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as Erscheinen vorliegenden Werkes konnte nur durch die 
hingebunj^svolle Opferwilligkeit eines dazu Berufenen er- 
möglicht werden, der vor der schwierigen Aufgabe nicht 
zurückschreckte, die langst begonnene Art)eit eines allzu 
früh Dahingeschiedenen glücklich zu Ende zu führen. 

Es sind bereits zwei Jahrzehnte, daß mein unvergeßlicher 
Schwiegersohn, Professor David Kaufmann, seine Lieblingsidee 
ausfOhren wollte, unsere Familiengeschichte zu schreiben, die ihm ein 
reiches Gebiet wissenschaftlicher Forschungen geboten. Auch war 
es seiiiL'ni Herzen Bedürfnis, jene hervorragenden Gestalten unserer 
Vorfahren, die durch ihre Bedeutsamkeit sich weit über die Menge 
erhoben, uns geistig nüher zu bringen und das Band verwandt- 
schaftlicher Zusammengehörigkeit fester zu knüpfen. 

Er Iwgann nun mit gewohntem Bienenfleiß und unermQdlichem 
Sammeleifer die Bausteine zusammen zu tragen, um so vielen un- 
vergänglichen Verdiensten reinster Menschenliebe, unerschütterlicher 
Glaubenstreue und heldenhaften Opfermutes ein bleibendes Denkmal 
zu errichten. 

Auf wie viel fremden Wegen, an wie viel fernen Quellen hat 
er gesucht und geschöpft, um aus dem Strome versunkener Zeiten 
die verworrenen Faden zu lösen und aneinander zu reihen! Wie 
oft ruhte sein mOder Fuß auf verfallenen QrabhOgeln, von Schutt 

und Trümmern verdeckt, um Steine reden zu machen ! Ihm, dem 
Wissenskundigen, mit dem klaren, rückschaueiiden Blick in das 
Dunkel verschollener Jahrhunderte, blieb nicht verborgen, wo das 
echte Gold geschichtlicher Wahrheit zu schürfen war. ihm war 
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die himiiilische Gnade verliehen, die großen Toten unseres Volkes, 
die auf ihren Erlöser warten, aus ewigem Schlummer zu neuem 
Leben erwecken zu dürfen, sie aus der Nacht des Vergessens im 
strahlenden Uchte des Tages wieder auferstehen zu lassen. Sie 
waren ihm Wegweiser, die zu dem ragenden Bau einer .Geschichte 
des Judentums' fahren sollten, wie er sie als Denker und Forscher 
geplant. 

Doch allzu Uüh ist seiner Hand der Griffel enisunken, mit 
dem er die wundersam verschlungenen Geschicke seines geliebten 
Volkes verzeichnen wollte, die als Familiengeschichte jedes Einzelnen 
gelten können. 

Nun liegt das einstens kaum begonnene Werk des teuren 
Verklärten fertig vor mir, das ich mit schmerzvoller Freude in un- 
stillbarer Trauer begrüße. 

Es ist meinem Herzen ein unabweisliches Bedürfnis, dem- 
jenigen meinen tiei gefühlten Dank auszusprechen, der durch edle 
Selbstlosigkeit und einen aus reichen Quellen schopfenden Geist 
das Vermächtnis meines unvergeßlichen Schwiegersohnes liebevoll 
vollendet hat. 

Budapest, im Juli 1907. 

Rosa Qomperz« 
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ies Werk hat selber seine Geschichte. Wie es die Ab- 
folge zahlreicher Geschlechter umschließt, so hat es 
während seiner Entstehung Geschlechter kommen und 
gehen sehen! 

Seinen Schwiegervater Sigmuml Oomperz (geb. 4. Juni 1817, 
gest. 9. Juni 1893) zum siel>zlgsten Geburtstag zu ehren, halte 
David Kaufiiianii die Geschichte der Familie Oomperz zu 

schreiben begonnen. Es war ein Torso, der zustande kam, und 
den der Verfasser nicht veröffentlichen wollte, obschon er ihn im 
Sommer jenes Jahres 1887 zu Leipzig bereits in Druck gegeben hatte. 
Mit seinem tiefgründigen Bliclc war Kaufmann schon wahrend der 
Vorarbeiten dessen inne geworden, daß der Stoff sich nicht in die 
enggezogenen Grenzen eines Gelegenheitswerlces einfriedigen ließ, 
daß sich vielmehr eine schier nicht zu erschöpfende Fundgrube 
für eine umfasscüUc wissenschaftliche Darstellung hier öffnete. 
Weder die Einflüsse und Schicksale der Personen, noch die zahl- 
losen Verästelungen des Stammbaumes gestatteten einen schnell 
hingeworfenen Aufriß. Sollte eins ins andere sich fügen, so galt 
es, sorgsam die Wurzeln auszugraben, scharfsichtig die Ansätze zu 
erforschen, gründlich die Entwicklung zu verfbigen. David 
Kaufmann verschloß darum seine erste Niederschrift und begann 
aufs neue Materialien zu sammeln; auf dem Fundament, das er in 
rascher Arbeit gelegt hatte, sollte langsam zu glücklicher Vollendung 
der Bau des Hauses Oomperz emporstreben und den stolzen Ab- 
schluß der bereits eröffneten Darstellungen jüdischer Familien- 
geschichte bilden. Das Schicksal vereitelte grausam den wohl- 
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bedachten Plan; des emsigen Forschers Leben schloß ai), iange 
bevor er jenen Ahscliluß erreicht hatte. Doch fruchtlos ist seine 
stille Sammelarbeit nicht geblieben. Alle seine anderen Schriften aus 
dem Gebiete der jüdischen Familiengeschichte, vor allen Samson 
Wertheimer, GlQckel von Hameln und Heinrich Heines 
Ahnensaal, haben sich einzig und allein auf dem Wege der Stoff- 
ansammlung fOr die Gomperzarbelt zu se1t»tandigen organischen 
Gebilden gegliedert, um alsdann mit jener Lückenlosigkeit der 
Forschung und jener Farijenpracht der Darstellung ans Tageslicht 
zu treten, in deren glänzender Vereinigung David Kaufmanns 
Eigenart sich offenbart. 

Am 6. Juli 1899 hauchte David Kaufmann seine Seele aus. 

Am 1. Jauua: 1902 wandle sich seine Witwe Irina, geb. Gomperz, 
an mich. Sie schrieb: „Obwohl mir die Ehre Ihrer persönlichen 
Bekanntschaft bisher nicht zuteil geworden, so sind mir doch die 
Beziehungen freundschaftlicher und wissenschaftlicher Natur nicht 
fremd geblieben, die Sie mit meinem teuem, unvergeßlichen Mann 
verknüpften. Das gibt mir auch den Mut» mich heute in einer 
Angelegenheit an Sie zu wenden, die mich schon lange beschäftigt, 
und deren Erledigung ich als heilige Pflichterfüllung empfinde, 
doppelt heilig, da es sich dabei um eine Arbeit meines Mannes 
handelt. 

Unter den Schriften des Nachlasses fand sich das Manu- 
skript einer Geschichte der Familie Gomperz, die mein Mann schon 
langst begonnen hatte, um sie als Schluß gleichsam im Cyclus 

seiner Monographien herviirragendcr jüdischer f^'aiTiilien erscheinen 
zu lassen .... Diese ( iomperz-Geschichte liegt nun unfertig da, 
und brauche ich Ihnen nicht zu sagen, wie sehr es mir und uns 
Allen am Herzen gelegen ist, die Arbeit trotz aller Schwierig- 
keiten, die zu Überwinden sind, in die geeigneten HAnde zu bringen, 
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um sie, die bislier niemand in HAnden hatte, und die seit dem 
Heimgange meines Mannes Ängstlich behütet wird, vollendet und 
ergänzt zu sehen. 

Mit dem alten Freunde meines Mannes, Dr. Braun in 
Breslau, stehe ich schon seit geraumer Zeit in Bezug dieser 
Angelegenheit in Verbindung ; er war es auch, der ihren Namen 
nannte und mir schrieb» daß Sie fOr diese Arbeit der berufenste 
Fortsetzer sein würden, im Falle Sie sich dafür Interessieren und 
sich entscheiden sollten, zu vollenden, was Prof. Kaufmann mit so 
viel Liebe und Hingebung begonnen . . . .* 

Nach Einblick in die Arbelt Übermittelte ich Frau Irma 
Kaufmann meine Zusage, worauf sie am 5. Februar 1902 erwiderte: 

.Das war eine echte und wahre Sabbathfreude, die mir Ihr 
so ungeduldig erwartetes Schreiben bereitete, und als ich es unter 

steigender Bewegung zu Ende gelesen, war ich tief ergriffen, und 
wie ein heller Abglanz aus vergangenen Tagen erfüllte mich stolze 
Freude und Dankbarkeit. Alles, was Sie mir in Ihrem Briete mit- 
teilen, ist meinem Herzen nahe gegangen, und finde ich kaum 
Worte, wie glücklich ich bin, daß die Arbeit, die Sie aus Liebe 
und Verehrung für meinen teuren Mann zu vollenden unternommen, 
sich nun auch Ihr volles wissenschaftliches Interesse errungen hat, 
und Sie es In des Wortes edelster Bedeutung als Pflicht der 
Wissenschaft betracliten, daß die Gomperz-Arbeit fortgesetzt und 
im Sin.ne des Unvergeßlichen beendet werde . . . .* 

Dem Unvergeßlichen folgte Irma Kaufmann bereits am 
19. Juni 1905 nach schwerem Leiden in die Ewigkeit nach. Es 
war auch ihr nicht vergönnt, die so sehnsüchtig von ihr erwartete 
Herausgabe des Werkes zu erleben. Wie einem leiblichen Kinde, 

so hatten ihm alle Ihre Gedanken in diesen )ahren gegolten. Ohne 
Unterlaß waren, wo sie auch weilen mochte, ihre Fragen, ihre 
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Zweifel, ihre Hoffnungen zu mir herObergewanderi jede NacfirIcM 

von dem Fortschreiten der Arbeit war ihr ein Sonnenstrahl iii der 
Trübnis ihrer Witwen- und Leidenszeit, jede Hinderung, die sie 
vermutete oder erfuhr, schuf ihr icörperliche und seelische Qual. 
Und an solchen Hinderungen fehlte es nicht 1 Reichliche Amtstätig- 
keit in einer großen Gemeinde gestattet nur in Icarg tiemessenen 
Stunden der Mu6e stille wissenschaftliche Tätigkeit; die Folgen eines 
unglücklichen Unfaltes vertraten sie mir auch In jenen for lange 
Zeit. Und wie mühselig die Beschaffung des wissenschaftlichen 
Materials, das zumeist nur da, wo es lagerte, und dadurch nur 
gelegentlich für mich benutzbar war! Die Gomperz-Arbeit ist 
darum trotz alles von Kaufmann und von mir neu beigebrachten 
Stoffes eigentlich immer noch ein Torso geblieben; immer noch 
schlummern, t^esonders in deutschen und außerdeutschen Archiven, 
zahlreiche Schatze, die fflr die Geschichte der Familie wertvoll 
sein würden, jedoch nur durch gründliche und eingehende 
Forschung an Ort und Stelle behoben werden können. 

Ich habe die Arbeit trotzdem ahf^eschlossen, weil mir auf ab- 
sehbare Zeit hinaus keine Möglicht(eit erschien, Forschungen jener 
Art anstellen zu können, und weil die Grundlinien der Gomperz* 
Geschichte nunmehr festgelegt sind. Zuletzt konnte es |a auch 
nicht meine Aufgabe sein, jeden einzelnen Sproß des Geschlechtes 
in die Ahnenreihe elnzufOgen. Nicht als eine Familiengeschichte, 
sondern als ein wissensc h aftli clies Werk habe ich die Gomperz- 
Arbeit zur Fortführung und Vollendung übernommen und ihr damit 
von vornherein in der Bedeutsamkeit der Geschehnisse und der 
Personen ihre Richtlinien gegeben. 

Andere Richtlinien schuf die Abfolge der Zeiten. Die Ge- 
schichte der Vergangenheit, nicht die der Gegenwart war zu 
schreiben, jeder Kultus der Lebenden fernzuhalten. Zumeist sind 
darum die Linien der Geschlechter nur bis zum Antieginn des 
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neunzehnten Jahrhunderts hinabgeführt, die Lebenden aber, so 
bedeutsam auch vielfach ihre Gestalten sein mögen, nirgends 
geschildert ,Es sind' — so sctirieb mir in Uebereinstimmung 
mit meinen eigenen Anschauungen am 28. Mai 1902 Ttieodor 
Gomperz, einer dieser bedeutsamen Lebendigen, dessen Interesse 
Kaufmanns und meine Arbeit von Anfang bis zum Schlüsse geleitet 
hat — ,es sind die Ursprünge und die Vorgeschichte der 
Faniiiic, die ein allgenRiiies Interesse besitzen, weil dadurch 
interessante Streiflichter auf vergangene Epochen fallen müssen, 
während die jüngste Vergangenheit ja genügend bekannt ist und 
überdies die im L.aufe der Zeit erfolgte Vermehrung und weite 
Ausbreitung der Familie einer zusammenfassenden Darstellung fast 
unüberwindliche Schwierlgiceiten bereitet*. Daß aber auch die ver- 
gangenen Generationen nicht im Rahmen stark retouchierter Familien- 
Wider, sondern in der unparteiischen Auffassung des Historikers 
zu erscheinen hatten, war seibstvcrstiUidlich. Wem es dabei auf- 
fällig scheinen mag, daß Uberali ihre Haltung dem Judentum 
gegenüber stark im Vordergrunde der Darstellung steht, der wird er- 
wägen müssen, daß auch diese historische Auffassung selbstverständlich 
war bei einem Geschlechte, das nicht nur ganz und gar im Glauben 
der Väter wurzelte, sondern das zugleich dessen innere und äußere Ent- 
wickelung bedeutsam mit beeinflußt hat, so daß selbst diejenigen 
Persönlichkeiten, die von solcher traditionellen Haltung abwichen, 
nicht mit anderem Maßstab gemessen werden konnten. 

David Kaufmanns Torso, die Geschichte der Familie in E m m e r ich, 
Cleve, Fürth und teilweise auch in Wesel, Metz, Amsterdam 
und Prag umfassend, bildet die Grundlage dieser Arbelt, freilich 
nicht überall mehr in seiner ursprünglichen Gestalt. Wie er um 
der äußeren Anordnung und der Inneren Einheitlichkeit des Ganzen 
willen fast völlig auseinandergebrochen werden mußte, so bedingte 
auch die Berücksichtigung der in diesen zwanzig Jahren — zumeist 
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von seinem eigenem SchOpfer — erschlossenen Literatur, sowie die 
VerarbeitJiii; des von jenem und mir gesammelten, speziellen neuen 
Stoffes fortwährende Einschiebungen oder Abänderungen. 

Unsere Materialien sind vor allem arciiivalisctie. David 
Kaufmann hatte sie in Abschriften aus den Staatsarchiven zu Berlin, 
DQsseldorf und Coln und aus den Gemeindearchiven zu Cleve, 
Pranicfurt, Nymwe^en und Prag entnehmen lassen; in Amster- 
dam und London hatte er persönlich Auszüge gefertigt. Ich selbst 
habe zahlreiche Ergänzungen aus dem Kgl. (jeh. Staatsarchiv 
zu Berlin gewonnen, woselbst ich bei meinen häufigen Nach- 
forschungen allezeit und bei jedermann bereitwillige und un- 
ermOdiiche Untersttltzung fand; femer Iconnte ich Archivalien 
aus den Staatsarchiven zu Dan zig, Dresden, DQsseldorf, 
WOrzburg und Zerbst und die wichtige Materialiensammlung 
L. M. Lands huths, die sich jetzt in der Bibliothek der jüdischen 
Gemeinde zu Berlin befindet, benutzen. 

Nicht minder wertvollen Stoff lieferte uns aber die BeihOlfe eines 
ganzen Stabes von Freunden und Gelehrten, mit denen David Kauf- 
mann und ich in ununterbrochenem Briefwechsel standen. Viele von 
ihnen, die jenem die Früchte ihrer lolcalen Forschungen zugetragen 
haben, gehören, wie er, schon den Geschlechtern an, die dahingegangen 
sind, ohne das Werk schauen zu dflrfen, dem sie ihre Hfllfe ge- 
liehen. Dreien dieser Verklärten war David Kaufmann zu ganz 
besonderem Dank verpflichtet, van der Waide, dem Lehrer der 
Synagogengemeinde zu Cleve, der ihm das Material aus den 
Memorbüchern, Friedhofen, Archiven und Chroniken der Städte 
Cleve und Emmerich zugeführt, M. Roest in Amsterdam, der 
aus seinen unerschöpflichen bibliographischen Kenntnissen und 
Schützen eine Fülle von Literaturvermerken und zugleich aus den 
Gemeindearchiven von Amsterdam und Nymwegen, an letzterem 
Orte durch Vermittlung Hulsts, bedeutsame Daten und Nachrichten 
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zusammengestellt, J. Egers in Berlin, der dem Freunde gleiche 
wissenschaftliche Dienste geleistet hatte. Noch manchen anderen 
freundschaftlichen Helfer David Kaufmanns nennt die Arbeit selber; 
sie alle getreulich aufzuzahlen, war unmöglich. Auch mir kam 
von allen Seiten gern gewahrte Forderung zu, tlber die jeweiligen 
Ortes berichtet ist. Ganz besonders haben sich Dukes z in 
Altona, Freimann in Frankfurt, Ginsburger In Sulz, 
Nathan In Berlin, Seeligniann in Amsterdam und Waciistein 
in Wien für mich und meine Nachforschungen gemQht; ihnen 
sei hier noch eigens und herzlichst gedankt I Den Herren Ernst 
von Mendelssohn-Bartholdy und Franz von Mendelssohn 
in Berlin habe ich gleichfalls an dieser Stelle besonderen Dank 
abzustatten, jenem fOr die mir gewahrte Einsicht in die Briefe 
Moses Mendelssohns an seine Braut, diesem für die Erlaubnis, 
die für unsere Arbeit daraus wichtigen Einzelnotizen und zusaiiinien- 
hängenden Stocke zum erstenmal veröffentlichen zu dürfen. Und 
wie dürfte Marcus Brann in Breslau hier unerwähnt bleiben, 
er, dessen Feder schon fQr den Torso die ersten Notizen und fUr 
das vollendete Werk Blatt um Blatt die letzten Inhaltserganzungen 
und Druckverbesserungen niedergeschrieben hat, David Kaufmann 
und mir in gleichem MaLie ein treuer, ständig forschensfreudiger 
und hilfsbereiter Freund! 

Einem Wunsche Irma Kaufmanns entsprechend, habe ich 
die von meiner Hand herrührenden Einschiebungen im Texte und in 
den Noten besonders kenntlich gemacht und ihnen zu Beginn und 
am Ende stets das Zeichen * beigesetzt; es ließ sich freilich nicht 
bei jeder Umformung oder Abänderung, nicht bei jeder Verbesserung 
oder Einfügung anbringen und ist in den mit **• bezeichneten 
Abschnitten, deren Ausarbeitung gänzlich von mir stammt, 
Uberhaupt weggelassen. Trotz dieser vorübergehenden äußeren 
Scheidung hoffe ich, dafS es mir gelungen ist, dem Ganzen den Stempel 
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organischer Einheit aufzudrßcken, den ein wissenschaftliches Werlc 

tragen muß, selbst wenn es, wie dieses, aus zwiefachein Nährboden 
emporgewachsen ist 

Als ein solches einheitliches Ganze möge es nun hinausziehen 
— in dem Oewande, das ihm in treuem Gedenken die Liebe jener 
Frau mitgibt, die — wflrdig der Ahnen an Geist, GemUt und 
Charakter — den Gatten, dem es zugedacht war, den Schwieger- 
sohn, der es begonnen hatte, die Tochter, die es vollendet sehen 
wollte, allein flbeflel>en durfte, Rosa Oomperzt Möge es ihr 
selber als weihevolles Fainilieiidokiiment noch Innge reichste Labsal, 
der Wissenschaft des Judentums aber, für die als eigentliches Ziel 
David Kaufmann und ich es geschaffen haben, ebenso reiche 
Forderung und Anregung bringen I 

Dan zig, im Juli 1907. 

Dr. Max Preudenthal* 
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Die Seitenzahlen im Text beziehen sich 
> auf das vorliegende Werk selbst c 
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tie Forschung nach den Ursprüngen eines Geschlechtes 
hat etwas von der Suche nach den Quellen eines 
Stromes in unwegsamen Gebieten. Wenn aber sonst der 
Name der Familie wenigstens den Forsclier wie auf leichtem 
Kahne durch Länder und Zeiten stromaufwärts zu ihren Anfängen 
hinauffahrt, so versagt in der jüdischen Geschichte frtiher wie später 
Jahrhunderte selbst dieses unsichere Fahrzeug. Die Familie Jalcoba 
kennt nur Vornamen; wie das Kind im Elternhause genannt wird, 
so nennt es die Synagoge, die Gemeinde, die Glaubensgenossen- 
schaft. Zuweilen nur begleitet der Name des Vaters, selten auch der 
des Großvaters den Vornamen des Einzelnen. Dieser individualistische 
Zug, ein Zeuge von der Schmach der Zeiten und von dem Icraft- 
vollen JQdischen Familienleben, zerreißt allen Zusammenhang, ver- 
loscht jede Abfolge; in dem finsteren Labyrinthe der Vergangenheit 
entsinlct dem Forscher der einzige Faden, der ihn hätte leiten 
Icönnen. Neben den Vornamen geht aber doch gleichsam latent 
eine Art von Familiennamen einher, die allemal hervortreten, wo 
die Judengasse mit dem Martcte wechselt, der Einzelne im öffent- 
lichen Leben erscheint. Eine unsctiätzt>are Ergänzung der judischen, 
zumeist in hebräischen Quellen erhaltenen Überlieferung bilden 
darum die Urkunden und amtlichen Aufzeichnungen, in denen uns 
Juden mit vollen Namen begegnen. Freilich Riffen auch hier häufig 
Irrlichter stntt sicherer Spuren den Suchenden. Der Heiinatsort 
vertritt den Familiennamen; aber diese Bezeichnung haftet nicht 
etwa ständig an einem Geschlecht, sondern springt und wechselt 
unstet und schwankend, wie das Leben der Juden selber. Der 
Vater heißt nach einem Orte, der Sohn nach einem zweiten, ein 
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driftcr vollends macht den Enkel unkenntlich. Auch dieser Name 
also kaum eine Eierschale, die der Einzelne durchs Leben trägt? 
Bezeichnend nannte man das Recht, das ein Jude für teures Geld 
erwarb, eine Anzahl von Jahren an einem Orte wohnen zu dürfen, 
seine Stätigkeit; ihr Abbild bilden die in einer und derselben 
Familie auftretenden bunten Ortsbezeichnungen. 

Es ist daher ein ungewnihnlicher Fall und an sich bereits 
ein Zeugnis von der Teilnahme am öffentlichen Leben und von 
der geschichtlichen Bedeutung der l amilie, wenn es geluns^en ist, 
den Ursprung des noch heute in verschiedenen Ländern blühenden 
Geschlechtes Gomperz über volle drei Jahrhunderte hinauf in 
sicherer Bezeugung zu verfolgen. Deutsch wie die Heimat der 
Familie ist ihr Name. Aus frQheren Jahrhunderten ist der Vorname 
Qumpert, der von der Icampffrohen Bezeichnung Gundbert^ 
durch die Formen Qonbert und Qompert sich ableitet, unter den 
deutschen Juden *al8 Beiname der hebräischen Namen Efralm 
und Mordechai* vielfach bezeugt^. Nach solch einem aus* 
gezeichneten Tiiger dieses Namens nannten sich die Mitglieder 
und Abkömmlinge dieser Familie die des Qumpert oder, wie so 
häufig Oenitivformen von Vornamen zu Familiennamen wurden, 
schlechtweg, wo sie außerhalb der Glaubensgemeinschaft steh zu 
nennen hatten, Qumperts, Qumpertz, Oumperz oder Qomperts, 
Oompertz, Oompeiz. 

Die ältesten Nachrichten Qt>er diese Familie führen uns in 
das ehemalige Herzogtum Jflllch-CIeve» in die Gegend des heutigen 
preußischen Regierungsbezirkes Düsse Idorf, in den gesegneten 



1) Förstern« nn, Altdeutsdies Namenbuch, Nordhausen 1866, I. 560. 
*> So fahrt, um nur einige Beispiele zu nennen, 1326 der Jndenmeister 

d. 1. der Rabbiner von Cöln den Namen Gumpertz ^bereits als Beiname 
für Mordechai*; s. Brisch, Geschichte der Juden in Cöln, 1879, I. 114, 117. 
*Hoeninger-Stern, Judenschreinsbuch d. Laurenzpfarre zu Cöln, 1888, 
XVUl, S. 249.* Qumprecht von Speyer ist I^t in Mainz nm 1340; M S XU, 302. 
Vgl Übrigens Zunz, Oes. Schriften U, 37. Ober die Oleichung Efrafan— 
Gumpert s. Brlsdi 11, Anluuig, S. 3, Anm. 4, Schreinsurkunden von Cöln; 
jellinek, Märtyrer- n. Memorhuch, Wien 18SI. S "^8. •Salfeid. Martyro- 
loglum des Nürnberger Memorbuches, Berlin 1898, S. 365.* 'Tib üittin s. v* 
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Grenzwinkel Deutschlands, wo der Rhein die Ruhr und die Lippe 
aufhimmt, um Holland zuzueilen. VorzflgUch ist die Wiederauf- 
richtung jfldlscher Gemeinden und deren Geschichte in den ehemals 
besonders blähenden Städten Emmericht Cleve und Wesel an 
den Namen Gomperz geknüpft, der hfiufig in älterer Zeit von den 
Namen dieser Städte abgelöst und verdrängt wird Ein Emmerich, 
ein Cleve, ein Wesel unter den Juden des 17. und 18. Jahrhunderts 
darf bis auf den ausdrQcklichen Beweis des Gegenteils von vorn- 
herein als zur Familie Gomperz gehörig betrachtet werden, wie denn 
zumeist diese Namen gleichsam die Trace durch die Zeiten legen 
halfen und die Aufsuchung der Abkömmlinge dieses Geschlechtes 
ermöglicht haben, für die dann fast regehnäßle; Urlcunden oder 
anderweitige Zeugnisse den Namen Gomperz ergaben >). 



1) *Der Name Gump recht war auch sonst bei den Juden häufig 
und genügt nicht immer allein zur Feststellung der Zugehörigkeit zur 
Pamllle Qomperz. So war i. B. der in Berlin ansflasige Wiener Exulant 
Jakob Oamprecht kein Oompeiz, worauf schon Kaufmann selbst. Letzte 
Vertrelbttng «. s. w., Budapest 1869, S. 214 aufmerksam gemacht hat* 

■ 
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L Die Qomperz in Emmericti. 

Noch In die zweite H&lfte des 16. Jaliriiunderte fällt das 
Leben jenes Mordechal und das seines Sohnes Sftlomon, der 
eiste helle Strahl geschichtlichen Uchtes In der Familie Oomperz. 
Es war der letzte Herzog von jDlich-Clevey der von dem Wahn- 
sinn, zu dem die vom Vater ererbte Oeisteslcrankheit sich gesteigert 
hatte, notdürftig geheilte Johann Wilhelm, der im ersten Jahre 
nach seiner Verheiratung und neuerlangten Regierungsfflhigkeit 
wieder Juden in Emmerich aufnahm. Nur zwei Juden, namens 
Simon und Salomon^) ist genau im Jahre 1600 diese Gnade zu 
teil geworden. Salomon, *den schon der Vater Johann Wilhelms» 

Diese Nsdiricbt verdanlEen wir der Sdirtft des Zeitgenossen Dia 
Bmmeridis» Wassenbergs ..Einbrica*, sive urt>ls Embricensls descrlplio, 

Cleve 1667, S. 262: „quem ad modum et Judaei, e quibus non nisi duos, 
Simeonem et Salomonen!, anno rede saeculart millesimo nimirum et 
sexcentesimo, nostra Embhca, ipsum per Serenissimum Johannem Guilelmum 
Pamlliae JWaivaoae idtiimiiB Docem Cliviae, Jtdiae, Montium, requislta suU 
cum lamillls adoilsitt quorom posteri, ut soleat, multlplicati, Mansfeldloos et 
Brunswicenscs per ezercitus. subinde hulc orb! illo tempore vicinos, cogmptis 
eorundem spoliis, magnas ad divitias perven^re, sie ut modo etc." Hieraus 
stammt die Nachricht in Dederichs Annaien der Stadt Emmerich, 18ü7, 
S. 473: .Der Herzog Johann Wilhelm von Cleve hat im Jahre 1600 zuerst 
anch Juden in Emmerich sugelassen, aber nur zwei, Simon und Salomon 
mit ihren Familien. Deren vermehrte Nachkommen haben im dreißig- 
jährigen Kriejjc durch den Ankauf der von den Freibeutern, den Herzögen 
von Mansfeld und Ferdinand von Braunschweii'. die mit ihren räuberischen 
Heeren in der Nähe der Stadt waren, gcniachien Beute groben Reichtum 
erwort^en**. — Ober Johann Wilhelm s. ADB 14» ^ ff. — In Emmericli war in 
frflheren Jahrhunderten eine ansehnliche judengemeinde. Eine Erwähnung 
von Juden in Emmerich aus dem Jahre 1488 hat mir Dr. A. Berliner in 
cod. Vatic. 318, S 254 nadigcwicsen, wo in dem Quadrat vor dem Piut 
n«bD3 m folgendes sah findet; C^i;3^J<T CMKOT C^shü n£?Dn 

mSii noßT nj^TO bo Sinn titrsn c]^ ysfxn vrm nr iBfy nps» naioan 

y^üi^ü Cjsr IS Dr\^2H "»nr ]*^in TO. Die Assemani lasen: JHaortD. 
S. Zeitschrift f. Hebr. Bibl. 111, 61. 
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Wilhelm von Cleve, In seinen Schutz aufgenommen hatte,*') 
ist der Stammvater der Familie Qomperz; *nach seinem Vater 
Mordechai Gumpel nannten sich bereits die Enkel sämtlich mit 
dem Beinamen Oumperts*. 

1609 starb Johann Wilhelm ohne Nachkommen; seine Lande 
wurden der Zankapfel der zur Erbfolge sich berechtigt glautwnden 
Fftrstenbäuser, der Schauplatz unabifissiger Kampfe. *Zwei der 
nftch8tt)erechtigten Erben, der Kurfdrst Johann Sigismund von 
Brandenburg und der Pfalzgraf Philipp Ludwig vonNeuburg, 
der eine als Sohn, der andere als Gatte einer Schwester des 
letzten Cleveschen Herzogs, nahmen sofort von der Hinterlassen- 
schaft Besitz und ließen sie einstweilen von den beiden Haupt- 
städten aus gemeinschaftlich durch ihre Statthalter verwalten; 
der Brandenburger setzte seinen Bruder, den Markgrafen Ernst, 
als Residenten nach Cleve, der Neuburger seinen Sohn Wolfgang 
Wilhelm in gleicherweise nach Düsseid nrf Beide Gewalthaber 
bestätigten Salomon auf seine Bitte und mit Rücksicht darauf, daß 
er seinem Berufe nnch sich still und ilnbar bei der Gemeinde 
verhalten, wohl gelitten sei und gute Zeugnisse und Empfehlungen 
eingeschickt, das ihm vor 10 Jahren gewährte Niederlassungsrecht 
in Emmerich; der so am 22. November 1610 erneuerte Schutzbrief 
mag als erster Geleitbrief eines brandenburgischen Herrschers 
an die Familie Gomperz, wie wohl überhaupt an eine jtldische 
Familie, und zugleich als aitesterhaltener Schutzbrief dieses 
Geschlechtes in seinem gesamten Wortlrmt hier eingefügt sein *-) 

*Von Gottes gnaden des Churrürsten zu Brandenburg in 
Preüssen, zu Gülich, Cleve, Berg x. Hertzogen'') x. unnd Frauen 
Annen Pfaltz Gräffin beym Reyhn, in Beyern, zu Güiich, 
Cleve unnd Berg Hertzogin*) x. Gewalthabern, Wir Ernst 
Marggraff zu Brandenburg, in Preüssen, zu Stettin, Pommern, 



h *S. den nachstehenden Schiitzbrief vom Jahre 1610^ der zugleich 
die MiLieiiungen Wassenbergs und Dederichs bestätigt.* 
■) »A.— Berlin.« 

D. i. Kurfürst Johann Sigismund. 
*) O. U die Gattin des Pfalzgrafeo von NeulMirg, Philipp Ludwig. 
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der Cassuben unnd Wenden Hertzog') x. Unndt Wir Wolff- 
gang Wilhelm, Pfaltz Grall bcy Rcyhn, in Beyern, zu üliUlIi, 
Cleve uniid Berg Hertzog-), Thun kundt vür Unnß, unsere 
Chur- unndt Forstliche Principalen unndt füegen hirmit zu 
wißen, daß unnß Vorweiser Salomon Jud supplidrend unter- 
thenlg angefügt, Waßgestalt er sambt Weib feinden) unnd 
gesinde unter Weyl. beyder in Gott ruhender Vatter unnd 
Sohneß*), Hertzogen zu Galich, Cleve unnd Berg Chrlstmilden 
andenclcens verliehenen geleidt Schutz unnd Schirm in der 
Statt Emrich sein Haußliche Niedersaß unnd Wohnung etzlicbe 
Jahren heio gehabt, unnd demnegst unterthenig gebehten, Wir 
wolten solch glaidt Schutz unnd Schirm gnedichlicben von 
neuen conflrmiren, continuiren unnd Ihme darflber unsem 
schrifftlichen besiegelten schein ertheilen lassen. 

Wann nun Unsere liebe getreue BOrgermeister Scheffen 
unnd Rath der Statt Emrich, daß vorgemelter Jud Zehen Jahr 
' sich alda HeOßlich unnd gleitlich aufgehalten, geringes ver- 
mügenß, unnd seinem beruff nach dergestalt Stil unnd Eriiar- 
lieh bey der Gemeyne verhalten, daß er wol gelitten, gut 
Zeugenuß unnd recommendation eingeschickt, So haben Wir 
solcher bitte uff ietz vermelte intercession gnediglichen stath 
geben unnd obberüerten Juedcn, sambt seinem Weib Kindern 
unnd gesinde von neuen in Unser geleith, schütz unnd Schirm, 
gnediglichen auf- unnd angenohmmen, Thun solches auch 
hirmit crafft tlicscs Brieffs, dergestalt, daß er, sein Weib unnd 
Kinder sambt liaußgesinde von dato diel5 Püiitfzelien nach ein 
ander folgende Jahre, so ferne der Kechimessiger Successor 
dieser Landen immittelB em anders nit statuiren oder anordnen 
würde, die Zeit Uber wehrender gemeynschattt in der Stat 
Emrich gleidtiieh wohnen, daselbst sich heüßlich aufhalten 
unnd nach Judischer ordnung immassen solches im Heiligen 

>) D. i. der Bruder des Kurfürsten Johann SigismUDd, StatUuÜter in 
Cleve, als Vertreter der brandcnburgischen Ansprüche. 

>) D. 1. der Solm des Pfolzgrafen von Neuburg, der die Ansprildi,e 
dieser Seite vertrat und in Düsseldorf als Statthalter residierte 

D. i. Herzog Wilhelm, gest. 1592, und sein Sohn Jobann Wilheim. 
der letzte Clevesche Herzog. 

- 6 - 



Digitized by Google 



DIB OOMPBRZ IN EMMERICH. 

Reich hin unnd wieder vergOnnet unnd zugelaßen, Handien 
keüffen, verkeüffen, unnd gewerb treiben, Jedoch von einem 
jeden tlialer wöchentlich mehr nicht alß drei heller für Wucher 
nehmen, aber den aufgang unnd gewinn zu dem Capital nit 
rechnen unndt schlagen. Dabeneben auf Kirchen oder gestohlene 
Güeter wissentlich kein Gelt herlc licr. müge, Däfern aber 
deßen Ichtwas geschehen würde, unnd der oder die iehnigen, 
denen solches entfrembdet, innert dreyen Monahtcn erscheinen 
unnd solche Güter fordern wOrde, so! er dasselbe gegen her- 
gebung des außgelegten Geldes wieder folgen zu lassen schuldig 
sein. Imfal aber innerhalb solcher Zeit nieniandt kommen, 
und sich darzu, wie ietz gehört, qualificircn würde, Mag er 
sein bestes damit fürstellen. Wie er dan auch die Pfende, 
d u Uli ir Gelt außpfendet, unnd ihme zugebracht werden für 
veflauti Lines Jahrs (: sofern solche intz wischen nicht abgeloset:) 
zu vcreußern nicht soll macht haben, Unndt Unnß zu erkentnuß 
dieser Vergleitung iehrlichs von iedem haußgesinde fflr Tributh 
dreyzehen thaler Clevischer wehrunge unnd so offt einer stirbt 
oder verheyratet einen Ooltfl. einmahl entrichtet werden, unnd 
wofern mehr besagter Jude oder die seinigen, so wie vorge- 
melt dieses gleit brleffe vSbig, gegen defielben Inhalt handeln 
warde, alfldan zur wlllcQrlichen straff unnß erfallen sein. Da 
auch Wir oder Unsere Prlncipalen den Juden der endts lenger 
zu gestatten nicht gemeynet» solches soL Ihme ein halb Jahr 
zuvor gestalt anderwerts seine geiegenhelt bey Zeit anzu- 
schaffen, aufgelcOndigt, doch fQr dem abzuge zu Einbrengung 
seiner schult, gebQerlichen behOlff gethan werden. Bevehlen 
demnach Euch, Unsem AmbtsIeOten, Befehlhabem unnd 
Richtern, auch Bürgermeistern, Scheffen unnd Rath, sambtlichen 
Bargern unnd Unteithanen obgemelter Stat Emricb hirmit 
gnedig unnd emstlich, bemelten Juden nebenst Weib Kindern 
unnd Haußgesinde, alda gleitlich wohnen, darbey handthaben, 
Dagegen aber Ihme kein eintrag thun oder geschehen, Auch 
auf den Nohtfall unnd ansuchen gebüerliche Justitiam admini- 
striren unnd wiederfahren zulassen. Alles ohne gefebrde, unnd 
bey verraeydung Unser Ungnad unnd straff. 
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IJrkiindtlich unser handt7eichnussen unnd vorgedrOckten 

Secrct-Siegein. Geben zu Düsseldorf am Zwey unnd zwant- 

zigisten Monats tag Novembris, im Sechßehenhundert unnd 

Zehenden Jahr * 

Ernst Wolffgang Wilhelm 

(L. S.) • (L. S.) 

•Damals war die Familie arm „geringes Vermögens", wie der 
Schutzbrief bezeugt, und das Land, durch langjährige ungeordnete 
Verwaltung und den spanisch-niederländischen Krieg bereits völlig 
erschöpft, schien nicht dazu angetan, seinen Bewohnern Gewinn 
und Nutzen zu veiBtatten. Jetzt rief der Erbfoigcstreit erst leclit 
die Truppen aller Uinder in die Qegoid; Osterreicli, Saclisen, 
Spanien, Franicreich, England und die Niederlande sandten ihre 
Heere teils zum Schutz, teils als Qegner der Erbberechtigten in 
das ungiuclcliche rheinische Grenzgebiet.* Es folgten die Drangsale 
des dreißigjährigen Krieges mit seinen Verwastungen und seiner 
Verwilderung der Sitten. Auf dem Boden des Herzoistaims, zwischen 
Emmerich und Rees, hausten wiederholt Peter Em est von Mans- 
feld und Herzog Christian von Braunschweig mit ihren 
plQndeningssflchtigen Krleg^Olkem. *Von geregeltem Erwerb 
konnte in solchen Zelten keine Rede sein.* Ausschließlich der 
Ankauf und Absatz der Beute *konttte als Erwerb gelten und* ging 
durch die Hände der Juden. *Nur so ist es wohl zu erklAren, 
daß* bei solchem Handel die Familie Salomos, wie es den Anschein 
hat die erste Grundlage ihrer nachmals so großen Reichtümer 
legen konnte. Unter den Juden im Herzogtum und in der allgemach 
zu einer Gemeinde angewachsenen Judenschaft von Emmerich fiel 
Salomo die Führerrolle zu. Unterstützt von seiner Gattin Jachet, 
der Tochter Issachars, der Stammutter der Familie Gomperz, 
deren Name unter ihren weiblichen Mitgliedern forterbte,') wie der 
ihres Mannes unter den männlichen, ilhte er in seinem Hause die 
Tugend edler Gastlichkeit und nach außen reiche Wohltaten, bei 

1» Später wurde aus Jachet: Agathe; so z. B.bei der Metzer Urenkelin 
(Kap. 10 W. H, Lowe, thc memorbook of Nürnberg, London 1881, S. 25 
hält Jnchet für identisch mit Jehanette, Jeanette; vgl. auch Zuoz, 11, S. 49 
*und Salfeid. S. 399.* 
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denen die Armen des heiligen Landes nictit vergessen wurden J) 
Dem jadischen Wissen, das er selber nicht pflegen Iconnte, wollte 

er wenigstens unter seinen Nachl<ommen eine Heimstätte bereiten. 
Er tiatte auch die Freude, seinen Sohn Mordechai, der daneben 
bereits den später in der Familie so verbreiteten Qeleitnamen 
Qumpel führt, in Emmerich als Landesrabbiner des Herzogtums 
Cleve und der Grafschaff Marie wirlcen zu sehen, *während seine 
Söhne Jaicob und David die Stadt Wesel besiedelten (Kap. 3) 
und seine Tochter Bela Rahel den Reigen der Gomperz-Nieder- 
lassungen in Metz (Kap. 10) eröffnete.* 

R. Mordechai Qumpel, *auch R. Gompel oder amtlich 
Marcus Gumperts genannt,* bietet das erste Beispiel der in der 
Familie nachm?ils so häufigen Vereinigung der beghu kenden Gaben 
des Wissens und des Reichtums. Von seiner ausgebreiteten und 
tiefdringenden rabbinischen Geiehrtjainkeit zeugen die Ehrentitel, 
die in seinem Seelengedäciitnis seinen Namen begleiten und dem 
Gedächtnisse der Nachweit überliefern.^) *Wie sein Vater die 
Gunst der letzten Herzoge von Cleve sich errungen hatte, so wußte 
er selber dabei die ersten festen Beziehungen zu dem neuen 
Herrscherhause der Brandenburger zu gewinnen, welche nachher 

*Memorbudi von Emmerich und Goch, woselbst beide die lokalen 

Seelengedächtnisse eröffnen. Katittnanns Notizen aus den Memorhflchern 
von Emmerich und Cleve hat mir in zweifelhaften Fällen Dr Nathan- 
Berlin nachgeprüft, der diese Memorbücher in einer besonderen Abhand- 
lung bearbeitet Das Memorbach von Goch Mt icli selbst eingesehen ; 
es befindet sich s. Zt in d. Bibliotheic von David Kaufnunn. ist jedoch 
in dem von Max Weisz herausgegebenen Katalog, Frfrt. 1906, No. 342 
fälschlich als Memorbuch von Cleve bezeiclinet.* 

2) Im Memorbuch von Emmerich heißt es: nt2C'3 Cp^K IISP 

rvehff mn p ^stjo iryvm nna i'jssiön i^nn hmn picn 
V*n Dil Smc^ pH v'ii^ ]r\:'y r-m «sarj üp 
,n^nn;?i nnnc^ n'^h nn;?n! n^rr-'; ^o^ hüi^ c^n-^'s 2'':3ni 

Vss inatsiK in-iim „-rrion rnsi 2Mit3i cki .thi ,n:iaK2 s^^ii 
nma nnm iüds?: «nn nr nDs^^ ,nii:ryT c]"»-^n ^^n mh ,n:i:?i 

w inw^-opai ,nüio httr "nvn 'dti vtiehi vmh vidw 

rnü:; nt p'tb rrsn rsrr pTi' '\ - im Memorbuch von Cleve *an<l 
Qoch"' wird seiner ebenso ehrenvoll gedacht. 
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durch die Gnade der preußischen Fiiisien andauernd st^lrkcre und 
iiniiassendere werden sollten. Johann Sigismund, welcher 1614 
durch den Vertrag zu Xanten !ii den Besitz der jülu h^clien Erbschaft 
mit eintrat, bestätigte von neuem das Niedeiiassungsrecht der 
Familie in Emmericli; ebenso hielt es sein Nachfolger Georg 
Wilhelm und, als der Grosse Kurfürst die Regierung Ubernahm 
und bei Schluß des dreißigjährigen Krieges 1647 die Landschaft 
besuchte, erneuerte auch er am 22. Juli das Geleit Mordechals 
unter ausdrücklicher Ausstellung .des guten Qezflugnisses, daß er 
nemlich in währender Zeit neben seinem Weib, Kindern und Hauß- 
gesindt sich dergestalt bezeiget und verhalten, das man damit wohl 
zuhleden seyn können". Das neue Geleit galt für 15 Jahre und 
wurde demgemäß am 1. Mal 1661 wiederum verlängert. Die 
Bedingungen waren ungefähr gleichlautend mit denen des Gelelt- 
briefes vom Jahre 1610 und sahen immer noch den Fall einer 
Ausweisung fQrsorglich vor: »Da auch Wier bedenken tragen, des 
Ohrts einige Juden lenger zu gestatten, wollen Wier Ihm solches 
ein halb Jahr zuvor, umb sich in Zeiten anderßwohin zu begaben, 
ankündigen, und fflr den Abzug zu einbringung seiner schulden 
behOrige Haiffleistung thun laßen')*. Der Große KurfOrst, der 
sich später als ein so großmOtiger Beschützer der Wiener Exulanten 
erwies, hatte sicher nicht die Absicht, von dieser Formel je 
Gebrauch zu machen. Um so stärker pochte die Stadt Emmerich 
darauf, daß aufs strengste das Versprechen, welches der Kurlürst 
bei seiner Anwesenheit gegeben hatte, auch eingehalten und die 
damalig ansässige Zahl von 4 Judenfamilien nicht überschritten 
werde. David Gomperz, der Bruder des Landesrabbiners, mußte, 
obwohl er bereits das Geleit für Emmerich erhalten und sich schon 
häuslich daselbst eingerichtet hatte, wieder aus den Mauern der 
Stadt hinaus und seinen Wohnsitz in Wesel nehmen (Kap. 3). 
Wenigstens verweigerte man aber den toten Juden in Emmerich die 
Aufnahme nicht.* Sicher ist R. Mordechai der Jude Gomprecht, 
der in dem Katsschlusse vom 3. September 1629 in der BewiHij^ung 
eines Begräbnisplatzes für die Judengemeinde in Emmerich als 

*) Berlin. Ebenso das Folgende.* 
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Vertreter derseit>en genannt wird*). *Anderen Grunderwerb gestattete 
man freilich den Juden nicht, und Mordechai mußte sich im 
Jahre 16SB mit seinem Sohne Elias eine Anklage wegen unbefugter 
Ot>ernahme von Häusern in Emmerich gefallen lassen, im Verlauf 
deren der Kurfürst dem Richter zu Emmerich den Befehl erteilte, 
die Häuser .einzuziehen, zu verheeren oder zu verkauften und das 
Geldt unsern geheimbten Cammerier Hüdtkempffen einzuschiclcen, 
und sich daran kefnpswegs jemandts irrig zu machen"-).* 

Viel unangenehmer noch als solche BelästiguniTen von aussen 
her waren die Zwistigkeiten, welche innerhail) üii Judenschaft 
selber jeden Augenblick ausbrachen und gewöhnlich selbst die 
kleinsten Gemeinden in zwei Lager teilten, die sich heftig befehdeten 
und im Kampfe nicht Ansehen der Person und Stellung mehr 
achteten. Eine der Hauptursachen dieser Zwistigkeiten bildete 
jedesmal die Umlage der an die Behörden zu entrichtenden Kon- 
tributionen, deren Verteilung zumeist einer anpjesehenen Fers ir.lich- 
keit oder Familie übertragen wurde; da fehlte es nie a;i Klägern, 
die bei der Schätzung sich übermässig bedrückt und belastet 
fllhlten und den Bestallten Ungerechtigkeit, Parteilichkeit, Rechts- 
vddrigkeit, ja sogar Obervorteilung, Eigennutz und Betrug zum 
Vorwurf macliten. Auch R. Mordedial soIHe die Annehmlichkelten 
einer solchen Stellung kennen lernen. Er war durch kurfOrstilches 
Patent vom 88. März 1653 damit beauftragt worden» die Schutz- 
gelder und andere jfldlsche Qefflile Im Lande alljährlich zu erheben 
und hatte dadurch den Zorn Berend Levis» der seit Jahren schon 
mit Sehlem Sohne Elias und seinem Neffen Oumpel Wesel 
in bitterster Feindschaft lebte (Kap. 2a), auch auf sein Haupt 
heraufbeschworen. Eine Protestversammlung, die Berend Levis 
Schwiegervater, Isaak Jakob in Emmerich, mit einigen Partei- 
gängern eintierufen itefi, kam nicht zustande; ja, Isaak Jakob hatte 
das Unglück, wenige Tage darauf wegen des Verdachts unsittlicher 
Verfehlungen auf einige Zelt in Haft genommen zu werden, und 



>) A.— DOsseldorf. 

*A.— Berlin» dat. Cölln 12. April 1653, unters. Otto von Schwerin an 
Theodor Rnhemann, Richtern zu Embrich.* 
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schob diese Entehrung seinen Feinden in die Schuhe. Sein 
Schwiegersohn ging zum Lntgeit dafür so weit, nun auch seiner- 
seits die Goniperz der Veruntreuung und Unterschlagung von 
Landcsgefällen zu beschuldigen, und wußte es durchzusetzen, daß 
Vater und Sohn von dcoi Rictiter in Iimmerich gleichfalls verhattet 
wurden, üraf Moritz von Nassau, der kurfürstliche Siaiihalter 
(Kap. 2a), der gerade von Cleve abwesend war, geriet in hellen 
Zorn, als er bei seiner RQckkehr von diesen Umtrieben hörte. In 
einem energischen Schrellieii bat er den Kurfarsten» die sofortige 
Entlassung der Qomperz anzuordnen» damit sie nicht erst Grund 
hitten» sich darOt>er zu beschweren» daß man unförmlich gegen 
sie verfahren. Die Sache sei ohnedies schon Im ganzen Land 
erschollen; Magistrat und Onbemator hätten Zeugnisse Ober den 
aufrichtigen Wandel der beiden Beschuldigten beigebracht, und es 
habe sich bereits herausgestellt» dafi der Richter seine Befugnisse 
überschritten und sogar den alten Vater eingezogen habe, der 
Oberhaupt nichts damit zu tun gehabt. Natürlich erfolgte denn auch 
baldigst die Haftentlassung von Mordechal und EliasV 

*Dem Ansehen der Familie Qomperz haben diese unerquick- 
lichen VorfAlle nicht geschadet; es war damals schon gefestigt 
genug und sollte innerhalb wie ausserhalb der engeren Glaubens- 
gemeinschaft bald sich noch mächtiger entwickeln. Schon galt es 
als l)eneiden8werter Vorzug, mit dem Hause der Gomperz in engere 
oder gar verwandtschaftliche Beziehungen zu treten. Glückel von 
Hameln, deren ältere Schwester Hendel einem Sohn R. Mor- 
dechais zu einem freilich durch ihren frühzeitigen Tod bald wieder 
zerrissenen Ehebunde die Hand reichen durfte, weiß nicht genug 
Worte in ihren durch David Kaufmann so bekannt gewordtren 
Memoiren zu finden, um diese „prinzipaiste Verbindung in ganz 
Deutschland, über die sich die ganze Welt verwundert habe", und 
die glänzenden Hochzeitsfeierlichkeiten in ihrem lebhaften Jargon 
zu rühmen'^). Das schönste I.ob aber zollt sie R. Mordechal 
selber. ,Was vor ein heiliger Mann er gewest ist, kann ich nit 

») ♦Das.* 

2) *Memoiren, S. 28,* 
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genügen beschreiben*, und mit besonderem Stolz hebt sie als den 

Glanzpunkt der HochzeitsfestUchkeiten die Oberaus reichliche 
Wohitätigiceit hervor, die R. Gumpel an allen Armen und Dürftigen 
an diesen Festtagen geübt habe * 

*Solche schrankenlose Wohltätigkeit ist eins jener köstlichen 
Ruhmesblätter, das an allen Zweigen des reichverästelten Stamm- 
baumes der Familie Gomperz sich finden wird, ein Erbstück, das 
sogar in der an solchem Erbgut nicht ärmlichen Gemeinschaft 
Israels Aufsehen erregte und die Bewunderung der Jeweiligen 
Zeitgenossen hervorrief.* 

•Seitdem die Kinder R. Mordechais in der Hauptstadt des 
Landes selber, in Cleve, gleichfalls einen der Stammsitze des 
Gomperzschen Geschlechtes aufgerichtet hatten (Kap. 2), sciieint 
der Landesrabbiner dorthin vorübergehend* öbersiedelt zu sein und 
von dort aus bis zu seinem am (Üo. 20. Tischri 425) 9. Oktober 1664 
erfolgten Tode sein Amt verwaltet zu haben, *weshalb er denn des 
öftern schlicht und einfach R. Gumpel Cleve benannt wird* 
Auch von seiner nicht minder durch ihre Wohltätigkeit und ihre 
frommen Stittungc;; ausgezeichneten Gattin Simelie, der Tochter 
Moses Levis, *einer Schwester von Zaudich Herz (Kap. 4),* die 
ihn kaum ein halbes Jahr überlebte, wird ausdrücklich berichtet, 
daß sie in Cleve am (Do. 11. Adar) 26. Februar 16G5 gestorben 
und in Emmerich beigesetzt worden sei.') 

Unter der wachsamen Leitung so trefflicher Eitern erwuchs 
eine Reihe von Söhnen, die den Stolz der Familie bilden sollten 
und mehr oder weniger aüe zu hervorragender Bedeutung und 
ausgezeichneten Stellungen emporstiegen. Wie nach der alten 
Auslegung des Segens Jakobs das Brüderpaar Sebulun und Issa- 
char die Aufgaben des Lebens in der Weise unter sich verteilte» 
dafi Sebulun dem Handel, der Erhaltung und Hebung des 
Vermögens oblag, Issachar dagegen unentwegt dem Ceiste lebte, 
das Wissen pflegte, so sollten unter den Söhnen Mordechai Gumpels 
und fortan auch später in ihren Familien der Nährstand wie der 
Lehrstand seine Vertretung flnden. Der Nachfolger des Vaters, 
der Fortsetzer seiner gelehrten Bestrebungen ward Elleser 

>) Memorbnch von Emmerich. 
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Josua Felbelman, der gleichfalls a!s Landesrabl ner von Cleve 
und der Mark bezeichnet wird. Scharfsinnig und tu- redt, ausge- 
zeichnet durch ungewöhnliche talmudische Gelehrsamkeit, die ihm, 
wie vordem seinem Vater, den Ruhmestitel Gaon eintrug, scheint 
er ein öffentliches Lehrhaus erhalten und durch Unterricht im Talmud 
Schule gestiftet zu haben. Er starb Montag, den U.Januar 1675 
und ward auf dem Gottesacker in Emmerich, wo seine Eltern 
. ruhten, beigesetzt'). 

*Seii;e Kinder verblieben nicht in Emmerich; die einen 
siedelten zu den übrigen Abkömmlingen des Geschlechtes nach 
Cleve über (Kap. 2), die anderen trugen die Namen Gumpertz 
und Emmerich aus dem engen nördlichen Orenzwinkel hinaus in 
die weite Welt und begrflndeien In den großen Jadenzentren von 
Amsterdam (Kap. 14) und Frankfurt (Kap. 8) neue und dauernde 
Pamlliensltze. An letzteren Ort verzog auch seine Witwe Jutta.* 

*ln das frei gewordene Geleit fUr Emmerich trat zonlchst seines 
Bruders Elias ältester Sohn Salomon» Moses Salomon Salman 
mit seinem vollen Namen, der Enkel R. Mordechais, ein. Er war 
bereits im Jahre 1662 dafar vorgemerkt, als sein eigener Vater, 
der Inld darauf den Clever Familienstammsitz begründete, noch 
dort wohnte. Damals versuchte der Widersacher R. Mordechais, 
Isaak Jakob, seinen Enkel Efraim Gottschalk aus dem Oeldem- 



>) Ebendas. ^pam tpm zbün Mnn brtn \\mn nomi wphH iw 
KirSp mriD2 t2K ^2t^s ^"^^r^^i^ yrn^ n-^^n^: :^v>^ri 

n^2"u?innnsr:-;*a'? 2n;?m owni /irim non ^Dii cmiwo^iDm ^-tiiDiC 
mwi nnn rn \mh ^u^i r\}f ^aa Mutsam vrm ^aitts vrfrw rm^n 

.'131 nccriqj^ 

"pIDJ^ ilB p'th n'hr\ naa. in den gleichen Ausdrücken teiert sein Andenken 
das Memorbuch von Cleve, nur der Anfang lautet abweichend: ü^'phH IDP 

noarD a^siDn nnei rvhpii ^aa ö^&non rinan ptun nouh Lowe s. 2i 

leitet den Namen ^D^^^l, den er Fcbelmann iranscribiert, von PhObus ab. 

♦Felbel oder Feiwel (mit angehfiiigti.m „mann") ist in der Tat zweifellos 
mit Feibusch=Uri oder Urischraga identisch. Saifeld transcribiert Vivel- 
raann.* Zunz, S. 40 denkt an den deutschen Namen Weibelman. 
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land nach Emmerich zu ziehen, stieß aber auf den heftigsten 
Wideretand der Stadt, deren Bürgermeister, Schöffen und Rat 
Einspruch beim Kurfürsten erhoben. Sie erklärten offen, daß sie 
neue Juden nicht dulden würden, zumal Emmerich schon mehr als 
einige andere Cleveschen Städte mit derartigen Leuten angefüllt 
seien - ganze 4 Familien wohnten dort! , und sollte die Stelle 
des Isaak Jakob durch seinen künftigen Tod frei werden, so habe 
Salomen Elias, des Elias Gomperts Sohn von hier, das erste Anrecht 
darauf, sowohl ob der Verdienste seines Vaters um die Stadt, als 
auch darum, weil er ein hiesiger Eingeborener sei, dessen Eltern 
und ürobeltern jeder Zeit, so lange sie hier gewohnt, sich wohl 
betra[?en hätten. Die Regierung hielt diesmal die Partei der Gomperz, 
und si 1 .genehmigte der Große Kurfürst das Schutzrecht für Salomon ), 
der sich nunmehr in Emmerich ansässig machte, und dessen Nach- 
kommen fortab gleichfalls den Namen der Heimat als Geleit des 
Familiennamens mit in die Fremde nahmen. Seine Nieder- 
lassung in Emmerich hielt ihn natürlich nicht ab, wenn es 
die Umstände erforderten, kürzere oder längere Zeit auch in 
Cleve zu wohnen. Und solche Umstände traten oft genug ein. 
War er doch der treue Gehülfe seines Vaters, wie seines Onkels 
Leiman Gumpertz und ihre rechte Hand bei allen ihren Unter- 
nehmungen, die sie besonders im Auftrage des Orofien Kurfürsten 
auszufQhfen hatten (Kap. 4). Auch das Vertrauen seiner Qlaubens- 
brttder genoß et in uneingeschrftniitero Maße. Nachdem er t>ereit8 
1676 nel>en seinem Vater die Inspeiction Aber die Landesjuden- 
schaft und seitdem das Amt eines Deputierten der Judenschaft des 
Clever Landes belcleidet hatte, wurde er nach dessen Tode 1690 
zu seinem Nachfolger als Stadlan» d. 1. öffentlicher POrsprecher und 
Abgesandter» und als erster Voreteher des Landes auf Lebenszeit 
erwfthlt Zu seinen Obliegenheiten als solcher gehörte es, »die 
Versammlungen einzuberufen, Vortrag daselbst zu tun, den Beschluß 
herbeizuführen und die notige Werkstelligmachung zu befördern**). 



*) *A. ~ Berlin, Eingaben aiis Emmerich vom 16. und 21. Juni, 
Genehmigung am 30. Juni 1662.* 
«> «A.- Berlin.* 
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Im fahre 1694 wurde ihm sogar das Recht eingerauFiit, ohne vor- 
herige Anfrai^e hei der jndenschaft bis zu 300 Talern Ausgaben 
aus der Gemeindekasse machen zu dürfen, eine Befugnis, die am 
allerbesten zeigt, wie weit das Vertrauen ging, welches seine sonst 
so vorsichtigen und mißtrauischen Mitbrüder ihm entgegenbrachten'). 
Daß er, wie alle Mitglieder seines Hauses auch für diu Wissen- 
schaften Interesse hatte, bewies er durch die Übeniahme und 
Fortführung des Lehrhauses, welches die Familie Gomperz in 
Cleve begrUndcl halte, und dem er erst recht seine Fürsorge 
widmete-), als er vom Jahre 1700 an allmählich zu Gunsten seines 
Bruders Jakob sich von den ihm Qbertragenen Ehrenämtern 
zurttckzuzieheii begann (Kap. 2b). Vielleicht war es das Alter, das 
ihn, wie Oberhaupt zum Verzicht auf jede gesdiAftiiche Tätigkeit, so 
auch zu diesem ROcktritt veranlagte, vielleicht der Schmerz Uber 
das UnglOck seines Bruders Rüben (Kap. 3), für den er schon 
früher einmal in trflben Zeiten als Bürge sich verhaftet hatte.*) 
Salman, nach seinem Doppelwohnsitz bald Emmerich, bald Cleve 
benannt, befand sich gerade in seiner eigentlichen Heimat, als ihn 
der Tod von dieser unruhigen Lebenswanderung erlöste;* er starb 
am (Dl. 29. Tammus) 17. Juli 1708 und wurde auf dem Friedhof zu 
Emmerich neben seinen Vätern zur ewigen Ruhe beigesetzt. Von 
der Art, wie er seine Reichtümer verwertete, zeugen die frommen 
Werke, die er im Leben und im Tode stiftete. Aus seinen Mitteln 
errichtete er ein stattliches Gotteshaus in Emmerich, Stiftungen für 
die Ortsarmen wie für die Dürftigen im heiUgen Lande und zur 
Ausstattung von Bräuten. Seinen bescheidenen Sinn, die reine 
Freude am stillen Wohltun offenbarte er dadurch, daß er vor 
seinem Tode ausdrücklich alles öffentliche Berühmen seiner Wirk- 
samkeit sich verbat. In Emmerich wie in Cleve ehrt ein ewiges 



•Protüküllbucli der Clever Landesjudenschaft.* 
^ *I707 approbiert Josef b. Simon Aklba Baer die Gebetbuch- 
ausgäbe seines Vaters Im Lehrhause des R. Salman Ernmerich in Cleve; 

s. Kaufmann. Vertrcitiung S. 205, Weinberg, hebr. Dmckerelea In Sttls- 
bact»,. Frankfurt a. M. 1904, S. 116.* 
<>) Urkundliches, S. 27. 
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SeelengedächtniB sein Andenken 0. *Seine Witwe lebte 1717 noch 
hochbetagt in Emmerich. Von seinen Kindern verblieb seine 
Tochter Simelle hi Cleve (Kap. 2d); seine abrigen TOchter 
erbauten sich in Hamburg (Kap. 12) und Wien (Kap. 17) ihr 
EheglOck, wahrend sein Sohn Arjeh Loeb es in Amsterdam zu 
Würden und Ehren brachte (Kap. 14).* 



I) Im Memorbnch von Enunerldi heiflt es: TSJ» rw^ fi^p^K 

rinc? r^K noffi '^hn rpv n-in ]2 nc'-r r:r^ — -r yiiSi .-H'^n 
mn« n-iim wniin D-:2m ,u''phH n-i rni^r^ nw ieodd njntr "in)?n 
"iKDm'?i iSiJA-;*' Hh:r ir?a ^sb'? mvi ,n^D noirn'?! S'm •»"s "^ij,*^ c'»''1do io 

•TSVin ^bS 0"^ pstt^i p'th n'cn inBi^ fp m* im Memorbuch 
von Qeve hdAt er: \cir rtchv nvn TM. 
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n. Die Qomperz in Cleve. 

A. Elias Campen. 



Die eigentliche Erhebung der Familie Gompenc fSllt in den 
Zeitpunkt, da Friedrich Wilhelm !., vor seinen Zeitgenossen wie vor 
dem Richterstuhle der Geschichte der Große Kurfürst, mit seinem 
Besitzansprüche auf das Herzogtum Cleve Ernst machte, den Ständen 
den Herrn zeigte und von Zeit zu Zeit in der Stadt Cleve Hof 
hielt. Zwei Söhnen des Landrabbiners Mordechai Gumpel war 
das OlOck beschieden, lu dem außerordentlichen jManne in persön- 
liche Be?iehtinrr zu treten, der in Wahrheit als der Schöpfer des 
preußischer] Staates gelten darf, weil er zerstückten Gliedern seine 
große Seele einhauchte und aus einzelnen Ländergebieten einen 
lehendiiren Ori^nnismus schuf mit dem obersten Kenn/eirhen alles 
Organischen, der Kraft der Assimilation. Es zeugt für die persön- 
liche TiU liti'j,keit und Brauchbartccit dieser MMnner, nicht etwa für 
eine besondere Vorliebe des Großen Kurfürsten für die Juden, 
wenn er sie heranzoj^ und durch sein Vertrauen auszeichnete. 
Niemand kann über seinen Schatten springen; der Schatten hängt 
vom Stand der Sonne ab. Für die Juden in den preußischen 
Laiiden stand die Sonne noch tief. Protestantischer Uebereifer 
und die Lügen erbärmlicher Täuflinge, die sich nützlich und wich- 
tig machen wollten, hatten den Glauben verbreitet, als trieben die 
Juden in ihren Familien und Gotteshäusern nichts als Lästerung 
des Christentums. Aber Prledricli Wilhelm 1. war eben vor allem 
ein Staatsmann und erst in zweiter Reihe ein Bekenner; er verstand 
es bereits, Vorurteile seiner Erziehung und Umgebung dem Interesse 
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des Staates unterzuordnen, und er hat auch in seinen Entschließungen 
zu Gunsten der Juden sich nicht verrechnet. In seinem politischen 
Testamente vom 16. Mai 1667 hat er seinem Sohne die Lehre 
hinterlassen: „Euere von üott untergebene Untertanen müsset llir 
ohne Ansehung der Religion als ein rechter Landesvater lieben'), 
*ihren Nutzen und Restes, in billigen Dingen, allezeit gerne zu 
befördern suchen, die Conunercia Oberall in Aufnahme bringen und 
auf mehrere Peuplierung gedenken." Nicht mehr in der Aufrecht- 
erhaltung einer allein wahren Staatsreligion, sondern in der Ver- 
mehrung der Bevöitceruug und m der Steigerung ihres Wohlstandes 
sieht der Große Kurfürst die Hauptaufgabe des Herrschers-')- Da- 
rum LL^t.ittete er wieder in seinen brandenburgisch-preußischen 
Landen die Ansiedlung von Juden und hielt trotz aller Einsprüche 
der Stände an dem Grundsatz fest, den er in der Verfassungsurkunde 
hinsichtlich der Behandlung von Arianern, Mennoniten und Juden 
ausgesprochen hatte: „Wir wollen keines Gewissen kon- 
stringieret haben." Ja, den Anschuldigungen der Stände gegen- 
über, die niclit blos das Schreckensgespenst des Betruges, sondern 
auch der GotteslSstening und des Landesverrates durch die Juden 
aufziehen ließen, um den Herrscher zu ihrer eigenen Intoleranz zu 
bekehren, erklSrte er ktthl und ruhig: »Es wftre bekannt, daß die 
Uebervorteilung im Handel nicht weniger von den Christen als 
den Juden, ja mit fast mehr impunltät geschehe und fortgesetzt 
werde," Und: »Es ist nicht vorgekommen, daß die Juden jemals 
den Namen Jesu Christi entheiligt haben, sondern vielmehr sich 
den ihnen vorgeschriebenen Oesetzen gemäß gezeiget*')* 

*In den clev eschen Lflndem stieß der Kurffirst bei dieser 
duldsamen Behandlung der sonst verfehmten Juden nicht auf solche 
Schwierigkeiten. Der freie Lufthauch des benachbarten Holland, 
mit dem diese Gegenden In engster kommerzieller, politischer und 
militärischer Beziehung standen, — hielten doch sogar jahrelang 



') Ranke, zwölf Bacher preuß. Geschichte, Leipzig 1874, 1-11,2,503. 
2) 'So Wörtlich P hi Ii ppso n,derGrosseKurfürst III, Berlin 1903, S. 12* 
») »Das I, Berlin 1897, S. 424 ff und III, 156 ff über die Stellung des 
Gro&en Kurfürsten zu den Juden.* 
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die Niederländer die wichtigsten Festungen durch ihre Truppen 
besetzt — machte sich immerhin bemerkbar, und wenn Klagen der 
Stände eingingen, so betrafen sie nur die den Juden tfesetz)ich 
eingeräumte Bevorzugung bei Geldgeseliaiten, den sogenannten 
.Wucher" der Juden, jene traurige Folgeerscheinung ihres gewalt- 
sasncn Ausschlusses von allen anderen Lr\"> erbszweigen*). In ver- 
ständiger Weise wies die clevesche Regierung diese Klagen mit 
der Begründung zurück, daß, solange man die Juden nicht 
bei den ZOnften zulasse, ihnen diese Art des Gelderwerbes 
nicht abgeschnitten werden könne, und die Juden selber erklärten 
sich g^ne bereit, freiwillig auf jene Bevorzugung zu verzichten, 
wenn man sie so stellen wolle, wie die christlichen Lombarden in 
den Niederlanden. Sicher waren es die Qomperz, die auf Be- 
fragen der Regierung solche Erklärung abgaben und mit Entrostung 
die von den Ständen beantragte Rechts-Praesumtion zurOckwiesen, 
daß der Jude stets wissentlich gestohlenes Out kaufe oder als 
Unterpfand annehme. Voiles Verstlndnis fttr diese ihre traurige 
soziale Lage, die man ihnen erst aufgezwungen hatte, um sie 
ihnen dann zum' Vorwurf zu machen, fanden die cleveschen 
Juden bei dem Oberaus duldsamen, Im ganzen Lande hochverehrten 
Statthalter, dem Pörsten Johann Moritz von Nassau. Er hatte 
schon froher, als niederländischer Gouverneur von Brasilien, die 
daselbst handeltreibenden Juden gegen die Intoleranz der dortigen 
reformierten Prediger in Schutz genommen, getreu den Verwaltungs- 
grundsätzen, die er aufgestellt. • Wünschte ich gleich', so hatte er 
sich geäußert, „daß alle mit Euch zu demselben Glauben sich be- 
kennen, so ist es doch besser, die Andersglaubenden ruhig zu 
dulden, als sie zum Verderben des Staates zu verfolgen. Jeder 
liebt und bewahrt die Religion, in der er erzogen ist Widerstand 
dagegen erzeugt Verstocktheit. Auf Anschuldigungen und Klagen 
unserer Frommen legt nicht zuviel Gewicht; jeder will, daß alle 
zu seinem Glauben sich bekennen und einen Gott und eine Obrig- 
keit haben. Daher Haß gegen Andersglaubende, Verfolgungen, 
Verbannung, Kerker und Scheiterhaufen."* 

>) *Das Füllende nach Driescn, Leben des Fürsten Johann Moritz 
von Nassau-Siegen, Berlin 1849, S. 131, 151, 279.* 
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*ünter so gesinnten Herrschern und Forsten konnte es nicht 
ausbleiben, daß eine Familie wie die der Oomperz, die ohnedies 
schon durch Ansehen und Vermögen hervorragte, aus den sonst 
so eng gezogenen Scbranlcen heraustreten und, von der Huld 
der Mächtigen getragen, eine ganz besonders bedeutsame Rolle 
spielen durfte. Dem Großen Kurfürsten mußte schon aus seinen Jugend- 
jahren, die er zum Tel! im Haag und im Cleveschen verbracht hatte, 
das Haus des Landesrabbiners Mordechai Gumpel nicht unbelcannt 
geblieben sein, und in der Tat bewies er ihm. wie wir sahen (S. 10), 
von Anfanor seiner Regierung an durch Gewährung von Geleitbriefen 
und Niederlassungsrechten seine volle Gunst* Vor allen aber iiel sein 
Bück auf die Srt Ii ne des Landesrabbiners, Leiman ( Kap. 4) und Elias. 

Elias war der bedeutendste Sohn Mordechai Gumpels, (it.>r 
sich einen der bertihmtesten Namen unter seinen Glaubensgenohsen 
und selbst in der christlichen Welt errungen hat. Das Bankhaus, 
das er in Emmerich errichtete, muß eines wahren Wehrufes sich 
erfreut haben. Wenigstens berichtet uns ein keineswegs bestochener 
ZeuE^e, sein Zeitgenosse Wassenberg,') daß das Netz seiner 
llandelsbcziehungcu die gesamte alte Weh unispannt habe, und 
daß seine Geschäftsverbindungen nach Wien, Rom und Kon- 
stantinopel so gut wie nach Jerusalem und Antiochia oder 
Alexandria und Memphis reichten. Wie viel auch von dieser in 



. *) Brobrica a. a. O. : .Sic ut modo eoram tun» Elias Qomperts, Salomonls 
nepos considerabUis collybiates totam Cmbricä per Europani, Vieoam, Romanik 
Constantinopolliii et ultra mare mediterraneum in remotam a nobls Asiam, 

HlerosolymamO) et Antiochiam, ut et in AfricA et Aegypto Alexandriam, mag- 
namque Memptrim ji Memphimj negutietur, aut, si opus fuertt, negotiarl 
possit, Serenissimis Priiicipibus ob candorem non ingratus et, ut verum 
fatear, si jadalsmi pertlnadam, quam Hebraei pro virtute tiabent ezdplo 
amos, vir bonestua, probns atque aniino (qnod in Judaeis est rarisBlmtini) 
generöse praeditus, dignus divitiis, quibus non privatac tantiim, sed et 
publtcae utilitati commodoqite servit." Dederich gibt den Inhalt dieser 
Worte wieder: „so daß einer von ihnen Elias üompertä, Enkel des Salomen, 
ein angesehener Banquier, nicht nur durch ganz Europa, sondern auch mit 
Asien (Jerusalem) und Afrilta (Alexandria) Geschäfte machte; ein ein- 
gefleischter Jude, aber sonst ein ehrlicher Kerl* der auch viel 
Gutes zum allgemeinen Be&ten that** 
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Städtenamen schwelgenden Hyperbel abzurechnen sein mag, jeden- 
falls muß hlias Onmperz als der Begründer eines der ^rfiBten 
Wechselh.ltiser in preußischen Landen gelten, *und es war nicht 
übertrieben, wenn er von seinen eigenen Glaubensgenossen als ein 
Mann von über idOüOü l aler Vermögen, also nach heutigem Geld- 
wert von anderthalb Millionen geschätzt ward.*') 

Der Reichtümer, die er besaß — dies stolze Zeugnis stellt der- 
selbe Wassenberg ihm aus — war er auch würdig, *und selbst seine 
sonst so wenig judenfreundlich gesinnte Heimatstadt Emmerich 
erkannte es gerne an, „daß er bei Kriegswerbungen, Unterhaltung der 
Garnisonen, Umwechslung und IJeberwachung der Gelder ihr 
absonderliche Dienste getan und dann noch tagtäglich continuiere, 
sowie daß er der Stadt sowohl, als particuliereii Bllrgern und Ein- 
wohnern oftermalea ui ein und anderer vorgefallener occasion begnflg- 
Uchen accomodiret" '-*).* Rechtschaffen und edelsinnig, fest und treu, 
wie er war, konnte er darum auch der Anerkennung beim Großen 
KurfQrsten sicher sein. Am I. Mai 1661, *wenige Wochen, nach- 
dem durch die neue devesche Verfassung der vieljthrige Wider- 
stand der Sünde gegen den Herrscher endgültig gebrochen war,* 
unterzeichnete Friedrich Wilhelm 1., *der sich damals monatelang 
zu Cleve aufhielt,* den Schutzbrief fQr Elias Qumperts und seine 
Kinder, dessen Voreltern, wie es darbt *^twas Obertrieben* hei6f>), 
seit undenklichen Zeiten in der Stadt Emmerich gewohnt hatten. 
Das Qeneralschutzpatent lautete auf die Städte Emmerich, Wesel, 
Duisburg oder wo es Ellas und seinen Kindern »am besten und 
dienlichsten zu seyn bedanken würde." Da, wo er sich ansiedelte, 
sollte er ein Wohnhaus kaufen dürfen, das nach seinem Tode den 
Seinigen als Eigentum verbleiben werde. 

Ellas entschied sich später für Cleve als dauernden Wohn- 
sitz. Von hier aus ist er wohl in die ehrenvollsten Beziehungen 
zu den Generaistaaten im Haag und in noch engere Verbindung 



.<) •Memoiren, S. 144.* 

5) •Berlin a. a. O 

König, Annalen der Joden in der Marie Braadeoburg, Berlin 1796, 

Seite 86. 

i 
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mit dem Großen Kurfarsten getreten, der ihn fortab ganz besonders 
begttnstigt zu haben scheint, *ttnd seine Dienste in der sorgenvollen 
materiellen Lage, in der er sich durch die Zerrüttung seiner LAnder 

und seine Rüstungen zu Lande und Wasser ständig l)efand, gern 
in Anspruch nahm'). Die Geschäfte, welche Elias Gomperz für 
den Kurfürsten zu erledigen hatte, betrafen vor allem die Versorgung 
der Truppen und die Instandsetzung der Festungsplätze. Montur, 
Munition, Beköstigung, Löhne, Sold, Pferde für die Regimenter, 
Holz, Steine, Pallisaden, Oetreidevorräte für die Festungen, Icurz 
alle großen Heeresiieferungen erfolgten durch seine Vermittlung. 
An der Schlagfertigkeit und ständigen Kricf^'^bereitschaft der 
brandenburgischen Truppen in jenen gefährlichen Gebieten hatte 
„Elias Gumperts Jode", wie er sich zu unterzeichnen pflegte, 
nicht unwesentlichen Anteil'). Ja, die Vorurteilslosigkeit des 
Herrschers ging so weit, dat5 sie des, Juden Dienste, selbst wo 
es sich um kirchliche und Glaube nsfragen handelte, in Anpruch 
nahm; so hatte Elias bei der Durchführung des 1677 zwischen 
Kallioliken und Evangelischen abgesclilussenen Religionsrezesses 
gleichfalls mit Vorschüssen zur Verfügung zu stehen^). Zu allen 
diesen, große Umsicht, Gewandtheit und Zuverlässigkeit bean- 
spruchenden Diensten im Interesse der Staatsverwaltuiii^ traten 
dann noch die Leistungen für den Fürsten selber; liiei galt es 
nicht etwa bloß kostbare Diamanten, sondern, was viel schwieriger war, 
Geld und wieder Geld herbeizuschaffen. Ein Vorschuß von etlichen 
tausend Talern, wie ihn z. B. der Kurfihst 1665, als von allen 
Seiten wieder dflstere Kriegswolicen die cleveschen Lander bedrohten, 
von Ellas ^erlangte, und ein ebensolcher von 10000 Talern, wie 
ihn dieser 1666 ablieferte, ließ sich in jenen unruhigen Kriegszeiten 
nicht so leicht bereitstellen. Der Geldwert war ein außerordentlich 
hoher — 10000 Taler = 130000 Mark heutiger Währung — , gutes 



1) *Alles Folgende na«h A.-Berihi.« 

«Von welcher Bedeutung die Tätigkeit der Juden hierbei war, 
ersehe man z. B. aus: Urkuaden und Aldeostflclce s. Oetcb. d. Kurf. 

Fr. W. I., XVI II, 208.* 

«) ♦A.-Berlin R. 34, n. 157.* 
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Geld ungewöhnlich knapp, und die Einziehung von Außenständen 
eine äußerst schwieritje Elias Gomperz war oft genug gezwungen, 
selber die Hülfe des Kurfürsten zur Eintreibung von Darlehen im 
eigenen Lande und bei fremden Potentaten in Anspruch zu nehmen'), 
weil er sonst wiederum sich außerstinde gesehen hätte, den 
Wünschen des Herrschers um Beschafiun^^ von Geldern nachzu- 
kommen. Solche Hülfe wurde ihm nie versa^^t. Mit besonderer 
Energie trat der Große Kurfürst 168b !ur Elias ui einer Streitsache 
mit dem Hofe, d. h. der Regierung von Geldern ein, die gegen 
das bestehende Recht und gegen die Geleitspatente einen wort- 
brüchigen Schuldner des Juden in Schutz nahm. Selbst der Land- 
tag von Geldern stand auf Gomperz Seite; jedoch der Hof blieb 
hartnäckig. Darauf erließ der Kurfürst ein eindrucksvolles Schreiben 
an die Regierung zu Cleve^), lobte ihr bisheriges Verhatten In der 
Sache, die mehr noch ihn jBelber als den Juden schädige, forderte 
sie auf, altes zu tun» um Elias vor unrechtmäßiger Gewalt vonseiten 
Qeldemlands zu schützen» und sprach die Hoffnung aus, daB die 
Regierung dorten sich nunmehr eines besseren besinnen werde. 
So scheuchte die Onadensonne des Herrschers oft genug vom 
Hause Eilas die finstersten Wolicen, lieft dem Qomperzschen Stamme 
goldene Frlichte reifen und umstrahlte ihn mit flimmerndem, köst- 
lichem Glänze.* 

Welch freudiges Aufeehen diese Stellung Elias vor allem unter 
seinen Glaut>ensgenossen hervorgerufen hai>en muß, t)ezeagt 
Eljalcim b. Jakob aus Komarno in den Zusätzen zu seiner 
hebrflischen Uebersetzung von M anasse b. Israels »Hofhiung 
Israels*'), der unter den stolzesten Auszeichnungen, deren Juden ge- 
wQidigt wurden, der grofien Bhren gedenkt, die der «fromme* 



1) *Z. B. 1665 wegen does Darlehens an die LandstSnde und die 
Rittersduft der Mark; 1677 wegen Schulden eines Oberttlieutnants 

von Wangen heim Intervention bei dem Kurfttrsten von Sachsen.* 

«) »A.— Berlin, 12 Februar 1687 * 

^ hH'W^n'DÜ, Amsterdam 1698, gedruckt bei Elias Sohn Kosman 
Emmerich (s. weiter iCap. 14). Die Darstellung bd Orltz, Gesdt d. Juden, 
a Attfl, X, 341 bedarf der Bcricbtigung. 
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Kurfürst von Brandenburg und der Rat der Hochmögenden lo 
HoUand Elia Emmerich habe zuteil werden lassen. 

Mehr aber als sein Ansehen ehrt den Mann der Gebrauch, 
den er davon zu machen verstand. Er hat des Einflusses, der ihm 
beim Großen Kurfürsten vergönnt war, zum Schutze und Wohle 
seiner GlaubensbrOder sich bedient, *an deren Spitze er nicht oiine 
Grund sein ganzes Leben lang als Stadien stand*. Frei von klein- 
licher Gesinnung und eifersüchti^rem Eigennutz betrachtete er sein 
Schutzpatent nicht als eine ihm allein zukommende Gnade, sondern 
bemühte sich auch wacker, anderen die Stätigkeit und das 
schützende Privilegium zu vermitteln. Ihm wird ausdrücklich in 
dem Seelengedächtnis, das die Gemeinden CU \ c iiikI liiiiiiierich 
für ihn gestiftet haben, das Verdicnsl zugesproclieii, lur die Juden 
im Herzogtum Cleve die Aufhebung des Leibzolls, dieser Menschen 
zu Tieren herabwürdigenden Barbarei, ausgewirkt zu haben.') Elias 
Gomperz mag darum auch ein Teil daran gebühren, daß eine 
große Anzahl der 1670 von Wien vertriebenen jfldisclien Familien 
* In den Staaten des Großen Kurfürsten Aufnahme fand. Neben dem 
Pursten, der ihn auszeichnete, verdient auch sein Name In der 
Geschichte der preußischen Juden unvergessen fortzuleben. 

Den Segen forstlicher Ehren und wachsenden Reichtums 
festigte und krOnte das tiefe Pamttlenglflck, das Elia beschieden 
war. Ungewöhnlich und denkwQrdig wie der Mann war die Frau, 
die das Schicksal ihm zugefohrt hatte, die Tochter des hoch an- 
gesehenen Baruch Bendit, genannt Benedict aus Jülich, 
Sara Mlijftiii, nach dem Vater Marie Benedict geheißen^. In 



*) Die Angabe des Memorbucbs von Bininerlch: Wlfi SsA ÜSOn 

KirSp ergänzt das von Cleve: ririD."! ^'jDH PZV^b □'•Drp Sinüm 
OmriMC nrTtS" *yr2 ^^22^' ^"2^2*. p'^S':^ KIV^p. Man kann hier auch 
das Verdienst Elias um die Ansiedlung der Juden in der Mark ausgedrückt 

tinden. 

Das Memorbnch von Cleve preist sehi Andenken. Bendit b. 
Jakoh, der am (9. Sdiebat) 20. Jan. 1641 verstarb, Ist In Jülich begraboi. 

Seine Gattin Heilchen, Tochter des R. Rüben, starb am (26. Schcbati 
30. Jan. 1658 in Düsseldorf. Ueber den Namen s. Lowe, S. 24. Ein Sohn 
Bendits, Jakob von Jülich, der Schwager Elia Emmerichs, war an eine 
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Uirein gastHchen Hause zog neben den geschäftlichen Verbindungen 
und di r ;^esellschaftlichen Stellung des Mannes auch und nicht 
zum kleinsiLii Teile - der Geist und die schlagfertige Begabung 
seiner Gattin dw Hesucher an, zu denen die angesehensten Persön- 
lichkeiten, die höclisten Würdenträger am Hofe von Cleve zählten. 
Sie scheute es nicht, im Gesclimacke ihrer Zeit an religiösen 
Disputationen sich lebh.ift und mit Erfolg zu beteiligen und 
Öffentlich für das judentum in geistigem Turnier eine Lanze 
zu brechen. ') Die Kulturgeschichte der deutschen Judenheit 
muß es verzeichnen, daß in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
am Rhein eine Jüdin gelebt hat. die so erlesene Erziehung urtti 
Ausl iltlijng genossen, daß ihr feine Form und Wissen, Takt und 
Rede in dem Grade zu Gebote stand, um vor Andersgläubigen 
das Judentum siegreich zu verfechten und im Kreise hervorragender 
Männer gewandt und unerschrocken das Wort zu fuhren. Und 
mit diesen glänzenden Oaberi verband die seltene Frau die frömmste 
Ptthrung, eine unbedingte Hingabe an «fie S^ungen des Juden- 
tums, dessen sch<histe Tugenden sie In Ihrem Hause und in der 
Erziehung der sie umdrängenden gesegneten Kinderschar zur Btflte 
und Entfoltung brachte, in der Uebung edler Liebeswerl^e, fai der 
l^ege alles Outen wetteiferte sie mit ihrem hochsinnigen Oatlen, 
von dem wohl mancher, wie Wasjsenberg- Dederich, mit 



Toditer des frflhverstorbenen hochbefUhinteii Rabbinere von Frankfurt a. Main, 
RMerr Schilt *n, Uber Ihn Horovitx. Franldnrter Rabbinen 1883, II 35, 

und Zeitschrift Hagoren 11. 58 ff., woselbst diese Tochter fLiili • ver- 
heiratet. Von ihr sagt das Memorbuch von Emmerich: C^p'}8 "113t^ 

"i'mDS Kii3 'jnjn pKin n2 i'^h^^: ^ptr T-^ns rs rr« r-*ö 
m2pi\ "yh^: p'ps DniD i^'sVy") o-iiBpiKiB p'pa am ra« cj^ä- -.^«d 
Sie starb also 15. August 1713. ,q^^ rm p^h ypr\ DruD n irmch 

Die Person eines Meyer oder Marcus, der A. - Beriln 1663 schon 

als Verschwägerter Eifas frenannt wird, war nicht festzustellen * 

') Das Memorbuch von Cleve rühmt von ihr unter anderem: *ini''1 

hrhem n^iai .nr^'i rp sem nj ^3 ta irratöK 
mr\ ^TtÄiS 13 np^wm mon toi nyo wro nri^zz npnrr-: TDm 
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unfreiwillig^' Anerkennung bekannt haben mag: »ein eingeneischter 
Jude, aber sonst ein ehrlicher Kerl." 

*So war es ein wahrhaft vornehmes Haus, das Elias und 
Mirjam Gomperz sich in Cleve errichteten, vornehm schon durch 
seinen äußeren Eindruck. Ein empfänglicher Sinn für geschmack- 
volle Wohlbehaglichkeit hatte es künstlerisch ausgestaltet; es glich 
nach Ginckels Worten') „der Wohnung eines Königs, in allen 
Manieren wohl möbliert ai*^ eines Herrschers P:^!ast," und noch 
nach einem Jahrhundert legt ein christlicher Augenzeuge gelegent- 
lich der Schilderung einer patriotischen Feier von dieser künst- 
lerischen Ausgestaltung des Oomperzschen Stammhauses Zeui^iiis 
ab, wenn er berichtet'^): ,Bey dem Schutzjuden und Hofa^cnten 
Gompertz, No. 328, waren die Fenster der vorderen Stube often. 
Inwendig hing eine mit vielen Wachskerzen erleuchtete gläserne 
Krone, welche sich im Spiegel am Camin als ein funkelnder 
christallener Berg vorstellte. Ueber dem Spiegel war Sr. Majestät 
des Königs Portrait, ein fein geschildertes Kniestück." Es war 
denn auch durchaus keine Seltenheit, daß fürstliche vornehme 
Persönlichkeiten in diesem Hause Liinkchr hielten, und bei der 
Hochzeitsfeier ihres Sohnes Kosman (Kap. 14) durften Elias und 
Mirjam den damaligen Kurprinzen und späteren Kurfürsten und 
König von Brandenburg Friedrich III. mit seinem ganzen glänzenden 
Gefolge, darunter den Statthalter des Landes, den Pflrslen Moritz 
von Nassau, als Oftste bei sich sehen und sie In ihrem großen 
Pinnkzininier mit allerhand Kostbarkeiten an Speis und Trank und 
allerlei festlichen BrgOtzlichkelten »traktleren und wohl akko- 
modieren*^.* 

Neben seiner Wohnung hafte sich Elias Qomperz eine 
besondere Synagoge erbaut, die er nach seinem Reichtum aus- 
statten ließ, ein Heiligtum Im Kleinen. Denn wie er in seinem 
Leben alle Vorschriften seiner Religion zu erfOIlen bestrebt war, 

<) «Memoiren, S. 146t* 

^ «UmstflodL Nachrichten von der Nahmens S. K. M. hi Preufien 

den 10. 11. und 12. März 1763 vollzogenen Besitznehmiing der Oev-MOit- 
mid Oeldrischen Provinzen usw., Cleve 1768, S. 59.* 
») «Memoiren, S. 146,* 
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so vereinigte sein Haus die beiden Brennpunkte des jüdischen 
Volksdaseins, das Gotteshaus und das f, ehrhaus. Um zur Pflege 
des jüdischen Wissens auch an seinem 1 eile beizutra^^en, errichtete 
er eine Klause, in der arme Gelehrte, aller Sorge um ihren Unter- 
halt durch seine Hochherzigkeit aberhoben, sich ungeteilt dem 
Studium des Gesetzes widmen sollten. Er hat sich mit diesem 
Lehrhaus denn auch ein Denkmal in der Geschichte der jOdischen 
Literatur seiner Zeit gestiftet Hier hat der nachmals so hoch 
gefeierte, durch nüchterne Gelehrsamkeit wie durch asketische 
Frömmigkeit gleich berOhmte R. Juda Meiler') den Grund zu 

Die Aussprache des Namens Meiler — nicht Maehter wie hei Roest. 
Katalog Kosenthai tl, 10Ü7, oder Mäler, wie bei Wiener im Magazin I, S4 
Anm. 4. oder Mehler, wie bei Brisch II, 135, oder gar Müller» wie bei 
Horovite II, 83 f. — ist durcb die lUliiflge und ausdrlldciidi fedea Irrhrai 
ausschließende Schreibung i(cliefert. "Sie ist außerdem durch A — Berlin 
bezeugt.* Auch dvr Tihi if Rabbiner dieses Namens hieß Meiler, nicht Müller, 
wie bei Roest 1, 793 und Horovitz 11. 45 Anm 3 Doch findet sich sein Nnme 
auch in der Schreibung T^l^D, II. s Hoest 1, 219. *Sein Scelengedächtnis und 
den Todestag (9. Tarnmus) 30. Juni 16S9 enthalt» wie mir Dr. Nathan-Berlin 
mittdlt das MemoriMidi von Emnerlcli.* Den Ruhm Juda Meilers, des jflog^ 
verkündet das Memorbuch von Deutz, ed. Jellinck , S 48 f Sein Leben In 
Cleve schildert das Seelengedächtnts seiner 1735 verstorbenen Frau Prüm et, 
ebendas. S. 38. 1710 respondiert er bei zufäiligein Aufenthalt aus Cleve, wo ihm 
keine genügende Bibliothek zu Gebote stind, 2pV^ Frankhirt n. M. 1742; 
I. Resp. 40, Bl 64 b. Sein Schwiegersohn Simeon Kopen ha gen Ist ans dem 
Streit Ober den Scheidebrief von Cleve bekannt, s. Horovitz III, 67 ff. Josef 
Juspa, sein zweiter Schwiegersohn, der Vetter Behrend Lehmanns in 
Haiberstadt (s. Auerbach, Gesch. d. isr. Od. Halberstadt, 1866, S. 36 
Anm. 2 und Magazin a. a. O.) und Verwandte Elias Gomperz, war ein 
hervorragender Autor, dessen Werke sein SeelengedSchtnis aofiihlt, ebendas. 
S. 53 f. Er starb 1758, seine Frau (das S. 59) 1770. *S. über ihn auch weiter 
das Register.* Ueber die unter Meilers Handschriften gefundene Fälschung 
von Rechtsgutachten, die der berüchli>.ite Angeber Kraus 1616 begangen 
haben soll, s. Carmoly in BenChananja 3, 514 und Auerbach, Cnl^K 
S. 23 ff. Juda Meiler, geboren an 10. November 1660, gestorben am 
7. April 1751, hat ein Alter von mehr als 90 Jahren erreicht. Die Daten 
bei Brisch a a. O und Kayserling, Zeitung des Judentums 1884. S. 54 
sind hiernach zu berichtigen. *Ueber die Familie Meiler s. auch Orf'nfeld, 
z. Gesch. d. Juden in Bingen a. Rhein, 1905, S. 24 und 63. Die heutigen 
Abkümmiinge dieser Familie nennen sidt aber Mehle r* 
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dem vielbewunderten Wissen gelegt, das ihn zu einer der ersten 
rabbinischen Autoritäten Deutschlands erhob. In angestrengtem, 
unablSssigem Studium brachte er hier alle Werktage der Woche 
zu, um nur den Sabbat in seinem Hause zu verleben. Neben dem 
angesehenen Talmudmeister lebte in diesem Lehrhause eine Zeit 
langder NeubegrOnder der hebräischen Grammatik Salomon Hanau. 
Sein „Bau Saiomos' ist in Elia Emmerichs Klause aufgerichtet 
worden'). • 

In dem frommen Bestreben, dieses Gotteshaus zu schmücken, 
das Lehrhaus zu erhalten, seine Insassen zu fördern und zu unter- 
stützen, wetteiferte, mit dem Stifter seine geistvolle, edelherzige 
Frau, der Wohltun Bedürfnis war 

*Solche Betätigung^ echt jüdischer Grundsätze erhöhte auch 
unter den eigenen Glaubensbrüüern noch das Ansehen, welches 
Elias nicht erst seit seiner einflußreichen Stellung am Kurfürstlichen 
Hofe, sondern schon von fnih ki l)esaB und trotz aller gegnerischen 
Anfeindungen sich zu bewaiiren wußte, üieicli in der ersten Zeit 
seines Eintretens in die Öffentlichkeit fand er an Berend Levi 
einen erbitterten und unversöhnlichen Widersacher, der in ihm 
einen lastigen Nebenbuhler um die Gunst des fürstlichen Hauses 
fdrchteteund Ihn deshalb haßte und zu verderben suchte*). Berend Levi 

') In seiner Approbation zu Hanaus nt^Sü* (''32 schreibt R. Juda 
Meiler im Jalire 170(3: "iriO ;n^N jöNJ Dipöi ^pP. r\\T> Ti^2 m^«"! ^S'H 

in-rD Ktsr '?5 "»i?*?! mcr d^d-'D rm^*^ ds't -isntsn «th uan 

nVj "irj' rVr2 ^2 nrs k^'-^-*: Vgi. 

Landshuth,S. 318, 7. Salomon iianau starb am 15. September 1746; s. Zu n z, 
Monatstage S. 51, 'nicht am 4. September, wie in Jewish Encyclop., Bd. VI 
angegeben ; über ihn s. auch Freudeiithal, S. 200 fl. Im Texte der Appro- 
bation oben Ist befan Ausmlangszeicben das Wort ^VHI^ ai ergtaxen, wie 
sich aus luspa Essens tpv lllj, Hanau 1718, Bl. 54, ergibt, woselbst 
crzShlt wird, wie am Sabbat des Neumondes Jjar (29. April) 1702 beim 
Einrücken der Franzosen in Cleve der Gottesdienst unterbleiben muiSte, 
und Juda Meiler die Anordnung traf, daß die ausgefallenen Thoraabschnitte 
jntVDJ^^Ji am darauffolgenden Sabbat nachgeholt werden sollten, 
so daß an diesem 4 Abschnitte zur Verlesung kamen, jene beiden und 

^ 'Alles Folgende nach A.— Berlin.* 
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aus Bonn» nach setoeai Wohnort an der Ems aacii Baer Waren- 
dorf genannt, war der Schwiegersohn des reichen Isaak Jakob hi 
Emmerich (S. 11) und besaß das Vertrauen des brandenburgischen 
FOretengeschlechts, noch ehe die Qompcrz daran denken konnten, 
diese Ehre mit ihm zn teilen oder gar sie ihm abzugewinnen. 
Schon dem Vater des Großen Kurfürsten war er bei der Aufnahme 
größerer Oeldposten behaiflich gewesen, und in den schweren 
Kriegszelien, die dann üt>er das clevesche Land hereinbrachen, 
hatte er des Öfteren Oel^enhelt, als Vermittler zu Gunsten der 
KttrfQrstlichen Besitztamer tfttig zu sein und sie vor mancher 
Invasion und Plünderung zu bewahren. Bei den Verhandlungen 
des WestphfiUschen Friedens hatte er die FOrsorge fOr die branden- 
burgischen Gesandten in Münster und Osnabrück übernommen 
und hinsichtlich der Personal- wie der Geldfragen bereitwillige 
und erfolgreiche Dienste geleistet. Der Große Kurfürst wandte 
denn auch in Erkenntnis dieser Leistungen dem Warendorfer Juden 
seine volle Gnade zu. Berend Levi konnte alles erreichen, wonach 
sein Sinn stand. So erhielt er 1647 einen Geleitbrief für Emmerich 
und 1650 sogar das Recht, nach seinem Belieben in verschiedenen 
Städten, wie z. B. in Bochum, Hamm. Lippstadt, Soest, ja 
auch in Halberstadt eine Anzahl jüdischer HamiHen ansässig zu 
machen; in letzterer Stadt hatte Salomen Reinbach, der spätere 
Halberstädter kreisrabbincr'), ihm das Niederlassungsrecht zu 
danken. Wie Berend Levi am kurfürstlichen Hofe aus- und eingmg, 
und welche Macht und Vv'cichen EinfluiS er dort besati, hat 
Phoebus Gans in seinen Aufzeichnungen fast auf jedem Blatte 
geschildert, freilich auch ein wenig erfreuliches Charakterbild des 
Mannes entworfen und ihn als eine jener Naturen gezeiciuiet, die 
ihre Biegsamkeit nach oben durch um so größere Härte, Rück- 
sichtslosigkeit und lyiannei nach unten auszugleichen suchen-). 
Mit bitterem Wuzwort nennt er ihn nicht anders als den ij^i CTK 

1; über ihn Auerbach, S. 62 und Freuden ihal, K. David 
Pranlcel im Oedenkbuch zur Erinneraiig au David Kaufmami, Breslau lOQO^ 
S. 571 ♦ 

s) «Memoiren» S. 344 ff * 
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oder "»^2 und als ein solch roher und ungeschlachter 

.Bär" sollte er sich auch in dem Kampfe erweisen, den er mit 
allen guten und schlechten Mitteln gegen die Gomperz führte. 
Der Bär hatte eine feine Witternng dafür, daß diese Männer 
einmal nicht zu verachtende Konkurrenten sein würden, und 
er suchte darum nach einer Waffe, mit der er sie gleich von 
vornherein niederhalten konnte. Sie schien leicht geschmiedet. 
Der Kurfiirst hatte ihn zum Einnehmer der Judengefälle in der 
ganzen Umgegend seines Wohnortes, im ganzen Minden sehen 
und Ravensbergischen Land ernannt; iiunmehr wußte 
er es aber im Jahre 1650 durchzusetzen, daß ihm auch 
über die Judenschaft des Clevesciien Landes die gleiche Macht- 
bttuiinis zugeteilt wurde, und das war freilich der beste Weg, 
jeden, der liini inißliebii; war, zu beLiL:,en und ihn in iiiiuicr neue, 
endlose Schwierigkeiten und Hindernisse zu verwickeln. Aber 
gegen diesen Ein- und Uebergriff in ihre Privilegien setzten sich 
die cleveschen Juden in einer Tagung zu Rees energisch zur 
Wehr, sich bitter darüber beschwerend, daß ein fremder Jude zu 
ihrem Inspeictor ernannt worden sei. An der Spitze dieser Protestier 
standen die Oomperz, vor aliem Elias, seht Vater und sein Onlcei 
Zaudlg Herz In Rees (Kap. 4), Ober die sich deshalb zu aller- 
erst der Zorn Berend Levis entlud; er beschuldigte sie der 
Zusammenrottung und wußte es durchzusetzen, daß sie unter 
Androhung des Verlustes ihrer Oeleitspatente wegen Ungehorsams 
mit einer Geldstrafe von je 100 Talern belegt wurden. Doch er 
sollte sich nicht allzulange seines Sieges freuen. Die gerechten 
Vorstellungen der cleveschen Judenschaft blieben nicht ohne Ein- 
druck auf Friedrich Wilhelm I., und als sie sich gar bereit erklärten, 
1200 Taler zu zahlen, wenn der Kurfürst das von Berend Levi zu 
Ihrem Nachteil erschlichene Patent wieder aufheben wolle, schlug 
die Stimmung um so rascher um, als auch die christliche 
Bevölkerung auf Seiten der einheimischen Juden stand, und 
beispielsweise die Stadt Wesel entschieden Einspruch dagegen 
erhob, daß Berend L«vi ihre Juden zu Versammlungen nach Emmerich 

h ♦Anspielungen aui Psalm 92, 7 und IV B. M. 25, 2.* 
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einberufe, da dies eine Verletzung ihres Bürgerrechtes de non 
evocando sei. So entschloß sich denn der Fürst, nicht bloß die 
Bestallung seines Günstlings wieder zurückzunehmen, sondern 
auch in einem Patent vom 16. September 1652 den cleveschen 
Juden die feierlichsten Schutzversprechungen zu gewähren. „Wir 
versprechen auch besagten Juden," heißt es darin, „daß wir nicht 
allein weder mehrgedachten Juden Bernhardten Lew! noch einem 
andern Juden einig Gebiet zu ihren Nachteil oder Beschwer über 
sie verlehnen noch comniissiones au i tragen, sondern unter Unserem 
zeithchen Klevischen und Märkischen Statthalter und Räten ruhig- 
lich wohnen und bleiben, auch sie wider Altherkommen ihrer 
jüdischen Gebräuche und Sitten nicht graviren 1 isscn wollen. 
Wobeneben wir ihnen auch für Uns, Unsere succcssoren und 
Erben geloben, daß Wir sie bei vorigen gegebenen üeleidt, so 
lange sie sich demselben gemäß tragen und verhalten, werden 
lassen, schützen und handhaben, wie Wir ilinen solch Geleit hie- 
mit wollen renoviret haben, auch über ihren gewöliuliciien I ribut 
nicht beschweren lassen wollen." So hatten die üouiperz nicht 
blos für sich, sondern mehr noch für die Gerechtsame ihrer 
OlaubensbrQder einen entscheidenden Sieg davongetragen* 

*Berend Levi war freilich damit noch nicht gänzlich aus dem 
Sattel gehoben; er verschmerzte es nicht so leicht, daß er mit 
seinen Iniü^uen gerade das Gegenteil erreicht, sich seilest ernie- 
drigt und dafür der Goniperz Ansehen unter den Ihrigen erhöht und 
sie zu dem Kurfürsten erst recht in nähere Beziehungen gebracht 
hatte. So ging er denn jetzt mit noch gewaltsameren Mitteln 
gegen sie vor, um ihre werdende Stellung zu untergraben. Bald 
bot sich Ihm dazu eine berechtigte Handhalie. Ellas Oomperz 
und sein Vetter Marcus Gumpel Wesel (Kap. 3) waren von 
der cleveseben Landesjudenschaft zu Vorstehern und Bevollmäch- 
tigten erwählt worden und hatten als solche die Verteilung und 
Einziehung der dem Kurfarsten zugesagten Abfindungssumme 
übernommen; es war nun eine bittere Vergeltung, die sie Dbten, 
daß sie Isaak Jakob in Emmerich zwangen, gleichfalls seinen 
Anteil zu der Summe beizutragen, mittelst deren sein Schwieger- 
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söhn gestürzt und verdrängt werden sollte. Vcrgelujus berief sich 
Isaak Jakob darauf, daß er durch das Patent seines Schwieger- 
sohnes mit von allen Kollekten betreit sei; er mußte seine 
275 Taler zusteuern, und sein Protest erwirkte nur, daß die beiden 
Vorsteher sich 1653 zu einem Vertrag mit ihm herbeiließen, wo- 
nach der Streit vor Unparteiischen verhandelt und das Urteil zur 
endgültigen Entscheidung an die Rabbiner und Gemeindevorsteher 
von Frankfurt am Main geschickt werden solle, eine Abmachung, 
die von den beiden Gelehrten R. Isaak b. R. Josia') und 
R- Urischraga Fcibel b. R. Menahem Cohen in Emmerich 
niedergeschrieben und durch Handgriff eidlich bekräftigt wurde. 
Dieser Vorfall bot Berend Levi willkommene Gelegenheit zu fort« 
währenden Angriffen und Verdächtigungen gegen die Gomperz; er 
setzte es nicht bloß durch, daß sie vom KurfQrsten aufgefordert 
wurden, die Steuersumme des Isaak Jakob wieder zurflckzuzahlen, 
sondern daß sie auch eine kurze Zelt Jene unfreiwillige Haft er- 
hielten, aus der sie durch die Intervention des Fttrsten Moritz 
von Nassau bald wieder entlassen wurden (S. 12). Ueber- 
haupt stand die Cleve sc he Regierung, welche die Verhältnisse 
aus der NAhe t>ea8er und sachlicher zu beurteilen wußte, in diesem 
ganzen Streite zwischen den Familien Oomperz und Levi auf 
Seiten der enteren, wahrend die kurfarstllche Regierung in Berlin 
an ihrer Gunst fOr die letztere festhielt; jene berichtete von dort 
hierhin, daß die von Berend Levi gegen die Gomperz ausgesprochenen 
Verdächtigungen .direkt der Wahrheit zuwiderliefen, ja geradezu 
das Widerspiel wahr sei', diese verlangte wiederum in ständig 
erneuten Befehlen, daß Isaak jakob sein Geld und seinen Revers 
zuröckerhalten solle, Befehle, die jedoch, wie es scheint, bei der 
Haltung der cteveschen Räte nicht viel Wirkung hatten. Um 
einen ganz unparteiischen Beurteiler zu gewinnen, übertrug der 
Kurfürst am 30. November 1654 die Inspektion über die cleveschen 
Juden fortan seinem dortigen Militärbevollmächtigten, dem Land- 
drost und Kämmerer Oberst Jakob von Spaen. Mit ihm hatten 
die Gomperz nun gleichfalls recht häufig zu verhandeln. Beson- 
ders das Jahr 1658 forderte große Opfer von ihnen und der 
') *Wobl identisch mit dem Kap. 14 genannten Rabbiner von Amsterdam.* 
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ejesamten Jiidonschaft des Landes Nachdem sie zu Anfang des- 
selben gelegentlich der Kaiserwahi Leopold I. ein Präsent an den 
Kurfürsten von 800 Talern gezahlt hatten, die Rlias vorschießen 
mußte, wurden sie im Sommer bereits wicdtr aufgefordert, 2000 Taler 
extraordinär zu Fortifikationskosten beizuschaffen ; nur die dring- 
lichen Vorsteilungen der beiden Vorsteher Gomperz und ihrer 
Kollegen brachten es zu We^e. daß diese Summe aul die Hälfte 
herabgesetzt ward. in ailtii diesen Verhandlungen erwies sich 
Elias Gomperz als der rechte Vermittler für die Interessen der 
Jttdenschaft wie zugleich fOr diejenigen der Regierung und des 
Herrschers, und so entschloß sich denn 1661 der KurfOrsI, das 
mehr ehrenvolle als erfreuliche Amt eines Rezeptors der Juden* 
steuern auf ihn zu Qbertragen, welches er fortan t>elbehalten 
muAte*). Par die Judenschaft war es ein OIQck, daß es in seinen 
H&nden lag; denn seine moralische Gesinnung stand hoch Ober 
jedem Verdachte, und seine Autorität vermochte nicht nur die 
Widersacher niederzuhalten, die bei solchen Aemtern unausbleib- 
lich erstanden, sondern wußte auf der anderen Seite auch, was 
nicht minder wichtig war, eine milde Handhabung der gesefaslichen 
AusfQhrungen durch die UndesbehOrden zu erwirken. Alle bitteren 
Leiden und zweifelhaften Freuden dieses Amtes empfand Qompen 
noch einmal wenige Jahre vor seinem Tode in ganz besonders 
starkem Maße, als der Große Kurfürst Ende 1685 (17. November) 
die Erhöhung des bisher von den Juden in Cleve und Mark 
geleisteten Jahrestributs von 400 auf 1000 Taler und noch eine 
nachträgliche Vorschußsumme von 4000 Talern verlangte. Auf dem 
dieserhalb Im Februar 1686 nach Cleve einberufenen Judenland- 
tage erklärte sich die Judenschaft unter der Bedingung, daß ihre 
Geleitspatente wieder auf 15 Jahre verlängert wurden, bereit, 
800 Taler jährlich und einen Nachschuß von 2000 Talern zu zahlen. 
Freilich herrschte keine Einmütigkeit bei diesem Beschlüsse. Der 
Vertreter der märkischen Judensrhnft Philipp Salomon aus 
Unna-), ein Schwager des bekannten Berliner Hofjuden Jost Lieb- 
niann, wünschte erst nochmals den Versuch zu machen, ob der 

>) *fii. Berlin, ebenso alles Folgende * 

'i) *Seiaen Sohn Jobst Philipp s. Mefigäste, S. 5U&* 

- 34 - 



Digitized by Gopgle 



DIB OOMPBRZ IN CLEVE 



Kurfürst nicht 7u einer Herabminderung der Forderung zu bewegen sei, 
und nntnrftch hatte er den ständigen Gegner der Gomperz, ihren 
Verwandten Jakob Wesel (Kap. 3) sofort auf seiner Seite. Ja, dieser 
beriet sogar eine Protcstversammlung der Judenschaft nach Xanten 
ein, um ein erneutes Gesuch beim Kurfürsten und zugleich eine 
Beschwerde gegen Elias einzureichen, daß er trotz des Protestes 
der Minderheit dem Beschluß der Clever Tagung zufolge die Re- 
partition der btw l (igten Summe ins Werk setze. Seine Eile, so 
beliaiii)tctt II die Protestier, rQhre nur daher, daß er dem General- 
lieuteiiant von Spaen. dem militärischen Oberhaupt der Cleveschen 
LaiiLischatt'), gefällig sein wolle, der eine rüt kstaiidige Forderung 
an den Kurfürsten mit Hülfe des erhöhten Judeiitributes zu decken 
Wünsche; außerdem sei die frühere Gelcitsfrist von 15 Jahren noch 
nicht ganz abgelaufen, und vor deren Ablauf könne doch nicht 
plötzlich die damals festgesetzte Oeleitsumme erhöht werden. Ihre 
schriftlichen Klagen unterstützte Jost Liebmann noch durch per- 
sönliche Pürtitten beim Kurftlrsten, sodaß dieser, obwohl er bereits 
seine Zustimmung zu dem Beschluß in Cleve gegeben und dem 
Freiherm von Spaen die Regulierung Dbertragen hatte, doch noch 
einmal am 5. Mai 1686 ein Schreiben voll gewohnter Milde und 
Güte fßr die Juden an ihn richtete: er wünsche, daß nochmals 
genau untersucht werde, ob die Erhöhung des Schutzgeldes auch 
nicht zu viel ffir die Judenschaft sei, damit diese Leute, weiche 
zum Teil sehr arm und dürftig seien, nicht gar mit übermfißigen 
Auflagen ruiniert, sondern bei dem ihnen von uns versprochenen 
hohen landesfürstüchen Schutz auch leidlich und mäßig* 
lieh traktiert würden. Daß sie sich zusammen getan, um Ober 
diese Erhöhung mit einander Unterredung zu pflegen, dat)ei finde er 
nichts gefährliches, noch daß solches für eine Meuterung zu halten 
und deswegen mit einer besonderen Strafe anzusehen sei. Dies 
letztere hatte Spaen beantragt, um den Widerstand der Protestler 
im Keime zu ersticken; die versöhnliche Antwort des Herrschers 
aber reizte die Gegner zu neuem Vorgehen, um so mehr, als mm 
Elias Gomperz auf Befehl des Generals kurzer Hand die Repartition 
der Summe vornahm, ohne dazu erst, wie die Gegenpartei verlangte, 
iTSTOber ihn A. D. B. 34, 705. 
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von neuem einen Landtag einzuberufen. Jakob Wesel und seine 
Anhänger fanden natürlich, daß sie zu hoch einfreschfltzt worden 
seien; Elias dagegen wies alle Vorwürfe als Verleumdung cntsi liiedcn 
zurOck und berief sich darauf, daB er für sich und seine Kiiuler 
außer ihrem ordnungsmäßigen Anteil noch ein extraordinäres 
(jiiantiKn gleichmäßig pro Kopf übernommen habe, „woran die 
sämtliche Judenschaft auch ein sonderliches Vergnügen gehabt". 
So dehnte sich der Streit immer weiter aus; neue Versammlungen 
der Gegner fanden in Unna und Xanten statt, und auf der anderen 
Seite verlangte Elias vom Kuriursien Schutz gegen seine W'idur- 
sacher, der Freiherr aber Strafe tu: die Widerspenstigen. Endlich 
bereitete ein Befehl des Kurfürsten vom 5. März 1687 an die 
clevesche Regierung, daß sie gemeinsam mit Elias schleunigst, 
eventuell unter Exekution, die beschlossene Summe einziehen solle, 
dem ganzen. Parteikrieg einen jähen Abschluß; zur selben Zeit 
(14. Februar) erfolgte durch kurfarstliches Patent die Erneuerung 
des Oelelts fOr die im Cleveschen ansässigen Juden').* 

*Mitten in diesen Sfreitigkeiten zog der Große Kurfttrst selber 
Ende Juli des Jahres 1686 in Cleve ein, um daselbst wichtigeren 
politischen Dingen nachzugehen; er traf hier mit seinem Neffen 
Wilhelm von Oranien zusammen, mit dem er ein Bündnis 
abschloß» das seine Spitzen sowohl gegen Prankreich wie gegen 
England richtete. Aber trotz aller gewichtigen und zeltraubenden 
Unterhandlungen versäumte er es doch nicht» seinen getreuen 
Didier Elias Oomperz bei sich zu empfangen. Es war das letzte 
Mal, daß diesem die Gunst vergönnt war, von Angesicht zu Ange- 
sicht dem Manne gegenOberzustehen, fflr dessen Bedeutung seine 
jüdischen Untertanen ein dankbares Verständnis hatten» und sicher* 
lieh hat Elias diesem Dank, den die Familie Gomperz noch ganz 
besonders reichlich schuldete, in ebenso schlichten, aber warmen 
Worten Ausdruck gegeben, wie Josef Athlas aus Amsterdam in 
der Vorrede zur deutschen Uebertragung des Alten Testaments, die 
er dem Großen Kurfürsten gewidmet hatte^). Aber auch der greise 

*Scotti, Sammtung d. Gesetze u. VerürdtuingeD in Cleve U.Mark» 

Düsseldorf 1825. I No 430. Köni^. Annalcn, S. 130.* * 
'Geiger. Gesch. d. Juden in Berlin, l«7l, 11, 5; Hoest 1, 171.* 
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Herrscher durfte mit dem wackeren, nicht minder betagten Manne 
zufrieden sein, der numntlir länger als drei Jaiirzehnte treue 
Dienste für ihn geleistet hatte, und der ihn auch nur kurze Zeit 
überleben sollte * 

Am Dienstag, den (10. Tammus) 28. jiini 1689, starb Josef 
Elia Gomperz zu Cleve, im Erbbegräbnis seiner Väter zu fimmerich 
fand er seine letzte Ruhestätte. Nah und fern ward sein Tod 
betrauert, aber sein Name blieb lebendig, sein Nachruhm unver- 
welklich; Titel wie »der berühmte Wohltäter", »der große Land- 
schtadlan" begleiteten sein Andenken. Als hätte selbst die zer- 
störende Zeit das Andenken an seine Taten schonen wollen, hat 
auf dem Torso seines Grabdenkmals, den die Erde in Emmerich 
herausgegeben hat, in den wenigen lesbaren Worten gerade die 
Hervorhebung seiner wesentlichsten Verdienste, die Abstellung des 
Leibzolles und die Aufrichtung seines Lehrliauses, sich erhalten >). 
Mit welch eifervoller AengstUchkeit die Judenschaft des ganzen 
Landes die Wahrung seines Andenkens beschirmte» zeigt ein 
Beachlufi des jfldischen Landtages von 1600. Bei einer Versammlung 
zu Wesel hatten am (II. Ab) 28. Juli 1689 kuiz nach Ellas Tode 

1) Sein Seelengedächtois lautet: p^pni ^^h¥^^ tVB&l a»p^M "nST» 

rwB3 Snan \mxt p '^k vto snv\ nanon pvmy wnn rt 
^d:t nrsxa ita^ "snva poyisr luj^a mcr rrom oj? S^et:-.: ^st^ä 
nnn*? mrß hm ,D-nmK o-irm an^»;?i oik hD ej? lün 
\r\i 231 mrit: ^22 osirt 'rem ,.1:1122 \r\htr\ ro" ^2 ntr;?i .üih 
nyi'^oh a''^ioc 72 innK rpim ptc nvin hn^u"* jn« -■•ii?'? is22a 
p2 n^;rD^ nr:pi^fi cpnv nsr nor: dj? n'avun nr 12^2 ,rr^r nts^n 
rjcr noji «"^ ir^no'? "^api «ir-7p2 tidji j^'^h tPD'ji k*^ .jös 

Voller QDd durch Ukalfarbe f^y Hfi midH nspa p'th D'Dn 

diarakterlstlecher lautet sein Seelengedlditalt Im Memorbuche von Cleve. 

Die Nachgrabungen auf dem Friedhofe in Emmerich, bei dem das Fragment 
des mächtigen Grabsteines zu Tage kam, hat N. van der Walde geleitet^ 
Es hat sich dabei herausgestellt, dab diese tief in die Erde eingesenkten 
Steine» wie ein Teil der Aber der Erde befindlichen sftntlich Bruchstflcke 
rind, die in diesem serstSrten Znstande s. Z. nadt dem jetzigen Friedhofe 
hinflbergeb rächt wurden. *ln den Memoiren der Glückel, S. 214 Anm. 2 
hat Kaufmann infolge eines Scbreibfetilers den Todestag von Elias nicht 
richtig angegeben.* 
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einiL';e WiBverirnOgte,* natürlich auch wiode'- darunter sein Anver- 
wandter Jaküb Wesel,* gegen die Amtsgebalirung und Geldverrechnung 
des eben heinigegangenen Uberlandesältesten ehrenrührige Aeuße- 
rung gewagt. Zur Strafe und Ziichtigung dieses Frevels wurde 
beschlossen, daß die Lästerer jakub Wesel und Chajjim Goch 
auf dem Friedhofe am Grabe des Beleidigten in Gegenwart von 
zehn Männern feierlich Abbitte zu leisten hatten. Für die Folge 
sollten eine Geldbuße von 39 Reichsiakrn. die unnachsichtig ein- 
getriebLMi wurde, und schwere Ehrenstralen die Wiederholung solcher 
Aeußerungen unmöglich machen^). 

Der Fürst, der Elias groß gemacht hatte, Friedrich Wilhelm 1., 
war ihm am 9. Mai 1688 im Tode vorausgegangen. Sein Sohn 
und Nachfolger, Friedrich III., vergaß der Gnade des Vaters nicht; 
*untsoweniger, als er selber die Familie Oomperz aus persönlichen 
Beziehungen schon seit seiner frtthen Jugendzeit kannte und in 
ihrem Hause unvergeßlich frohe Stunden verlebt hatte (S. 27). 
Ja, er hatte Elias selbst noch kurz vor dessen Tode in Wesel zu 
sich befohlen und ihn nicht nur sehr gnadig behandelt, sondern 
Ihm außerdem eine besondere Ounstbezeugung in Aussicht gestellt 
So konnte sich die schmerzgebeugte Witwe hierauf, wie auf die 
fast 40 jährige treue Dienstzeit ihres Gatten berufen, als sie den 
Kurfarsten ersuchte, das Schutzprivileg des Verstorbenen zu erneuern, 
und zugleich um einen Befehl an die Beamten bat, daß bei 
Liquidierung ihrer ausstehenden Forderungen ihr keine Schwierig- 
keiten bereitet wflrden-). Ihr Gesuch fand baldige ErfQllung.* Schon 
am 2. November (23. Oktober 1689 a. St.) erneuerte und erweiterte 
Friedrich III. den Schutzbrief Elias für Marie Benedict und 
deren Kinder *unter ausdrücklicher Anerkennung »der getreuen 
Dienste und Aufwartung, welche derselbe Uns und dem hiesigen 
Lande in verschiedenen Gelegenheiten geleistet"; die Inhaber 
sollten uneingeschränktes Wohnrecht im ganzen Lande, mit Aus- 
nahme des Schutzgeldes, des Heirats- und Sterbeguldens völlige 
Freiheit von allen Schätzungen und Steuern, sowie das Kaufrecht 



1) Protokoilbuch von Wesel, Bl. 3b § 20. 
«) »A. -Berlin* 
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von Wohnhäusern genießen und .falls sich einer aus Unseren 
Landen anderswohin zu beigeben willens, ein attestatum wegen 
seines Verhaltens ohn entgeld erhalten"')-* Aber Mirjam Sara 
überlebte nicht lange den unvergeßlichen Gatten, 'den sie, wie 
Glückel bei einem Besuche in Cleve erfuhr-), tief und 'mn\^ be- 
trauerte;* in der Nacht auf Dienstag, den (28. Marcheschvan :>4b2) 
20. November 1691 starb sie in Cleve. Auch sie ward, wie austiriicklich 
• bezeugt wird''), mit liDlien Ehren in Emmerich zu Grabe gebracht. 
Beide Gemeinden liaiien ihr Andenken in Ausilrücken verewigt, 
wie sie in den Gedcnkbüeherii jüdischer Gemciudeu seilen von 
einer Frau zur Anwendung kamen. 

*Das rOhmlichste und lebendigste Andenken aber hinterließ 
sie in Itiren Kindern.* Es gab zu Jener Zeit wenige Orte in der 
Welt, die so sehr alle Bedingungen vereinigten, um das Erziehung»- 
werk einer Jüdischen Familie glQcken zu lassen, wie Cleve. Fromme 
Vatersitte mit freier Bildung, gläubige Festigkeit und weltmännische 
FQhrung zu versöhnen und harmonisch zu betätigen, das mochte 
einem Juden damals anderswo noch schwer gelingen. In dem 
jQiich-CIeveschen Land war ein Geist der Duldung und Versöhn- 
lichkeit seit lange herkömmlich. Man hat mit Recht darauf hin- 
gewiesen«), dai^ von dort ein großer Teil der edlen Kampfer 
ausgegangen ist, die gegen Tortur und Hexenwahn zu Felde gezogen 



>) Das. und A.~DQssetdorf, Archiv der Stadt Wesel, capsnhi 127 No. I. 

-) *Memoiren S 214* 

pS-n 3^ts'3 ns'B'i ]irnie cd 'i m32 'i 'r .-i^^Sn r\h^r\r\2 hm nsDi 

p'S'? sagt von ihr das ihr Andenken laut preisende Mcmorbuch von Cleve, 
baft sie in Emmerich beigesetzt worden, meldet das dortige Memorbucfa: 

wm i^pn ra mo irro msm npmn m^an narnn now tt^phn -iiar» 
WÄTBT "»wa mar i^ nwa yh^i »nju^a im "idd pwm 
iT3^ nynjfm no^Ds^m ,ffnm\ o^v vm b dj^ Ton'Swt D*miH 

pK^ n^in ^"K ^:^h hbosö mm ui nr'rr r^rh^tn nwj?! n-^n 

.^no;^ i^j; nt p'th ^'in niu ]wn d'd innnD^ m2pi\ «ir'?p 

^1 Binz, Doctor Johann Weyer, Bonn 1S85. 
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sind. Die verschiedenen Glaubensbei<enntnisse blühten meist ein- 
trächtig neben cinnnder'i, Haß und VcrfnlLrnntj wegen religiöser Ver- 
schiedenheit war vereinzelt; was an SpanmmL; vnrhnnden war, entwich 
durch die Ventile <>fft i^tlichrr Di^^putatin m n-). Die Brandenburgische 
Herrschaft grub ;inie Quellen des Segens. Unter der trefflichen 
Verwaltung des Statthalters Johann Moritz von Nassau-Siegen 
hob sicii die allgemeine Sicherheit und der Wohlstand, ein neues 
Leben durchdrang Handel und Verl^ehr. Landschaftliche Schönheit ' 
und künstlerische Bestrebungen schufen aus Cleve eine liebliche 
und schmucke Residenz, in der Friedrich Wilhelm I. gern und häufig ver- 
weilte; er nannte Cleve sein zweites liebes Potsdam. Das Hofleben, der 
Aufwand der fremden Diplomaten bereicherte die Stadt, verfeinerte die 
Sitten. Von Holland strich die Luft der Freiheit herüber; die Nähe 
dieses Freihafens aller von den MAchten der Finsternis Vertriebenen 
und Verfolgten wirkte segensrelcli auf Oesinnung und Gesittung der 
Anrainer In solcher Umgebung, auf so glücklichem Boden konnte 
t>ei ehrenfester Erziehung durch Lehre und Vorbild solch* auserlesener . 
Eltern ein Schatz von Tugenden In ihren Kindern sich aufspeichern, 
das kostbarste Familienerbe auf Geschlechter hinaus. Die fOnf 
Tochter und fUnf SOhne Josef Elias und Mirjams, von denen wir 
Kunde erhalten, haben die Traditionen Ihres Elternhauses auf ihre 
Nachkommen vererbt 

Noch kurz vor ihrem Tode traf Mirjam Qompen der harte 
Schlag, ihfe Tochter Simelie, die an Mendel Oppenheim in 
Dasseldorf (Kap. 8) verheiratet war, in der BlOie ihrer Jahre zu ver- 
lleren. Gastlichkeit, Wohltitigkeit, Frömmigkeit und edle Stiftungen 
werden in dem SeelengedAchtnisse, das auch in Cleve ihr errichtet 



'i Wassenberg a, a. O.: „Tametsi ipitur Judaei in Synagogd sud 
^audeaiit, fotqiie coetiis Christianae fidci de articuiis diversum sentlentes 
unam in Rcinpublicaiii, qualem scripsi et descripst, coaluerint, confusä 
tarnen allquA Babylane (quam forte qulspiam Ignants tibi imaginetttr) 
procul, absque odio et absque ira cives nostri, tun ut dixi. tranquill^, 
pladd^ et fratern^ vivunt, ut tirbcm totam non allam quam Pads aedem 
k Vespasiano quodam extructatii diceres *• 

2) Char, Ueschichte des Herzogtums Cleve, Cleve und Leipzig, 
1845-1840, I, 240 f 
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wurde, ihr nachgerühmt. Sie starb wenige Wochen vor ihrer 
Mutter am (21. Tischri 452) 14. Oktober 1691 und ward in Düsseldorf 
beigesetzt. *Eine zweite Tochter, Sara Hitzel, erhielt ihren 
Onkel Lei man üomperz (Kap. 4) zum üatten; ihre Schwester 
Agathe (Jachet), die dem angesehenen und reich begtiterten 
Abraham, dem Sohne des Meir Schwab oder Schwobe nach 
Metz folgte, ward dort die Stamimnotter einer ausgebreiteten und 
bekannten Familie (Kap 10).* Eine vierte Tocliter Elias und 
Mirjams, Bella, ward die Frau des LOb Gompers in Cleve, die 
Gattin eines ausgezeichneten Mannes und die Mutter liervorrag^- 
der Kinder» die wir den Ruhm der Familie nacli verschiedenen 
Städten und Undem in zahlreichen Nachlcommen werden ver- 
breiten sehen. ^Siese (Susanna) endlich trat durch ihre Ehe 
in die Familie des bekannten Hannoverschen Hofagenten 
Leffmann Behrens ein und ward ebenfalls die Stammmutter 
eines angesehenen Zweiges (Kap. 7).* 

*Von den SOhnen Elias und Mirjams war der filteste, Moses 
Salomon Salm an, in dem Stammorte der Familie, in Emmerich 
verblieben (S> 14);* von den Übrigen siedelten sich MoseKosman 
in Amsterdam (Kap. 14), Baruch Bendit in Lippstadt (Kap. 4), 
Rüben in Wesel (Kap. 3) und später in Berlin (Kap. 5a) an. 
Sie alle haben selbständige Bedeutung erlangt und zur Wahrung 
ihres ererbten Famllienruhmes an ihrem Teile l>eigetragen. 



B. Die Schwäger Jakob und VSb Cleve. 



Der eigentliche Fortsetzer aber von Elia Emmerichs Lebens- 
werke, derjenige seiner Söhne, der durch nahezu ein halbes Jahrhundert 
die Rolle des Vaters im ganzen Herzogtum Cleve nach außen hin, 
wie innerhalb der Judenschaft weiterspielte, bei den Regierenden 
geachtet, von den GeduMeten geiiebt, war Jakob Oomperz» nach 
seiner zweiten Heimat Jakob Cleve genannt. 
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Unterstützt und gehoben wurde seine Wirksamkeit durch liikh 
Veilcr, der hervorragend genug war, den ülanz des aii^csclienen 
Hauses noch durch die eigene Bedeutung zu erhöhen. Elia hatte 
seinen Neffen, den Sohn Josua Feibelmans, des Landesrabbiners 
von Cleve und der Grafschaft Mark, Juda LOb, genannt Levy oder 
auch Le vln Cleve, frOb erkannt und der Hand seiner Tochter Bell« 
gewürdigt. Dieser Schwager war Teilhaber des berahm^ Bank- 
hauses in Cleve, das unter dem Namen der Oebrilder Oamperz 
weitergeführt wurde. Wieder waren Sebulun und Issachar vereinigt, 
Handel und Lehre, Oeldesmacht und Geisteskraft venchwistert. 
LOb Cleve hatte eine talmudische Gelehrsamkeit von ungewöhn- 
lichem Umfange und Gehalte sich angeeignet. Das jOdische 
Schrifttum in seiner vollen Ausdehnung war sein geistiger Besitz 
geworden, und er hatte in seinem Wissenseifer selbst vor dem 
Gehege der Geheimlehre nicht Halt gemacht; Ehrennamen, die 
sonst nur den berOhrotesten, verdientesten Hluptem des rabbinlschen 
Lehramtes zuerkannt werden, sehen wir unbedenklich dem Bankier 
von Cleve erteilen')- 

^Neben dieser wissenschaftlichen Beschäftigung, die ihm alle- 
zeit die Hauptsache blieb, verwaftete Juda Loeb die Geschifts- 
führung des Bankhauses am Orte, wfthrend Jakob den eigentlichen 
Geschaftsbeh'ieb nach außen inne hatte und weder Raum noch Zeft 
achtete, wo es galt, durch personliches Eintreten bedeutsame Ver- 
bindungen anzuknöpfen oder zu erhalten. In den Jahren 1608-90 
erscheint er — hier zusammen mit seinem Schwager — als regel- 
mäßiger Meßbesucher mit seinem Gefolge in Leipzig^, und der 
gestrenge Rat von Cöln, der keine Juden duldete, gestattete ihm 
verschiedenfach wenigstens vorübergehenden Aufenthalt, um bei 
vornehmen Herren die ihm aufgetragenen Dienste zur Erledigung 
zu bringen.'*^ Ihm vor allem war es darum zu danken, daß,* wie 



V) Memorbuch von Cleve, obwohl es von ihm selbst zur Einsilbigkeit 
verurteilt war; s. S. 50. 

«) ♦Meßgäste. S. 474.* 

>. A-Cöln, Ratsprotokolle von 1G50— 1797. 
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das Vermögen des Hauses unter der neuen Leitung der beiden 
Schwäger nicht abnahm, auch sein öffenlliclics Ansehen |3;cwahrt 
blieb, und die Stellung bei den Behörden gleichfalls sich behaup- 
tete Vor allem wurden die geschäftlichen Beziehungen /um Hofe 
aufrechterhalten. Elias Nachfolger genossen bei dem Branden- 
burgischen FUrstenhause nicht geringere Gunst als er selber. *Schon 
am 2. November 1689 und wiederum am 29. Mflrz T698 hatte 
Kurfürst Friedrich III. für Juda Loeb und seine Familie ein beson- 
deresGeleit bewilligt; sein Nachfolger, König Friedrich Wilhelm I., 
aber ging noch weiter, und er, mit dessen Regierungsantritt für die 
Juden seines Landes »die eiserne Zeit" begann, vollzog als eine der 
ersten Lirkunden in Sachen der Juden noch im Jahre seiner Thron- 
besteigung am 27 Dezember 1713 ein Generalgeicitspatent für die 
»Hoff-Livranten Levi und jacob Guniperts" ') zur Niederlassung 
ihrer Familien an jedem beliebigen Orte des ganzen Königreiches, 
zugleich mit der bis dahin unerhörten Erlaubnis, Wohnhaus und 
Garten zu kaufen, und das alles «in Ansehung der Unserem Königl. 
HauM von ihnen und ihren Vor-Eltem in unterschiedenen Gelegen- 
heiten geleisteten guten Dienste und aus andern sonderbahren 
Ursachen/ ,wie Wir denn im Übrigen obgemelten Levi und 
jacob Oumperts, ihren Weibern und Kindern alles daßjenige, was 
Unsers in Gott ruhenden Herren und Vatters Mayt. Glorwürdlgsten 
Andenkens ihm Levi Gumperts und seiner Familie In dem Gelelts- 
brief vom 2. November 1689 gnädigst verschrieben, hlemit aus 
sonderlMihren specialen Gnaden confirmlret und tiestfttigt haben 
wollen.* Im Zusammenhang hiermit wurde den beiden Schwägern 
1714 ein Reisepaß fOr alle Lande ausgestellt, damit sie sich als 
Königliche Hoflieferanten überall ungehindert und ohne Erlegung 
von Abgaben bewegen konnten; dieser Paß sollte auf ausdrück- 
lichen Befehl 1716 auf Pergament umgeschrieben werden*). Welcher 
Art die »sonderbaren* Ursachen waren, denen die t>eiden Gomperz 
solche außerordentliche Gnade des gestrengen Herrschers zu danken 
hatten, ist näher nicht bekannt; sicherlich hatte der in Geldsachen 
SO Oberaus sparsame und peinliche König die schon durch ihre 

t) *A.— Berlin, Rep. 21, No. 203* Vgl KOnig. Annalen. S. 254. 
*) ♦A.-Berlin.» 
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Vorfahren rühmlich bekannten beiden Juden als seines Vertrauens voll- 
wertige Männer erkannt und sie umsomehr seines besonderen Schutzes 
gewOrdii^t, als i^erechtcr Weise nach der Rüben Elias Goniperz zu- 
gefügten Unbill die l'amilie einer Rehabilitierung bedurfte (Kap. 5a) • 
*Die Dienste, welche Levi und Jakob für den Herrscher, 
den Hof und Staat zu leisten hatten, waren wohl ähnlicher Art wie 
die ihres Almen Elias. Daß sie auch neue Wege ausfindig n\ 
machen wußten, um dem ständigen Geldmangel dort abzuhelfen, 
zeigt der Plan einer Lotterie, den sie 1605 entwarfen. Es sollten 
40000 Lose zu je 1 Taler und als Gewinne Silbergegenstande, 
als Hauptgewinn ein Diamantrtng im Wert von 4000 Talern aus- 
gegeben werden; dem Kurfürsten sollten 400 Taler und 400 Lose 
zur Verfügung stehen. Obwohl die clevesche Regierung das Projekt 
warm befßrvrortete, lehnte die kurfürstliche Regierung in Berlin es 
ab, weil ihr der Wert der Gewinne nicht ausreichend erschien^). 
Weniger skrupulös war sie freilich, wenn es galt, Liebhabereien 
des Herrschers nachzukommen; da wurden die Dienste der Juden 
ohne Bedenken angenommen. Von einem solchen Handel, der die 
Befriedigung der Leidenschaft Friedrich Wilhelm I. für »lange Kerle' 
bezweckte, zeugt die folgende eigenartige Resolution an Jakob Oom- 
perz vom 5. Dezember 1732')>* 

.Seine Königliche Majestät x. x. ertheilen dem Juden Jacob 
Oumpert auf dessen allerunterthanigste Vorstellung vom 
27. November zur allergnädi^ten Resolution, daß, wenn der- 
selbe schone, junge Recruten, von 6 Fuß und darOt>er iMUirfuß 
gemessen, schaffen kann, höchstdieselben solche gerne und 
folgendergcstalt bezahlen wollen: AIB für einen von 6 Fuß 
300 Rthl., für einen von 6 Fuß I Zoll 400 Rthl , für einen 
74 Zölligen 500 Rthl., hingegen für einen 75 Zölligen 1000 
Rthl., und für einen Sechs und Siebenzit; ZAllicjcn 2000 Rthl., 
doch müßen die Leuthe franco nach Wesel abgelieffert werden, 
woselbst Seine Könit;! Majestät durch dero General von Mosel 
die Gelder bezalilen lassen wollen." 



') Das 

-'i A. Uerlui, Kep. 96 B. « 
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*Es verlautet nichts darüber, ob dem Clever Bankier wirklich 
ein solcher Fang gelungen ist. Daß er sich überhaupt dazu anbot, 
geschah natürlich nicht, weil er an Menschenfleisch verdienen 
wollte, sondern um dem König zu Gefallen zu sein, ein sehr be- 
liebtes Mittel, das selbst hohe Herrscher nicht verschmähten, wenn 
sie sich bei Friedrich Wilhelm I. in besondere Gunst setzen wollten'). 
Es hätte für einen Gomperz eines solchen Mittels sicherlich nicht 
bedurft, sich diese Gunst zu erringen, und er würde sie auch auf 
die-^pm Wege nimmer errungen haben, hätte er sie nicht längst 
aus wahrem Vertrauen heraus sein eigen nennen dürfen*. 

Aber alle Macht und aller EinflutS hatten für die beiden 
Schwäger nur insofern Wert, als sie dieselben in den Dienst ihrer 
Glaubensgenossen stellen konnten. Die Clevesche Jiidenschaft 
säumte nicht, ihre höchsten Wörden an die so kraft- und ver- 
heißungsvoll autsüLliLuden Glieder der im Lande meistverdienten 
Familie Gomperz zu verleihen^). 1690 sehen wir auf dem Gemeinde- 
tage in Emmerich Löb Cleve als Landes- Vorsteher aus der Urne 
hervorgehen, nachdem er bereits seit 1681 als RechnungsfOhrer 
der Cleveschen Judenachaft funj^ert hatte. 1696 wird ihm die 
Vollmacht eingeräumt, mit den nach Cleve Icommenden Deputierten 
der Grafschaft Mark in Oemeindeangeiegenheiten einen Vergleich 
zu treffen. Aber der gelehrte, am liebsten seinen frommen Studien 
lebende Mann blieb mehr in geistlichen und inneren Fragen als 
in der Vertretung nach außen der Berater und das verehrte Ober- 
haupt seiner BrQder in Stadt und Land. Repittsentieren, eine 
PQhrerroUe im Öffentlichen Leben spielen,' das war des welt- 
männischen Jakob Sache, auf den auch nach Salomo Salmans, 
seines Bruders, Rücktritt (S. 16) alsbald aller Augen sich 
richteten. 1700 wird ihm bereits an dessen Stelle die 
Steuererhebung von der Judenschaft fibertragen, und bei der Wahl 
in Cleve 1703 sehen wir alle Stimmen sich vereinigen, um ihn mit 
den gleichen Vollmachten, wie sie 1692 in Calcar seinem Bruder 



0 *Vgi. Freudenthal, S. III, im Prozeß des Herzogs von Gotha gegen 
Moses Benjamin Wolff * 

^) Alles Folgende nach dem Protokollbuch der Landesjudensüiaft. 
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verliehen worden, zum Schtadlan, d. i. zum Oberlandesäitesten und 
unbeschränkten üencralbcvoilmachtigtender judenschallim Herzogtum 
Cleve bei der Regierung, zunächst iUr die Dauer von drei Jahren, 
zu ernennen. 

Jakob und Levin Gumperz gelten fortan so ausschließlich als 
die eigentlichen Vorsteher und Leiter der Juden im Cleveschen, dal5 
eine bei der Regierung eingereichte Beschwerdeschiift einiger 
Weseler Juden sich gegen die Gebrüder Gumperts richtet, während 
die .Aufwiegelung' in Watiriieit gegen das ganze Landesältesten- 
Icollegium beabsichtigt war. Aber das Ansehen dieser Schwager 
bei den Behörden steht 1707 bereits so unerschütterlich fest, daß 
die gegen sie gemQnzte Anklage ihnen selber zur Erledigung aus- 
gefolgt wird und ähnlichen Behelligungen der Regierung auf der 
Tagfahrt in Cleve am (23. Ijar) 25. Mai 1707 durch strenge Maßregeln 
die Folge begegnet werden kann. *NatDrllch waren es wieder die 
gewohnten Gegner, ihre eignen Verwandten, Jakob Wesel mit 
seinem Schwiegersohn Levin Ulf (Kap. 3), die als Haupthnfflhrer 
sich bei diesem Feldzuge herausgestellt hatten; der letztere war so 
ehrlich, sich selber für die zu Ungebühr heraufbeschworene Streitig- 
keit zur Erlegung eines Strafgeldes bereit zu erkliren, zumal «um 
der Wahrheit und des Friedens willen und aus einige Einsichten 
R. Loeb und Jakob Stadlan sich dahin haben persuadiren lassen, 
die Sach' nit zu pussiren, doch mit Vorbehalt desjenigen, was die 
hochlObliche Regierung denselben bereits diktirt haben mOchte*.* 

Von den Leistungen dieses Schwägerpaares, von der groß- 
sinnigen Art, in der sie die Gemeindelasten tragen halfen, gewinnen 
wir eine Vorstellung, wenn wir 1711 vernehmen, daß sie von den 
noch rlickstcindigen Krönungsgeldern und sonstigen Autla«;en den 
fünften Teil des von der gesamten Judensctiaft\ im Lande zu 
zahlenden Betrages zu entrichten entschlossen sind Die Ne^oti- 
iening vortciltiatt abgeschlossener Anlelien für die üenieiiidcn, die 
unter dem stets gesteigerten Steuerdrucke seufzten, bildet ihre 
stete S(ir;^e, 

Von dem Anselun, in dem die rabbinische Gelehrbanikeit 
Löb Cleves im ganzen Lande stand, zeugt das Vertrauen, das 
ihm ganz allein bei der Wahl eines Rabbiners für Cleve entgcgcn- 
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gebracht wird. -Durch die für Ende 1711 angemeldete Kündigung 
des provisorisch von drei zu drei Jahren aufgenommenen R. Meifr 
Raudnitz war das Rabbinat von 1712 an erledigt'). Löh Gom- 
perz soüte nun eins Recht zustehen, aus den Gelehrten, welche 
in dem von f:]ia F nin.erich ejestifteten Lehrhause weilten, nach 
seinem Gutdünken einen zum Rabbiner zu erwjlhlen. Dieselbe . 
Vollmacht wird ihm erteilt, als es galt, für den von ihm vor- 
geschlagenen Rabbinatsverweser Nathanael b. Saionio, der Cleve 
verließ, 1719 einen neuen zu ernennen. Als der neugewählte 
Israel Nathan 1722 zum Rabbiner nach Hanau berufen wurde 
und Löb Cleve gerade damals sich längere Zeit in Berlin auf- 
hielt, wurde, da die Gemeinde einen Rabbiner brauchte, Nathanael 
von Jakob Cleve nur ,aul Ratifikation R. Lobs" ernannt'-l. 

•Audi Jakob Gomperz weilte häufig in Berlin, und die 
beiden Stadlanim nutzten dann ihren Aufenthalt und ihre Vertrauens- 
stellung am Hofe gerne im Dienste der Judenschaft ihres Landes 
ii». Jakob Cleve war es vor allem zu danken, daß KOnig 
Friedrich 1., wie aucli Friedrich Wilhelm I. den Clever Juden 
besonders günstige Privilegien zugestanden*). So gestattete jener 
am 16. Oktober 1707 die Vermehrung der 150 fttr Cleve und 
Mark privilegierten Familien um 25 weitere, welche Verordnung 
Friedrieb Wilhelm am 20. Januar 1714 aufs neue bestätigte. 1720 
ließ die Judenschaft durch Jakob Cleve ein ausführtiches' Gesuch 
bei diesem einreichen, worin sie um Konfirmierung des Geleites 
und um in Verbot gegen die Advokaten und Prokuratoren baten, und 
damit diese nichts gegen die Königlichen Verordnungen schreiben 
den Juden nicht unnötige Kosten zuziehen sollten; femer wOnschten 
sie eine Neubestatigung des den Rabbinen am 27. Oktober 1715 
übertragenen Rechtes der kleinen Gerichtsbarkeit, das Recht des 
Ankaufes von Wohnhausem und eine Sichersten ung ihrer Aufien- 
stande gegen Beschlagnahme durch die Königlichen Steuerrezeptoren 

*) *MeTr iteudoitz ging nach Hamburg; sein Tochtermanii Salomon 
Heymann verblieb io Wesel. A.— Berlin.* 

^ Nach dem Memorbuch von Cleve starb der asketisch fromme 
R. Nathanael am Abend des 2. Tages Sukkot 485, a. Oktober 1724. 
'Das Folgende nach A.— Berlin * 
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und anderes mehr. Loeb Cleve vermittelte wiederum bei seiner 
Anwesenheit in Berün in Geldangelegenheiten der Judenschaft, deren 
Schuldenlast durch die immer höher werdenden ordentlichen 
und außerordentlichen Tributgelder ständig anschwoll.* Zu der 
Schuld von 1840 Reichstalern, die das nionte pietatis ) genannte 
Geldinstitut hei der Judenschafl von Cleve seit lange zu fordern 
hatte, sollte jel7t ein Anlehen von ferneren 240 Talern hinzu 
kommen; die Pru/ente sollten mit 5 limitiert werden. Auch sonstige 
jüdische Angelegenheiten wurden durch Löh Cleve während seiner 
Anwesenheit in Berlin gefördert. Fin Beschluß der Aeltesten 
von 1722 zeigt, wie man diese hochherzigen Würdenträger förmlich 
zwingen mußte, ihre für ofteutlichc Zwecke gemachten Auslagen 
aus dem üemeiiides.ickel sich erstatten zu lassen. So hatte man 
in Erfahrung gebracht, dal.^ Jakob Cleve das, was er für die im 
Namen der Judenschafl zu Neujahr ,au alleHerren von der Regierung, 
Justiz, Commissariat und Kammer" zu liefernden Martinigänse, 
sowie für die Geschenke an die Subalternen verausgabte» seit 
Jahren nicht in voller Höhe in Anrechnung brachte. Es sollten 
daher ein fQrallemal jährlich 125 Reichttaler für diese Ausgaben 
ins Budget eingestellt werden*). 

In wahrhaft brOderlichem Einvernehmen, wie ihre geschiftllche 
und Offentiiche Wiricsamiceit sie zeigt« erscheinen die Schwflger auch 
in ihrem begtttcicten Familienleben und In allen Werken ihrer still 
geübten Wohltätigkeit. Jakob Cleve war, 'nachdem seine erste 
Qattln Zerle, die Tochter des Moses Limburg, ihm am (26. Elul) 
1. September 1717 entrissen worden,* durch seine Verheiratung mit 
LObs Tochter Simelte aus seinem Vetter und Schwager auch noch 
sein Schwiegersohn geworden. *Nach der herben Enttfluschung, 
die Loeb durch die Ehe seiner ältesten Tochter mit Wolf Drach 

•) Nklit iiioniuis pietatis, wie Auerbach. S 118 liat. 'Unter motues 
pietaiiü verstand man staatliche Darlebnsbanken ; über die Entstehung der 
montes s. Neumanii, Oeach. d. Wuchers In Deutschland, Halle 1865, S 412 i* 

«> Eine Spezifikation des noch 1780 von der Berliner Gemeinde 

gelieferten (jcflügels mit den Namen der Beschenkten s bei Geiger II, 105. 
V0 auch über die Gänsegcider Häole, Oescii. d. Juden im ehem. Fttrsten- 
tum Ansbact), 1876, S. 29 u lüö. 
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aus Praiikfurt a. M. erlitten hatte, der nach Wien enifioh, sich 
doften einem liederlichen Lebenswandel ergab und mit Hilfe der 
staatlichen Behörden zur Abgabe eines Scheiuebnuteb angeiiaiten 
werden mußte"), war es für den V^ater eine doppelte Genugtuung, 
seine zweite Tochter von einem solchen Manne wie Jakob Cleve 
iieniigetülirt zu sehen.* Reichtum und Wissen, die Bedingungen 
eines verständnisvollen Macenateniunis, waitn bei ihnen vorhanden; 
Ihre werktätige Liebe galt dem jüdischen Schrifttum. Der Pergament- 
kodex 1253 der Bodleyana in Oxford, die hebräische Übersetzung 
IbnTibbons von Maimunis «FOhrerderSchwankenden* enthaltend, 
verewigt in deutschen SchriftzQgen als die Namen seiner einstigen 
Besitzer »Gebrüder Levy et Jacob Gompertz, Banquier zu Cleve*^. Der 
Kommentator der BoBgebete, Josef Juspa b. Mose Kosman von 
Essen, preist seine Blutsverwandten LOb und dessen Schwager 
Jakob Cleve als die Mftcene seines Werkes*). Drucklustige Autoren, 
die ihre Bücher in den berfihmten Offizinen von Amsterdam 
wollten erscheinen lassen, machten gern In Cleve Station, von wo 
der Ruf dieser gastfreundlichen und freiglebigen Familien sich weit 
im Lande verbreitet hatte. Abraham b. Mose Glogau, der auf 
einer solchen Reise die Gastlichkeit des gelehrten LOb Cleve an 
sich erfahren hatte, teilt zum Danke in seinem Werke eine beachtens- 
werte Erklärung seines begüterten Qastfreundes mit, die von dessen 
kritischem Scharfeinne Zeugnis ablegt*). *Wle ,im Paradlese* 
fohlte sich Im Hause LOb Cleves der gelehrte Urischraga Felbel 
aus Ostrogh, der in Amsterdam seinen Talmud-Kommentar verOffent- 



>) *A.— Berlin R XI 117 g, Gesuch Loeb Cleves an den KOnig a. d. 
Jahre 1707 und das Rep. l, Abt. 6 Conv. 1, Intercessionalia, Verfügungen 
dieserhalb an den Kgl Residenttn in Wien vom 24. Dezember 1707 und 
7. Januar 1709. Ueber die Familie Drach 8. Oietz, Stammbuch der 
Frankfurter Juden, 1907, S. 61 No. III.' 

-\ Die Jahreszahl 1628. die nach Catalogue No. 1253 hinter diesen 
Namen erscheint, kann, wie Neubauer bestätigt, zu dem Namen eines 
früheren Besitsers gehören. 

*\ Vorwort zu seiner Selichoth- Ausgabe, Amsterdam 1712. 

*) Kommentar SHI^K J^'\1 zu Midrascb Ruth, am Anfang. 
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lichte'). Ebenso rühmt Meir Crescas in der Neuausgabc des 
„Taschbaz" den jrroßen „Gaon" R. Locb, und der Wiener 
txulant Meir b. Josef Schalom aus Bisenz weift lenem über- 
strömenden Dank für die Unterstützung, die ihm !h'i tler Heraus- 
gabe seines Werkes im Clomperzschen Hause zuteil i'cworden*). 
Einen ganzen Ehrenkranz ai)er widmet den beiden Gtunperzhäusern 
und ihren namentlich aufgezählten Insassen Petachja Lida bei 
der Herausgabe der „Davidstadt" seines Vaters^)* 

Doch nur em Vierteljahrhundert lang sollte es den trefflichen 
Männern gegönnt sein, in segensreicher Vereinigunc; für die Heimat 
ihrer Ahnen zu wirken; von 1728 an sehen wir Jakob Cleve allein 
seinen Lebensweg fortsetzen. Schon 1720 war für Löb Cleve die 
Sonne untergegangen; seine fromme, gefeierte Gattin, die Mutter 
seiner Kinder, die sie in allgemeiner Menschenfreundlichkeit und 
edler Vätersitte erzog, die Wohltäterin der Gemeinde und der 
Gegend, der Licht und Wärme spendende Mittelpunkt seines 
angesehenen Hauses, Bella Gomperz, war am Sabbat des Passah- 
festes, den 27. April 1720 dem Gatten und einer stolzen Schar 
von Kindern in den geachtetsten Lebensstellungen durch den Tod 
entrissen worden^). Am 21. Tischri, an dem Tage, an dem man, 
wie sein Seelengedächtnis betont, in Israels Gotteshiuseni den 
Schluß der himmlischen Besiegelung erfleht, im Jahre 1728 
(24. Septhr.) ward aach Lob Cleve zo seinen Vfttem einberufen. 
Der Mann, dem neidlos nah und fem der Ehrentitel Qaon 

•) •Amsterdam 1723, ms?: 'Dt: mit Kommentar ,1313 11« des Ur Schraga 
Feihel b. R. Jehtida Loeb b. R. Aron Selig Cohen, gen. Selig Walutsch 
( Waicz, Dt. Grone ?) aus Ostrogh, b. R. Jehuda Loeb, Bruders des R. Nata, 
R.'s V. Ostrogh, b. R. Mose Mordechai Cahana. Erg. danach Benjacob 
S. 654 No. 603 u. vgl. Cat BodL No. 7331. Ich verdanke einen Antnig 
Sigmund Seeligmann Amsterdam.* 

-)* Vorwort zum l'aschbaz, Amsterdam 1741. — Vorwort zu Z^hz* *2K 1\ 
(Mtorihach 1720; über die Familie Schalom s. Kaufmann, letzte Ver- 
treibung, S. 178.* 

•) *-nn t;^, Amsterdam 17191* 

*) Aus dem flberreicben Ruhraeskrans, den Ihr das Memorhuch von 

Cleve widmet. *Auch in Berlin hat sie ein Seelengedächtnls im Gedenk- 
buch der alten Synagoge; s. Gegenwart S. 318, Anm. 8.* 
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beigelegt ward, traf letzwillig in der gottesfiirchtigen Demut, 
die ihn sein Leben lang erfüllt hatte, die Verfügung, daß er nicht 
einmal mit dem synagogalen Titel Morenu (Unser Lehrer) genannt 
werde, und alles Rühmen seines Wirkens unterbleiben solle') Aber 
in den Gedenkbüchern der deutschen Juüenheit und auf manchen 
Blättern des jüdischen Schrifttums, in der Abfolge zahlreicher 
Geschlechter, deren Stammvater er wurde, lebt sein Name unvtr- 
gessen, wie der stilk Gottesacker von Cleve unversehrt die Grab- 
denkmäler von L()h und Bella Gompcrz bewahrt. 

Jakob Cleve hörte nicht auf, durch Wohltaten und rastlos ver- 
dienstliches Wirken das Vertrauen zu rechtfertigen, das seine Glaubens- 
genossen durch die ewige Verleihung ihres höchsten Ehrenamtes 
ihm bewiesen hatten 1731 entsandten ihn die Länder Cleve und 
Mark als ihren Deputierten zu dem vom Könige angeordneten 
Gemeindelage nach Halberstadt, auf dem alle zwischen den 
einzelnen Provinzen schwebenden jüdischen, streitigen Angelegen- 
heiten zum Austrag gebracht werden sollten. Jakob Cleve war 
mit unbeschränkten Vollmachten ausgestattet und sollte im Auftrage 
der Judenschaft nach Berlin gehen, falls er mit den Deputierten 
zu keinem Einverständnis gelangen konnte^. 

Im gleichen Jahre bewies er den Gemeinden seine Opfer- 
willigkeit, als es sich wieder um die Besetzung des erledigten 
Rabbinates hai.üi.Ue. Gern hätte man einen „rechten wackeren 
Mann" dazu erwählt, aber man hatte kaum die Mittel, die Stelle 
durch einen Rabbinatsverweser notdürftig zu besetzen. Die Wahl 
war auf Gumpel, den Sohn des Bendit Oomperz-Lippstadt 
(Kap. 4) gefallen. Da erbot sich Jakob Cleve, dem neuen Rabbiner, 

M Mcmorbuch Cleve. Den Titel üaim s. außer bei Meir Crescas 
aucli im Vorwort des Abraham b. Jesaja Miirwifz zu den Novellen des 
Ritba, Amsterdam 1729, auf den Leichensteinen seiner Abkömmlinge und 
in den SeelengedäditnlBsen ; vgl. auch Gegenwart, S. 3181 und das Lob, 
welches Samuel Krakau im Vorwort zu Yfi'VI Sp. Amsterd. 1719» Ihm 
spendet — Das Memorbucfa von Cleve bringt sein letztwilliges Verbot. 

2) Protokollbuch a. a. 0., ebenso alles Folgende. Der Beschluß betr. 
Deputierung nach Halberstadt ist von Sonntag, (2a Schebat) 4. Februar 1731 
datiert 
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der sein Neffe war, Wohnung und Verpflegung in seinem Hause 
zu geben, so daß die Gemeinde aus eigenen Mitteln nur ein 
Gelialt von 50 Talern jährlicli zu bewilligen brauchte. Allein tierelts 
1732 wird Jakob von dem Oemeindetage In Cleve aufs neue bevoll* 
michtigt, »sieb nach einem wacicem Manne umzuhdren*» und 
«wenn selbiger nicht unter hundert Relchstalem zu haben* sein 
sollte, ihm selbst dieses Qehalt zu bewilligen. Aber erst 1736 wird 
das erledigte Rabbinat besetzt, indem es Jalcob Cleve »anheim- 
gestellt* wild, Isaak, den Sohn des Hanauer Rabbiners Israel 
Nathan, aufzunehmen. 

Nach 33 jahriger, mit Unannehmlichkeiten und Aufregungen 
aller Art verbundener Amtsffihrung mag den verdienten Landschtadlan 
das Verlangen angewandelt haben, WOrde und Borde In die Hand 
seiner OlaubensbrQder zurttckzulegen. *Sie war allmählich immer 
umfangreicher und schwerer geworden, so daß er nicht bloß einen 
eigenen Schreiber zur Erledigung aller Judensachen auf seine 
Kosten halten mußtet» sondern auch bereits seit dem Jahre 1728 
einen Teil der Amtsgeschflfte, besonders die Steuereinziehung, an 
seinen Schwager Kos man Levin Qomperz (S. 75) abgegeben 
hatte.* Allein man wollte von seinem Rücktritt nichts hOren. Am 
(12. Slwan) 22. Mai 1736 vermochte Ihn die Versammlung von 
Cleve neuerdings dazu, In seinem Amte, das er allen zu Danke 
verwaltete, auszuharren. Um ihm einen neuen Beweis ehrenden 
Vertrauens zu geben, beschloß man, die Last der Spezifikation und 
Verbuchung der kleineren, fOr Öffentliche Zwecke gemachten Aus- 
gaben ihm abzunehmen und für dieselben ihm ein fOr alle Mal 
jährlich achtzig Reichstaler gutzuschreiben. 

Am (17. Siwan) 19. Juni 1742 sehen wir ihn zuletzt auf dem 
Oemeindetage in Calcar erscheinen und Ober die unter seiner 
Verwaltung befindlichen sogenannten Sterbegelder Rechnung legen. 

*) *A. - Berlin. Die Bitte Jakobs, diesem Schreiber Moses Wolf bei 

seiner Verheiratung 1741 ein eigenes Geleitspatent für Cleve und diejenigen 
PMfze, an denen Judentagungen stattfinden, z, B. Berlin, ii alt) erst ad t 
M i lul e n, zu {gewähren, wird abgelehnt, da Wolf nicht anders als ein lOiecht 
coiisiUeriert werden könne.* 
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Unter den 1200 Reiclistalern, die er auswies, war auch bereits die 
Summe inbegriffen, die er für den Fall seines eigenen Todes 
stipuliert hatte. Kaum zehn Monate später, am (3. Nissan) 2S M.lrz 
1743, schied er aus einem Leben, das allen frommen WcrKcn 
gewidmet war. Seinen Tod betrauerte mit seinen nächsten An- 
gehörigen die ganze Judenschaft der Lander Cleve und Mark, 
deren huhrer und Wohltäter er durch vier Jahrzehnte gewesen. 

Seine Gattin Simelie überlebte ihn fast ein Jahrzehnt. Auf 
dem Gemeindetage in Xanten wird ihr 1748 eine Matrikularaufiage 
von jährlich vierzig Reichstalern eingestellt; doch sollte dieselbe 
nicht eingehoben, sondern die aufgelaufene Summe mit einer 
5 "/o igen Verzinsung nach ihrem Tode aus ihrem Nachlasse ein- 
Icassiert weiden, ein Beschlu6 freilich» der infolge des Einspruchs 
ihrer zuicOnftigen Erben I>ereitsl750 in Calcar wieder aufgehoben 
wurde. In allen Tugenden die Fortseizerin, das treue Ebenbild 
ihrer Mutter, genol^ sie auch gleichen Nachruhm, wie das gleich- 
laufende Seelengedachtnis bezeugt, das ihr zu Ehren nach ihrem 
an einem Sabbat, den (26. Tammus) a Juli 1752 erfolgten Tode 
in Cleve errichtet wurde, wo auch ihr Grabmal sich erhalten hat 

Vorgange trauriger Art haben den makellosen Namen Jalcob 
Cleves noch nach seinem Tode Jahrzehnte hindurch vor die Gerichte 
gezerrt und in Verhandlungen und Akten let»endig erhalten. Es 
waren die Streitigkeiten um sein Erbe, die selbst Ober das Grab 
seiner Witwe und eines Teiles seiner Kinder hinaus die Behörden 
beschäftigten; der Prozeß unter den Erben und »mit denen Erben 
Jakob Gompertz* ward eine tandeskundige Angelegenheit'). *Das 
hinterlassene Vermögen, vermehrt durch den Anfall des von dem 
Heilbutschen Enkelkinde (S. 63) stammenden Besitzes betrug 
mehrere 100000 Taler, nach damaligem Wert erst recht eine außer- 
ordentlich hohe Geldsumme. Aber es bestand zum Teil aus Außen- 
ständen bei vornehmen Persönlichkeiten, großenSummen.diedurchden 
Ausbruch des siebenjährigen Krieges immer unsicherer wurden und 
zuletzt tatsachlich vielfach durch Konkurs und Verjährung ausfielen 
oder durch Verlust der Nachweise und dergleichen Zufälle sich 



I) Das Folgende "^nach A.— Berlin und* nach A. -Stadtarchiv zu Cleve. 
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als hoffnungslos verloren erwiesen. Auch die FeststeUung der 
Gerechtsame der Iirben verursachte bedeutende Schwierigkeiten, da 
eine gruljr Zahl derselben sich im Auslande in den verschiedensten 
Gegenden aulhicU, eine andere gar nicht mehr dem elterlichen 
Glauben angehörte. So kam es denn bald nach dem Tode 
Simelies zu Streitigkeiten der Erbberechtigten unter einander, die 
zur Beschlagnahme des Vermögens und zu unaufhf^rlichen Prozessen 
führten, welche um so endloser wurden, als im Laufe der Zeit die 
Zahl der das Erbe beanspruchenden Linien sich mehrte. Fast 
drei Jahrzehnte hatte sich das Verfahren bereits hingeschleppt, als 
es endlich zur Auszahlung der Hauptsumme der Erbschaft kam; 
die Regulierung hatte auf Bitten der Erben die clevesche Regierung 
lltienioinnien. Aber noch im Jahre 1786, also nach 34 Jahren, 
hielten sich auswärtige Erben in Cleve monatelang auf, am die 
Einziehung der Qbrigen Außenstände zu betreiben und ihr Interesse 
vor den zuständigen LandesbehOrden wahrzunehmen. So verfiel 
der Besitz und mit ihm der vornehme Ruf dieser Linie des 
Oomperzscben Geschlechtes, nicht ohne die Schuld der Abkömmlinge 
selber.* 

C. Die Nachkommen Jakob Cleves. 

Nur zwei SOhnen Jakob Cleves, Philipp und Sa Im an, war 
es beschieden, die Wirksamkeit ihres Vaters, in bescheidenem 
Maße freilich, In der Heimat fortzusetzen,* wdhrend das OlfIck des 
dritten, Elias, wie ein Meteor In der Reichshauptstadt aufsteigen 
und ebenso schnell wieder zerrinnen sollte (Kap. 5 b).* 

Josua Peibelman oder, wie er gewöhnlich genannt wird*), 
Philipp Jakob Gomperz, wird bereits 1732 *at8 unverheirateter 

') A.— Düsseldorf. Nach einem Cleves licn Lehasbudi daselbst erlangt 
er 1741 den landesherrlichen consensus oppignorandi ad 1500 Taler auf 
das Qttt Verkeilen, wofflr er 30 Ooldgulden besahlt; desgleichen 1748 
auf den C rudenburger, Vorster und Berger Hof. In Weseler 
Archivalien dortselbst wird er 1753 Vurstetier und Redinungsfflhrer der 
deveschen Judenflcfaaft genannt, 
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junger Mann* auf dem sogenannten Judenlandtage in Cleve mit 
Elia Lippstadt (Kap. 4), der Wese! vertritt, als Einnehmer und 
Rechnungsführer der Judenschaft im Herzogtum Cleve gewählt. 
Als Elia 1740 von diesem dornen\(illcn und undankbaren Amte 
zurücktrat, tiarrle Feibelinaii unentwegt darin aus, bis er *1745 
anstelle seines frühverstorbenen Schwagers Heilbut (S. 63) zum 
ersten Vorsteher und Stadlan erwählt wurde; im Jalire 1750 Uber- 
nahm er als solcher zu Xanten die Abführung des Restquantums 
der von Friedrich dem Großen den Juden auferlegten Silber- 
lieferung an die clevesclie MOnzeO. In seiner Würde scheint er 
sich nur einige Jahre erhalten zu haben, da er bei der Neuwahl 
in Cleve 1753 nicht wieder aus der Urne hervorgeht Es war auch 
seinem Leben kein volles Maß beschieden. Am (27. Nissan) 
1. Mai 1761 verstarb er zu Cleve, wo sein Grabstein noch erhalten 
ist. *Sein Andenken ist jedoch in der Familie ganz besonders 
lebendig geblieben durch eine »Familien-Megilla*, welche er in 
Erinnerung an eine große und glQcklich bestandene Gefahr ver- 
fassen ließ*). Es war in der Chanukazeit, am (ersten Neumonds- 
tage des Tebet 493) 18. Dezember 1732, als er von der 
Hochzeit seiner Tochter Mirjam aus Emden zurflckkehrte, begleitet 
von seinem Sohne Gumpel, von der Gattin seines ftltesten Sohnes 
Salman, Serchen, die ihr 9 Monate altes TOchterchen SchOnchen 
bei sich hatte, seinem Diener Falk Cohen und einer zwanzig- 
jährigen Dienerin Gelchen. Da riß plötzlich nach Anbruch der 
Nacht der In voller Fahrt l>efindliche Reisewagen in der Nähe der 
Stadt Zwolle mitten auseinander; die sechs vorgespannten Pferde 
stürmten mit dem Vorderteil weiter, der geschlossene RQcksitz aber 
mit allen Insassen wurde von der Böschung herab in die tiefen 
Wasser des Seek geschleudert. Wie ein Gotteswunder erschien 
es, daß die Mflnner aus den Fluten heraus durch die Wagenfenster 

>) Protokollbucli, laut Protokoll vom t5. Ijarj 11. Mai 175(J; danach ist 
Geiger II, 101 zu berichtigen. 

*) *Der Verfasser war der ThoraMbreiber Israel, der seine Dar- 
stellttng der Begebenheiten in hebräischer Sprache, zum Teil mit schönem 
poetischen Schwung, am (27. Ktslev 494) 4. Dezember 1733 zum Abachlufi 
brachte.* 
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sich erst selber und dann noch Serchen mit ihrem Kmde retten 
konnten; die Dienerin, vor Schreck gelähmt, konnte Meh nicht von 
ihrem Sitz erheben und ertrank. In eisiL^kalter und furchtbarer 
Sturmesnacht erreichten die Geretteten eine armliche, freistehende 
Hütte, wo sie das vöUig erstarrte Kind und die ohnmächtig zusammen- 
gebrochene Mutter mühsam zum Leben zurückrufen und sich alle 
ein wenig erwärmen konnten. Mit Hilfe der gutmütiii^en Bewoiiner 
gelang es ihnen daiüi iiaeh einer größeren Behausung v.eiterzu- 
kuiiini II und von luer aus bei Tagesanbruch die Leiche Gelchens 
und das gesamte Reisegepäck aus dem Wasser unversehrt heraus- 
zuheben. Der Tag der wundersamen Rettung aber sollte fortan 
als ein sonderlicher Festtag in der Familie mit besonderen Dank- 
gebeten zum allgütigen Helfer begangen werden, und Feibelman 
wihtte selbst die Psalmen aus, die von den Seinigen stets an 
diesem 30. Kislev gesprochen werden sollten. Daß er auch die 
Armen zum Dank far die himmlische Hfllfe reichlich bedacht hat, 
ist um so selbstveretflndllcher, als das SeelengedSchtnis, das Ihm 
In Cleve errichtet ward, außer seinem täglichen Besuche des 
Gotteshauses gerade seine uneingeschrflnkte Wohltätigkeit, das Erb- 
teil seiner Ahnen, rahmend hervorhebt. Der gerettete Sohn 
Felbelmans, Mordechat Oumpel, war Übrigens ein SchOler und zu- 
gleich MAcen des bekannten Grammatikers Salomon Han au, welcher 
seiner dankbar gedenkt'). Ein anderer Sohn, der den Namen des 
Großvaters Jakob trug, scheint unwürdig des Ahnen von der Religion 
der Väter abgefallen zu sein.* 

Der andere Sohn von Jakob Cleve, Salomo SaliRM, genannt 
Salomon Jakob Gomperz, bekleidete seit dem Tode des 
Issachar Bär Gomperz, des Sohnes LOb Cleves (S. 71), die 
wurde eines sogenannten assistence-Vorstehers^ und gilt den 
Behörden gegenQber als Vertreter der Judenschaft. So bringt der 



>) *S. dessen mpvt 110\ Amsterdam im — Die Witwe Felbelmans 
heiratete In zweiter Ehe einen Samuel Jakob Hanau, der das Amt eines 

Landschreibers bekleidete und sich 1788 in Sachen der Gomperzsdien 
Erbschaft vorübergehend in Cleve aufhielt * 

*) Vgl. Geiger 11, 330 und hier S. 70. 
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Magistrat von Cleve in einem $chreil>en vom 26. April 1763 »dem 
Schutzjuden Salomen Jakob Oompertz, welcher gegenwärtig In 

Ermangelung eines Rabbiners dem Vernehmen nach bey der hiesigen 
Judenschaft den Vorsteher abgeben soll", die königliche Verfügung 
in Erinnerung, wonach Juden, welche sich verheiraten wollen, die 
Erlaubnis ^slch von dem Directorio des Potsdamischen großen 
Waysen Hauses nach der Fundation erbitten müssen"'). *Salomon 
setzte auch die geschäftliche Tätigkeit des Vaters fort und erhielt 
mit seinem Gefolge öfters Geleit für Cöln, um mit vornehmen 
Persönlichkeiten, wie den Grafen Fug^er, dem Landkommandeur 
von Droste, /n verhandeln; 1734 hielt er sich zum Aerger der 
judenfeindlichen Stadt fast das ganze Jahr hindurch dnrt ni;f-(. 
Weniger glücklich scheint er in seinen geschäftlichen Beziclum^en 
zu der Stadt Mainz gewesen zu sein'). Noch hei Lebzeiten des 
Vaters wurde er dort mehrere Jahre lang in Scfmldhaft gehalten, 
die freilich nicht schwer auf ihm lastete und seinen Verkehr mit 
der AuÖenwelt nicht unterbrach. Er benutzte vielmehr diesen 
unfreiwilligen Aufenthalt in der Kurfürstlichen Residenz am Rhein 
dazu, dem Mainzer Erzbischof Philipp Karl alle möglichen Vor- 
schläge zur Hebung seiner Finanzen und des Einkommens der 
städtischen Anstalten zu unterbreiten. Ganz besonders interessant 
war ein Plan, den er im Sommer 1742 uisgedacht hatte, um zu 
gleicher Zeit auch seinen ülaubensbrudei ii ak-. uneigennütziger 
Heiter, als ein SLadlaii, wie es sein Vater und seine Ahnen waren, 
zu erstehen. Er wollte nemlich den Leibzoll, der im Mainzischen 
— wie überall — auf den Juden lastete, diese Schmach des Mittel- 
alters, abzustellen versuchen, ohne dabei den Erzbischof um seine 



>) A.—StMt. Archiv Cleve. — König Friedrich Wilhelm I. hatte dem 
Milifärwalsenhaus zu Potsdam von den jüdischen Rekrutengeldern eine 
Summe als Schenkui.i; Uberlassen; vergi. Ritter, Gesch. d. JOd. Refor- 
mation, II. Teil 1861, S. 21 

*> A.— Cftln, Jahr 1731 ii. 1735. •Von der schönen Ausschmückung 
seines Hauses in Cleve Nu. 752 gelegentlich der Friedensfeier 1763 berichten 
die Umatihidlidien Nacfaricbten a. a. O., S. 78.* 

Das Folgende nach A.— Wflrcburg, Krelsarcblv, Mainxer Polizei- 
Akten V. 963^ deren Kenntnis ich Herrn Dr. Salfeid-Maina verdanice.* 
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Einkünfte zu brinc^rn, und war auf den findigen Gedanken ge- 
kommen, die Abgabe durch eine Geldlotterie zu ersetzen, deren 
Teilnehmer Anspruch auf Freipässe bis auf ein Vierteljaiirhundert 
hinaus erwarben; auf diese Weise sollte der Erzbischof zu einem 
ansehnlichen Kapital kommen, sollte in dessen Zinsen, selbst nach 
Abzug der jährlichen Lotteriegewinne, ein den bisherigen Leibzoll- 
ertrag weit übersteigendes, sicheres Einkommen gewinnen und zu- 
gleich noch als ein Gönner der Juden erscheinen, der sie von der 
ungerechten Last gnädi«;lieh befreit li ihc Die von dem hohen 
geistlichen Würdenträger eigens zur Pruiung dieses Lotterieplans 
eingesetzte Kommission mit dem i^egierungspräsideiiten als Vor- 
sitzenden war so be!^eisterl von der Gomperzschen Idee, daß sie 
auf schleunigste Publizierung drang, damit bei de'- l evdrstehcn- 
den Frankfurter und Leipziger Herbstmesse alsbald recht viele, das 
Kurfürstliche Gebiet passierende Juden ihre Lose nehmen könnten 
und so das Kapital schnell aufgebracht werde. Nachdem noch 
die Geheimen Rüte sich gutachtlich geäußert und das Donikapitel 
seinen Konsens gegeben hatte, erhielten im August 1742 sowol 
die Beamten des Lrzstifts, als auch der Mainzer Rabbiner nebst 
den Gemeindevorstehern den Befehl zur Veröffentlichung des Lotterie- 
planes und der einschlägigen Bestimmungen. Der F.rfolg scheint 
jedoch den lockenden Hoffnungen nicht entsprochen zu haben ; 
wenigstens bestand der Leibzoll trotz der gutgemeinten Absichten 
von Satman Gomperz weiter und wurde gerade im Mainzer Lrzstift 
erst am alterspatesten« nemllch durch die Franzosen 1798 auf- 
gehoben ').* 

*Wie für die Judenschaft im Reiche» so suchte Salomon für 
die in der Heimat erst recht zu sorgen und zu wirken * Der 
Clever Gemeinde gegenüber entfaltete er eine vlelgertlhmte Wohl- 
tatiglceit. Wenn Ihre Mittel erschöpft waren und es sich darum 
handelte, das Gehatt des Rabbiners aufzubringen, ließ es Salomon 
nie an reichen Beitragen fehlen. Durch die Aufrichtung einer neuen 
Friedhofsmauer hat er sich besonders ein unvergeßliches Verdienst 

')* Vgl. Salfeld, Bilder aus der Vergangenheit d. jfld. Gemeinde 
Mainz 190^ S. 54* 
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erworben. Alle Bedürfnisse des Clever Gotteshauses bestritt er 
aus Eigenem, zahlreiche Vereine priesen seine allezeit wache Mild» 
tätigkeit. *Er übte sie, obwol ihm oft genug Undank ward ; so 
wollte er gerne, wie sein Vater und seine Brüder, die Würde 
eines Vorstehers der Judenschaft bekleiden, mußte sich aber — 
vielleicht als Nachwehen seines Mainzer UnglUcics — mit dem 
Assistententitel begnügen, obwohl er wiederholt gegen diese Zurflck- 
setzung protestierte. Erst 1774 wurde er wirklich mit der von ihm 
erstrebten Würde bedacht, konnte sich aber dieses Erfolges nicht 
lange erfreuen* Er starb am (7. Sivani 5 Juni 1775, ohne daß 
es ihm vergönnt war, eine große Suttiing, mit deren Plane er sich 
trug, zu verwirklichen; seinen Nnthruhm verkünden in Cleve sein 
Grabdenk iimI und das Seelengedächtnis, das ihm gestiftet wurde 
•Seine Gatiii; Bella, Tochter eines David Reinches, scheint 
nicht gleich freigebigen Sinnes gewesen zu sein') und muBte es 
sich, da die Ehe kinderlos war. gefallen lassen, daß die Hinter- 
lassenschaft des Gatten mit zum ganz besonders begehrenswerten 
Zankapfel in den Prozeijwirren um das Erbe Jakoli Cleve wurde-).* 
Baer (Bernhard oder Barent), einen vierten, ungewöhnlich 
begabten Sohn Jakob Cleves, sehen wir im Alter von 18 Jahren 
nach vorzüglicher Vorbereitung in Cleve und Duisburg die Hoch- 
schule von Leyden beziehen, wo er am 13 September 1734 sich 
als Mediziner immatrikulieren ließ'). Hier scheint er, durch die 
Beziehungen seiner Familie zu Holland und durch sein eigenes 
Streben am das beste empfohlen, eines auszeichnenden Verkehrs 
mit seinen Lehrern sich erfreut zu haben, unter denen er den 
Hippokrates seiner Zelt, Hermann Boerhave, schwärmerisch 
verehrte. Auch mit Professoren und Studenten anderer Fakultäten 
verband ihn Umgang und Freundschaft Besonders innig muß 

*) «Protokollbuch. ^Nach langer Aooordirung und Persuadirnng' 
seien nicht mehr als 200 Taler Sterbegeld für ihren Mann von ihr tu 

erlangen ^ev/esen; Protokoll vom (3. Ab) 6. August 1777.* 

2) *A ^Berlin, A.-Cleve, A.- Düsseldorf, Cleve-Gerichte Nr. 731> 
vol. I.* 

'> Albtttn-studiosorum Academlae Lugduno- Batavae» Haag 1875, 
ool. : Bernardns Jaeobns Oomperts CUvensls, 18« M. 
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sein Verhältnis zu dem einer hochangesehenen holländischen Familie ent- 
sprossenen Amsterdamer Juristen Wilhelm de Dieu gewesen sein. 
Ais der um drei Jahre ältere Freund am 19 Juli 1737 zur Erlangung 

des Doktorgrades beider Rechte seine Dissertation verteidigte, besang 
ihn B. J. Gompertz in elf lateinischen Distichen') als dritter im 
Chore der sieben, den neuen Dolctor in Hymnen verherrlichenden 
Dichter. Am 20. Antust 1737 wurde ihm selber unter dem Rektorate 
von Johann Jakob Vitriarius die Doktorwürde der Medizin ver- 
liehen. Seine Dissertation, die in gewandtem Laicm die Anlagen 
zur Langlebigkeit nach den Anzeichen der besten üesundtieit fest- 
stellt^), zeigt neben bemerkenswerter Vertrautheit mit der medizi- 
nischen, besonders der anatomischen Fachliteratur Belesenheit im 
klassischen Schrifttum. Boerhave ist der Ausgangs- und End- 
punkt seiner Weisheit, sein Meister und sein Ideal, dessen Grund- 
werk er im Vorworte mit dem Meisterwerke des Pheidias. der 
Minerva von Athen, vergleicht. Alle seine Darlegungen sind nur 
Ausführungen und Erweisungen der schöpferischen Gedanken, die 
er aus den Büchern und dem Munde Boerhaves empfangen, von 
dem er auch privater Mitteilungen gewürdigt wurde**). Die Arbeit 

') S. ebendas. col. 957: 19. Sept. 1735 Wiiheimus de Dieu Amstclo- 
dameiists, 22, J. Die Dissertation, die den Titel führt: De poena lalionis, 
ist 1737 Leyden bei Johann Hasebroeic erscbienen (28+10 pf». 4P), Von den 
sieben Gedichten am SchluBe sind die drei ersten lateinisch, die vier letzten 
holländisch. 

-) Sic führt den Titel: Dissertatio ffiedica inaii^uralis, sistens dls- 
positionem corporis Itumani aü iungacviiaicm ex signis geueralioribus 
sanltatis optimae, Leyden, Titeod. Lucht 1737, 4f^ IV, 57+1 1 pp. Die koat^ 
bare Umrahmung des Titeis, die an einem aus Emblemen und Symbolen 
der Medizin aufgebauten Portale in vier angclu1nn;ten Medaillons die Köpfe 
Aesculaps und Halens, Hippocrates' und Harveys zeigt, ist ein für diesen 
Zweck besonders angefertigtes Werk N. v. d. Meer 's. Von den XXXVll 
adnexa will ich die XXXIV. These hierhersetaen: Moses, qui habuit omnem 
sdentlam Aegyptiomm, Infirmitates sensit, idem et Rex diviaus vates David; 
an illi habuerint Medidnam Universalein ? an fucrit cognita in Aegypto? 
Morbo et inorfc corisumchafur saptentissimus Medicorum Magister Salomon 
anno aetatis 59; an ille fuerit adeptus? an iila Panacea fuerit cognita in 
Terra sancta? 

*) Auf solche beruft er sich p. 18: ut ex ore ejus audlvi, p. 26: in 
Colleglo privato, si recte menUni. 
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ist wie mit einem Kranze durch die stolzen Namen derer geschmückt, 
denen sie gewidmet erscheint. Neben seinem bruderglelchen 
Schwager Mof^cs Heilbut (S. 63) und dem Gönner aus der 

Heimat, J. H. Pollman, begegnet uns hier allen voran Hermann 
Boerhave, dann Herrn. Oosterdyk Schacht, sein Lehrerin der 
praktischen Mi^dmn, der Anatom und Chirurg Bernhard Siegfried 
Albinus, der Mediziner und Botaniker Adrian van Royen, der 
Chemiker Hieronymus David Gaubius und der Professor 
der philosophischen Fakultät, der Astronom und Mathematiker 
Wilhelm Jakob's Gra vezande'i. Für das Ansehen des jiint;en 
Doktors, den ausgezeichneten Bildungsgang, den er genommen, und 
die Hoffnungen, die an ihn geknöpft wurden, zeugen die liebevollen 
Verse eines Mannes wie der Knminalgerichtsrat von Cleve 
J. H. Po II mann-') und die wohlgemeinte Hymne eines ungenannten 
Freundest. Eine fernere literarische Tätigkeit verspricht das Ende 
der so ehrenvoll aufgenommenen Dissertation. 



t •Uebcr die hier genannten Mediziner s. Hirsch I, 504 (Roerh.Tavei; 
IV, 426 (.Oosterdyk); 1, 91 t Albinus); V, 106 (Royen i; II, 5ü5 (üaubiusj.* 
h Moribus et studiis Te profecisse videbat 

Clivia vim laudans nobüls ingenli. 
Sed quaiitutii Duisbnfgi ex post profeceris ip$c, 

Hoc Tinimermannus dixit et obstupiii. 
Nunc cum Lugduni Doctoruni lumina ductum 

Dicant et celebrent exiniium spccimen, 
Applandunt Clivis aocii clarique parenteSf 

Et Ottmpertsiades quotquot in orbe viri. 
Hinc ego pro meritis quoque gratulor inter amicos. 

Nnminis csfo Tiii Gloria. Stirpis bonos, 
Clivia quam vidit centum viguisse per annos, 
Clivia quam videat stare. vigere diu. 

Ita aniloo Integerrimo gratularl 
debuit et voluit 

J. H. Pollman. 

•> Von den acht Distichen inftpe das 3. und I. hier eine Stelle finden: 
Hoc iter ingrederis Sapiens Virtutes avitae; 

Longaevae Stirpis firma propago viges. 
Magnonim illustres mores Imltails Avorum. 

Monstrant scripta Virum; noscitur ungue Leo. 
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•Sein erstes Auftreten als praktischer Arzt stand freilich unter 
l<eineni glücklichen Stern')- Bei seiner Rückkehr nach Cleve ließ 
er sich auf Bitten eines kranken Soldaten der Leibkompagnie des 
Jung-Borkischen Regiments herbei, diesen zu behandeln, vermochte 
ihn aber von seiner Schwindsucht nicht zu heilen — zum großen 
Aerger des Obristen von Bork, der über den Verlust eines „so 
schönen Kerls von 11 Zoll" höchst unj^ehalten war. Der Oberst 
maß natürlich die Schuld dem jungen Doktor bei, der die Behand- 
lung übernommen habe, „obgleich er kein rezipirter Medicus, der 
sich der Medicinalordnung gemäß ad praxim legitiniin liabe", und 
verlangte kategorisch, daß er ihm „anstelle des zu Tode kurirten 
Füsiliers einen anderen Kerl schaffe". Die Angelegenheit ging zur 
Untersuchung an das Clevcsche Provinzial-Medizinal-Kollegium und 
an das Ober-Medizinal-KoUegiuni nach Berlin ; aber weder jenes 
noch dieses konnten dem Obristen den Gefallen erweisen, ihm in 
seiner Anklage recht zu geben. Sie konstatierten beide, daß Gumpertz 
ein promovierter Arzt, und das von ihm verordnete Mittel unschädlich 
gewesen sei ; er habe nur darin gefehlt, daß er die Kur, ohne im 
Lande dazu berechtigt zu sein, vorgenommen, und eine Strafe von 
12 Goldgulden sei hierfür eine ausreichende SQhne. Der Oberst 
blieb trotz alledem dabei, da6 er seinen „Kerl" oder wenigstens 
100 Taler als Ersatz haben wolle. Doch auch die Behörden 
blieben fest, und so entschied denn zuletzt der König am 23. Mftrz 
1739, daß Qumpertz freizusprechen sei und nur seine 12 Qold- 
gulden Strafe zu zahlen habe. Vielleicht war es diese unerquick- 
liche Affäre, die den jungen Arzt veranlagte, sich aufierhalb der 
Heimat ein Feld für seine arztliche Tätigkeit zu suchen. Aber er 
hielt auch dort nicht, was er versprochen hatte; er verschwand 
nicht bloß aus dem Gesichts-, sondern auch aus dem GefQhlskreis 
der Seinigen, indem er sich nach Polen wandte und den väterlichen 
Glauben aufgab*), dem so viele seiner Ahnen zur Zierde und zum 
Ruhm gereicht hatten.* 

*A4— Berlin. Der Vorname des Dr. Qmnpertz ist nidit angegeben, 
dodi kann der ganzen Sachlage wohl kein anderer in Betracht kommen als 
der^soeben frisch von der Universität zqrfidcgekehrte Dr. Baer.* 
») •A.-BerUD.* 
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*Ein fünfter Sohn von Jakob Cleve, Rüben mit Namen, verließ 
gleichfalls - - freilich notgedrungen Schulden halber — die Heimat 
und wohnte im nahen Haai?, zumeist in Nymwecjen, von 
wo er bei der Regulierung der Hrbschafi als der beste Kenner des 
väterlichen Besitzes von der Cleveschen Behörde gegen Gewährung 
eines Sicherheitsgeleites des öfteren nach Hause zur Hülfe 
berufen wurde. Ein sechster Sohn Jakob Cleves, Bendix, scheint 
gleichfalls nur vorUbergeliend in der Heimat sicli aufgeiialten zu 
haben.* 

Zum höchsten Ansehen unter allen Kindern Jakob Cleves ist 
seine Tochter Mirjam gelangt, die er an den ebenso vortrefflichen 
als reichen Mose Heilbut verheiratete. Schon 1732 wurde dieser 
auf dem Landtage in Cleve zum zweiten Landesältesten gewählt 
und so dringend zur Annahme dieser Wahl bestimmt, daß er sein 
Sträuben dagegen aufgeben mußte. Jede Neuv/nhl bestätigte ihn 
in der Stellung, zu der ihn die allgemeine An ikeiinung und 
Danlcbarkeit der gesamten Cleveschen judenschafi iicudig erhoben 
hatte. Er war der Wühltäter der Gemeinde wie der Einzelnen. 
Freiwillig erbot er sich, durch jährliche hohe Beiträge die 
drückende Steuerlast seinen Glaubensgenossen zu erleichtern, 
fiine Ehrenerklärung, die ihm 1742 für seine hochherzigen 
Leistungen und selbstübernommenen Verpflichtungen ausgestellt 
wurde, zugleich der Steuervertrag zwischen ihm und der Juden- 
schaft des Landes, sollte im Gemeindebuchc verewigt werden. 
Wie er an der Seite des Schwiegervaters einen edlen Wett- 
eifer in der Förderung alter guten Werice entfaltete und mit ihm 
als fOrstfichspendender JMäcen dankbar auf den BISttern der 
zeitgenossischen jadischen Literatur gepriesen wird')» so trat er 
auch nach dessen Tode pietfltsvoll in seine Fußtapfen, treu 
bemOht, Jakobs Leistungen innerhalb der Judenschaft fortzusetzen. 
So übernahm er u. a. gegen den jenem gewährten Beitrag die alljähr- 
liche Lieferung der Martinigänse an die gesamte hohe und niedere 
Beamtenschaft. Obendrein verpflichtete er sich, einen Advolcaten 
für die Oemeindeangelegenheiten aus eigenen Mitteln zu besolden. 

0 Abraham HurwItZi a. a O, Vorwort. 
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Alletn der Edle ward seinem frommen und gemeinnützigen Wirlceo 
am Mittwoch, den (19. Cheschwan 504) 6. November 1743 früh ent- 
rissen. Seine Gattin, deren Seelen^edächtnis in (Jleve sie als eine im 
ganzen Lande bei<a:i:itL Wohltäterin preist, überlebte den Tod ihres 
trefflichen Mannes und ihres seltenen Vaters nur um Monate; sie starb, 
wie ihr Orahma! m Cleve noch heute verkündet, am (12. Tischri 504) 
30. Septem ber 1743 *iinii mit dem frühen Tode ihrer einzigen 
Tochter erlosch die ganze Heilbut-Goniperzsche Linie* 

*Von Mirjams Schwestern wurde Gudle die üattin ihres 
Verwandten Philipp Bendix Goinperz (Kap. 15), Jachet» die 
Ehefrau des Koppel Gumpel in Woilenbüttel (Kap. 7» und 
die jüngste, Hitzle, die erst nach dem Tode der Eltern zur Ehe 
schritt, die Gemahlin des kurmainzischen jiidcn Loeb Isaak 
Goldschmidt in Dieburi^ bei Darnistadt i, dem sie jedoch nach 
kurzer Frist durch den Tod entrissen wiitdt , lur idro hinterlassene 
Tochter kämpfte der Vater mit uncnnudlichcr AusdauLr und ohne 
Rücksicht auf die unerschwinglichen Kosten, die ihm sein häufiger 
und langandauernder Aufenthalt in Cleve auferlegte, als einer der 
eifrigsten um die Erbschaft, die durch den Tod von Jakob und 
Salman Oomperz fOr die Familienangehörigen frei geworden war*).* 

*Zu diesen Erbbeiectitigten gehörte aucli der in Cleve prakti- 
zierende Arzt Dr. S i m c h a (gen. Simon) Adolptius. Er stammte aus 
London, woselbst die Seinigen ein Haus ausmacliten, in dem ein 
liervorragend siaricer Trieb nach vornehmer allgemeiner Bildung ^ 
herrschte (Kap. 13). Von ihm beseelt hatte auch Simon sich dem 
wissenschaftlichen Studium ergeben und am 9. September 1730 zu 
Halle die akademischen WDrden auf Orund einer Doktordisser- 
tation errungen, die zehn Thesen teils aus der Anatomie, teils aus 
der Heilkunde mit den dazu gehörigen Scholien umfaßte*). 



') ^Nacll einem mir von Herrn Dr. Salfeld Mainz zur Einsicht flber- 
lassenen „Status wegen Sintplo ad 150 fl. nach dorn j/cwölmiichen Schatzungs- 
Futt repariirt pro 1775" wird Loew Dieburg mit 41 Kreuzern eingeschätzt 
und gehört zu den niedrig Besteuerten.* 

") »A.— Berlin .• 

^ ♦Simon Adolphus, Anglo— Londlnensls, Gente Judaeiis, Thcses 
huiugttrales Anatomico— Medicae Miscellaneae, Halae Magdeb. 1730, Cbritt. 

- Ö4 - 



Digitized by Google 



DIB GOMPERZ IN CLEVE. 



Hofmann, den damaligen Heros der deutschen Medizin, nannteer 
seinen Lehrer'), und seine Literaturkenntnis erstreckte sicli weit- 
gehend auch auf englische und hebräische Schriftsteller der Medizin. 

Zu den Gratulanten, die die Dissertation durch ihre Widmungen 
verherrlichten, gehörten zwei christliche Kameraden, von denen 
der eine sich sogar als „amicus suavissimus" unter/eirhnet, und vor 
allem der Professor Heinrich Baß, einer der fu ruli mtesten Ana- 
tomen und Chirurgen seiner Zeit-'). Er preist den jungen Doktor 
in ganz eigenartiger Weise. Adolphus, so führt er in seinen 
Distichen aus, gehöre nicht zu den Pfuschern, zu deren Schar das 
bekannte Sprichwort: 

»Fingit se Medicum quisquis Idiota, Sacerdos, 
Judaeus, Monachus, Histrio, Rasor, Anus", 

auch seine Glaubensbrüder rechne; in ihm sei ein wirklicher Arzt 
geboren, unter den Juden „ein seltener Vogel", der sich der Reihe 
jener berühmten Aerzte seines Stammes^: 

.Rhasis, Serapion, Maymon, Orapheus et Isaac, 
Deiminun, Setht, quosque Zacufus aüt; 

Joseph de! Medico, post a Castro Rodericus, 
Nomina sunt quorum concelebrata satis," 

ebenbürtig zugesellen werde.* 



Hillljcer, 26-f4 S.; als Kopfleiste auf S. 1 ein Bild von Halle. — Wolf, 
Bibl. Hebr. IV, 2162c zitiert die Dissertation. — Die Thesen behandeln: 
l. Den Zttsamnienhuig der Zähne mit dem Oberkiefer. 2. Die Farbe der 
malpigh Ischen Haut. 3. Die Entstellung des Fettgewebes. 4. Die Verbrei- 
tung der Talgdrüsen am Körper. 5. Den Zusammenhanp: der Hautdrüsen 
mit den Blutlymptigcfäßen. H. Die Verbreituntj der Muskelfasern im 
Magen. 7. Den Bau des Knochengewebes. 8. Den feineren Bau der Niere. 
9l Die Physiologie der Sdiwermiit und Hjfpochondrie. 10. Die Behandlung 
der UÜHnnng and Versteifung von Gelenken durch Einreibung.^ 

1) «Vgl. Aber Ihn Hirsch III, m* 

«} «S. Aber Ihn Hirsch I, 323.* 

^ *Von den von Baß hier Aul^efOhrten sind Rhasis (Abu Bekr Ben 
El Razi), Serapion, Benvenntns Qrapheus, Simon Seth nicht jüdischer Ab- 
stammung.* 
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*Auch ein jüdischer Freund und Kollcj^e, S. Simon Cbarleville'), 
bringt ihm seinen literarischen Glückwunsch dar: 

Dum jamjam perfelix quilibet arva relinquit 
Rusticus et fragum colligit omne genus. 
Nunc etiam studii manifeste deinelis arva, 

Docta, iaboris et hinc praemia larga capis. 
Qratulor hanc laetam niessem Tibi, fructibus atque 
Ut niedicus felix usque friiare, precor 

In den Freudenkelcii des jungen Doktors war freilich ein 
bitterer Wermutstropfen gemengt. Er hatte von Friedrich Wilhelm I. 
nur unter der ausdrücklichen Bedingung die Erlaubnis zur Pro- 
motion erhallen, daß er nicht im preußischen Lande prakti?:ieren 
dürfest. Wenn er trotzdem sich in Cleve niederließ, um hier seme 
Kunst zu betreiben, so muß wohl diese Bedingung wieder auf- 
gehoben worden sein. Simon Adolphus erfreute sich in seinem 
Wirkungskreise bald allgemeinen Ansehens. Auch seine Glaubens- 
brüder waren stolz auf ihn und erwählten ihn 1753 sogar zu ihrem 
Voisicher-^). Seine literarischen Neigungen behielt er selbst in der 
Arbeit des Lebens bei und versuchte sich sogar nochmals als 
Schriftsteller. Unter dem Titel „Histoire des Diables Modernes" 
veröffentlichte er zu Cleve eine Reihe satyrischer Betrachtungen 
über die politischen und gesellschaftüchen Zustände seiner Zeit« 
die er keinem Oeringeren als dem Manne widmete» der ihm als 
der QrOBte unier allen Toten und Lebenden erscheint, nemlich 
Friedrich II. Sie sind denn auch durchaus im Oeiste des großen 
Friedrich gehalten, und von dem Horazischen Motto des Buches, 
lachend die Wahrheit zu sagen, wird reichlich Gebrauch gemacht. 
Satyrische Angriffe auf den Papst, die Kirche, die Jesuiten eröffnen 
das Feuer der lachenden Wahrhelten, die sich zugleich gegen andere 
Vertreter Satanas auf Erden, gegen die großen französischen Real- 
Politiker, wenden, wfihrend dem Londoner Landsmann Pitt die 
gebührende Anerkennung gezollt wird. Eine Anzahl von Per- 



1) «Vgl. Uber ihn Prendenthal, S. im* 
'ProtokoUbuch der Landesjudensctaatt* 
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sönlichkeiten in Staat und Gesellschaft, dem Leser trotz der ver- 
hüllten Andeutungen offenbar wohlbekannt, werden als vom Teufel 
besessen vorgeführt und zuletzt in einigen amoureusen Erzählungen 

die traurigen Folgen jener diabolischen Vcrführungskünste auf- 
gezeigt, die, um die weibliche Unschuld zu Falle zu bringen, in 
den sogenannten guten Kreisen gang und gäbe waren. Die mora- 
lisierende Tendenz des Buches, die alle Schlüpfrigkeit, so nahe sie 
lag, zu vermeiden weiß, und seine satyrische Sprache müssen dem 
Publikum gar wohl behagt haben ; innerhalb kurzer Zeit wurden 
drei Auflagen ausgegeben die letzte 1771 noch nach dem Tode 
des Verfassers — , und heute gehören Fxemplare zu den größten 
Seltenheiten'). Ob der Clevesche Doktor, wie später sein Ver- 
wandter Leon Gomperz (Kap. 11) auch einen gnädigen Dank des 
großen Friedrich für seine Widmung eingeheimst hat, ist freilich 
unbekannt-O* 

*Aus der Lhe Simchas entsproßte eine Reihe von Kindern, 
die ein manigfaches Geschick auseinanderführte. Während eine 
Tochter im Kloster zu Cöln endete'), ist von den iiianulichen Nach- 
kommen Simons Enkel, Sir John Adolphus in London, als 
Historiker, Politiker und Rechtsgelehrter durch seine Schriften zu 
hervorstechendem Ruhme gelangt^).* 

') *Das von mir benutzte E.xcmpiar der 3. Auflage betindet sich in 
der Herzog!. Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein anderes gehört der Kgl. 
Bibliothek in Berlin. Exemplare der 1. und 2, Auflage llefien sich niqsendB 
eruieren. Die 3. Auflage enthäh die Widmung an den König, Vorrede und 
das eigentliche Werk. 8", 221 S Adolphus fehlt bei Sud hoff, BioL- . 
Literar zur Heilkunde am Niederrhein, in Festschrift d. 70. Versammlung 
d. dtschen Naturforscher usw., Düsseldorf 1896.* 

*Da6 er angeblich Friedrichs Leibarzt gewesen, ist aktenmäßig 
nirgends au belegen.* 

3) *A.-Berlin.* 

*) *Vgl. aber ihn Jewish Emyclop. 1, 201.* 
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D. Die Nachkommen Loeb Cleves. 

Loeb Cleve uod seiner trefflichen Gattin war das seltene Glllck 
beschieden, daß die hervorragenden geistigen und sittlichen Eigen- 
schaften, die sich durch eine Reilie von Geschlechtern bei ihren 
Ahnen aufgespeichert und entwicicelt hatten, in der blühenden 
Schar von Kindern, die sie umgab, zur herrlichsten Entfaltung 
gelangten. *Acht Söhne waren es, die wie eine stattliche Leit>es- 
wache das Eltempaar und die l>eiden Schwestern (S. 48) umgaben, 
unwillkürlich an des Psalmisten Wort erinnernd: «Wie Pfeile in 
des Helden Hand, sind der Jugend Söhne; wohl dem Manne, 
dessen Köcher von ihnen voll istl" Gemeinsam mit dem Vater 
umschlingt ihrer aller Namen ein herrlicher Ehrenkranz, den 
Petachja Li da bei der Herausgabe der .Davidstadt" seines Vaters 
zum Dank für die hochherzige Unterstüizunc]; des Werkes der 
.durch Taten und Abstammung ausgezeichneten' Familie Loeb 
Cleves windet').* Es war nicht Raum in Cleve für so viel kräftig 
aufstrebende Begabung und den kühn ausp^rcifcnden Unternehmungs- 
geist, der besonders einigen unter Loebs Söhnen als Erbe ihres Groß- 
vaters Elia Emmerich zugefallen zu sein scheint, 'und der darum 
Bendix nach Nymwegen (Kap. 15), Salomon nach Fürth (Kap. 9), 
Moses nach Berlin (Kap. 5b) und Philipp nach Amsterdam 
(Kap. 14) trieb, um dort auf fremdem Boden dem Ruhm des Fltern- 
hauses neue glänzende Stätten zu errichten.* Aber nic^ t nlle 
waren Nestflügler, und bhcben auch mehrere in Cleve, um hier 
die Wohltaten und frommen Werke des Elternhauses fortzusetzen 
und das Andenken an den allverehrten Loeb Gomperz und seine 
edelsinnige Gemahlin Bella lebendig zu erhalten. 

Die Perle unter den in Cleve verbliebenen Söhnen war 
Issachar Baer Cleve, oder wie er deutsch genannt wurde, Bernd 
Levi Gumpertz. Er hatte vom Vater den stillen Sinn und die 
Neigung für ein zurückgezogenes, dem Studium des jüdischen 



'i •Vorwort zu IM 1^)?, Amsterdam 1719. I-.s fehlt nur Mordechai 
unter den Söhnen Loeb Cleves, der aiäu damals wohl noch nicht geboren 
war, wozu stimmt, daS er bei seinem Tode 1740 (S. 73) aodi unver- 
heiratet war.* 
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Schrifttums hingegebenes Leben ; selbst ein Hang zu beschaulicher 
Frömmigkeit machte sich früh an ihm bemerkbar'). Er vorzügHch 
war der Fortsetzer der rabbinischen Gelehrsamkeit seines Vaters, 
so recht der Issachar seiner Bnider, Schon in jungen Jahren wird 
er als ein Stolz seines Vaters tur sein freudig am jüdischen Schrift- 
tum betätigtes Mäcenatentum verherrlicht^). Wenn er an den 
heiligsten Tagen des Jahres, von Schauern frommer Ehrfurcht 
durchrieselt, vor die versammelte Gemeinde als ihr freiwilliger 
Vorbeter hintrat, dann l^hii^ es wie ein Weckruf zur Buße durch 
die Reihen der ['iLtcncicii Es war ebenso ein Triumph des 
i^ules und Ruhmes seiner Familie als die höchste Auszeichnung 
für ihn selber, daß R. David Oppenheim, der Fürst unter den 
Rabbinern, ihm seine Tochter Tolze nach dem fernen Cleve als 
Gattin folgen ließ^). Man wird nicht fehl gehen, Dr. Salomon 
Gumpertz, dem Prager Arzte (Kap. 16), dem Neffen Loeb 
Cleves oder eigentlich seiner Gattin Bella, einen Anteil an 
dieser Verbindung zuzuerkennen. Es war ein Haus nach 
dem Geiste ihrer Erziehung, das die edelherzige und keimtnis- 
reiche Tochter des berühmtesten Rabbiners seiner Zeit ihrem 
Gatten in Cleve errichten half, *als dessen treue Ratgeberin 
sie ausdrücklich gerühmt wird.* 

1739 trug sich auch Baer Cleve mit dem Gedanken, außer 
Landes zu gehen^); aber es war in den Sternen geschrieben, daß 
dieses treue Nachbild seines Vaters an der Stätte seiner Wirksam- 
keit verharren sollte. Auf dem Lnuit ige in Cleve 1742 wußte 
maji litn durch ciic Wahl zum Laiidesältesten daüciad an die 

') Memorb. von Cleve 'und, wie Dr. N a t h a n mitteilt, auch von Xanten.* 
*Nttr einmal, 1721, erecheint er unter den Leipziger Meßgästen; A.— Dresden.* 

*) So von Samuel Krakau a* a. O., Vorwort, der für Sohn nnd 
Vater gleich hohe Lobeserhebungen hat. 
MemorbüchtT a. a. (), 

*) 'Loewenste in, David Oppenheim, im Gedenkbuch z. Er. an 
David Kaufmann, Breslau, 1900, S. 552, u. Ahnensaal, S. 301.* Das Memorb. 
von Cleve *uttd Xanten* nennt sie unter den höchsten Ruhmeaerhebungen. 

'■^) *Nach dem Protokoll vom (22. Tammus) 28. Juli 1739 unterhandelt er 
mit der Jiidenschaft über die Höhe seiner Abgnbcn, um die Stetigkeit Im 
Clevcschen auch nach seinem Weggang weiter beizubehalten; er bezahlte 
bis dahin jährlich 80 Taler.* 
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Heimat zu fesseln ; er ward neben seinen beiden Verwandten 
Kosman Wesel (Kap. 4) und Moses Heilbut 7;iiti dritten 
Vorsteher ernannt. Als 1744 den Juden die Aussendung einer 
Deputatinn aller Provinzen behufs Regelung der Abgaben und 
Rekriiti nf::clder nnhefohlen wurde, delegierte die clevesche Juden- 
schaft Baer Gu ii[)Lrz zu ihrem Bevollmächtigten, der auf dem Land- 
tage in l-rnnkiint a. d. O. ihre Interessen wahrnehmen sollte'). 
1745 wiil! er in Xanten neuerdings mit Kosman Wesel 
und seinem Vetter Feibeinian, dem Sohne Jakob Cleves, zum 
Vorsteher gewählt *lni selben Jahre hatte er den Besuch des ruhe- 
losen Weltreisenden Simeon van Geldern, des Ahnherrn von 
Heinrich Heine, der auf ihn einen so günstigen Eindruck 
machte, daß er die Absicht äußerte, ihn als seinen Schwiegers*ihn 
bei sich zu behalten. Der Zusammenbruch des Geldernschen 
Hauses ließ es jed(»cti nicht zur Ausführung dieses Planes kommen, 
und so ward denn Juda Loeb Holleschau die Ehre zu teil, 
Bella Gomperz als Gattin heimführen zu dürfen^),* Juda Loeb 
Holleschau war damals zum Rabbiner von Cleve ernannt worden. 
Es ging jedoch nicht an, Schwiegersohn und Schwiegervater neben 
einander die höchsten Würden der Gemeinde bekleiden zu lassen; 
Baer konnte füglich nicht ferner Vorsteher bleiben^). Aber schon 
1750 fand man auf dem Landtage zu Calcar, um des trefflichen 
Mannes nicht länger entraten zu müssen, das Auskunftsmittel, ihn als 
Assistenz zu ernennen, dem alle Korrespondenzen und Memorialia 
von Seiten des Vorstandes bekannt zu machen seien, wie er <iuch 
alle amtlichen Schriftstücke unterschreiben solle. In dieser Eigen- 
schaft sehen wir ihn autli von den Landtagen 1753 zu Cleve 
und 1756 zu Xanten von neuem bestätigt*). 

*) Laut Protokoll vom (13. 1 animus^ 23. Juni 1744 zu Xanten werden 
ihm fDr diete Reise 130 Taler „sugelegf*. 
«) *Ahnensaal, S. 107.* 

Im Protokoll vom (28. Tammus) 17. JuH 1765 zu Wesel aitsdrOcklich 

überliefert. 

*) Die nächste Waiil äclieint der Kriegsunrutien wegen unterblieben 
xtt sein; um die eingerissene Unordnung xu beseitigen, ernannte die 

Kammer eine Kommission und ücR „ein Recjulativ und ein Tckanoth-Bucti. 
wie sich ein jeder von uns zu tragen hat", austertigen, wovon jedes Mit- 
glied der Judenschaft eine .vidimirte Kopei" erhielt. 
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Doch es sollte der Gemeinde und dem Lande nicht lange 
mehr vergönnt sein, sich seines Rates und seiner Hülfe iii erfreuen. 
Am (1. Kislev 522) 27. November 1761 starb er vor der Zeit, aber 
nach einem dem Dienste seiner Mitmenschen und Glaubensgenossen, 
frommem Studium und edlen Werken gev/idmeten Leben Als 
hätte der Tod eilen wollen, das edle Gattenpaar, das er s ) oraLi- 
sam getrennt hatte, zu vereinen, starb 22 Tage nach ihm die eben- 
so gute als weise Begleiterin und Ratgeberin seines Lebens. Und 
kaum zwei Monate später folgte den Trefflichen ihr kränkelnder 
und leidgeprüfter Schwiegersohn, der Rabbiner in Stadt und Herzog- 
tum Cleve, juda Loeb HoUeschau, am (17. Schebat) 10. Februar 
1762'). 

Von der zahlreichen Kinderschar, die Baer Cleve hinter- 
lleB, heirateten die Töchter zumeist außer Landes^); *auch ein Sohn, 

Philipp, verließ den Stammsitz und schlug sein Heim, in welches 
er seine Verwandte Sibylle, die Tochter des Berliner überhof- 
faktors Moses Levin Oomperz, als Gattin heimführte (Kap. 5b), 
im Holländischen, im nahen Doesborgh auf.* In Cleve selbst 
verblieben Bella, die Witwe des Rabbiners Hollesch.m, und ihre 
Schwester Gnendel, die Fihefrau des angesehenen Herz Goch, 
deren Andenken in Ausdrücken hoher Anerkennung gefeiert wurde'O; 
endlich auch ihr Rriuler Loeb, der Namenträger des Großvaters, 
derjenige unter den Kindern Baer Cleves, der noch einmal, wenn 
auch vorübergehend, zu besonderem Ansehen gelangte. 

Loeb oder, wie er deutsch genannt wird, Levy Beer 
Gompert7 erscheint 'seit dem Jahre 1763 — er hatte erst kurzzuvor 
geheiratet—* zwei Jahrzehnte hindurch als Einnehmer, Rechnungs- 



*) Monorbttch von Qeve *und Xanten* : Er lernte Thora inmitten 

geduldig als Ausfluß göttlicher Liebe ertragener Schmerzen und brachte so 
das Schriftwort zur Frfüllnni!; • Heil dem Manne, den Du zQcbtigst, Gott, 

und aus Deinem Gesetze bcieiir.-,i Ps. 94,15). 

*> A. —Cleve ; Jentc heiratete iiacli S i 1 1 a r d , Sa ra nach Sta ti l lo h ii, 
Rahel nach Ahaus, außerdem noch zwei Schwestern Blume und 

Ottdie. 

*) Memorbudi von Cleve; sie starb am <9. Adar II.) 15. MSrz 1791. 
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führer und Vorsteher der cleveschen Judenschaft'). In dieser 
Eigenschaft unterschreibt er 1783 in Xanten das Protoicoli über 
die Aufnahme des Rabbiners Moses, Sohnes des berühmten 
Rabbiners Saul von Amsterdam und Schwiegersohnes Hirschel 
Levins, des nicht minder bekannten Rabbiners von Berlin^. 
Der l.ebensabend dieses Gomperz war durch tiefe Schatten ver- 
düstert; von der Höhe des frühgewohnten Wohlstandes sank er 
stufenweise herab, bis er endlich zur Preisgebung seines Namens 
und seiner Aemter durch einen BauKerott gezwungen wurde. 
1784 liatte er bereits seine Aemter nieder^eiejj;t; 1788 zog ersieh, 
wie es scheint, mit den Seinen zu seinem Bruder nach Doesborgh 
zurück. Aber seine Tage beschloß er in Cleve, wo er im Alter 
von 78 Jahren am (27. Adar) 26. M9rz 1808 verstarb'). 

Die Söhne Loebs, Issachar Baer und Isaak, waren die 
letzten Vertreter der Familie Gomperz, die in Cleve ihre Tage 
abschlössen. Issachar Baer, •der ebenfalls das Amt eines Vor- 
stehers bekleidete,* starb, erst 48 Jahre alt, 1814. Sein Bruder 
Isaak beteiligte sich noch an der Aufriclitaiin des neuen jüdischen 
Gotteshauses in Cleve, das am 24. August 1821 eingeweiht wurde, 
durch einen ansehnlichen Gründungsbeitrag'). Mehr als andert- 
halb Jahrhunderte hntte die alte Synagoge, die lt)71 eröffnet 
worden war, durcli eine Reihe von Geschlechtern den Wohlsland 
und das Ansehen der Familie Gomperz wachsen und sich aus- 

') 1773 tintersclireibt er z. R. die Vollmacht für Bendit Wesel 
(Kap. 4) zu der von der Regierung auf Ueti 12. Mai einberufenen De- 
putiertenveraamnilttiiK ^ur Regelung aller praestandorum.'* 1782—1782 
erscheint er fai den A.— Cleve betr. Nadtweisung der angesetzten neneo 
Schutzjuden-Familien und Vennehrung der Schut^elder als der Auskunft 
erteilende Judenvorstchcr 

^) Der Ernennungsbrief dieses Habbiners ist im ProtokoUbuch er- 
halten. 

*) 1789 wird in A.— Cleve seine Stelle bereits als vakant angegeben ; 
dies erklärt sich aus dem Banqueroutiergesetz vom 7. November 1767, 
wonnch der Schutzbrief eines des Bankerotts sdiuldigen Juden kassiert 
wird. S. Geiger II, 107. 

*) Memorb. v. Cleve. Ucber die Synagoge s. O. v o n Velsen, die Stadt 
Cleve, 1846, S. 128. ~ Isaak wird auät im Prflnumerantenverzeichnis zur 
Pentateuchausgafate rfrho *|in» FArth 1802, als elnaiger aus Cleve erwlhnt. 
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breiten sehen; es war, als sollte imt ihrem Falle auch dieses ver- 
diente Stammhaus in Cleve aussterben Der einzige Isaak, der 
noch zu dem neuen Baue beigesteuert hatte, starb bereits Ende 
1823 im Alter von 50 Jahren'). 

Neben Issachar Baer, dem Stammvater der letzten Gomperz 
von Cleve, dem würdigen Sohn des frommen und gelehrten Juda 
Loeb Cleve, lebten noch vier andere Söhne des letzteren in 
dieser Stadt. *Ruben sank vor dem Vater am (3. Kislev 475) 10. No- 
vember 1714 in frühestem Mannesalter ins Grab; seine Frau 
Filette siedelte nach Berlin über^).* Mordechai Oumpel, der 
gleich dem Vater ganz dem Studium hingegeben war, starb 1740 
gleichfalls in jungen Jahren und unverheiratet. Elia Gomperz 
wurde bereits 1728 nach seines Vaters Tode zum Beisitzer des 
LandesMltestenkollegiums ernannt. 1732 fällt neben KosFiian 
Wesel und Moses Heilbut auf ihn die Wahl als dritter Vor- 
steher der cleveschen Judenschaft. In dieser Eigenschaft sehen 
wir ihn auf detii Landtage in Cleve 1739 bestätigt, obzwar 
mittlerweile infolge seiner Weigerung, bei der „Einrichtung der 
neuen .Mntrikel" oder Steuerrepartierung 1734 zu den Sitzungen 
zu erscheinen, die Ernennung eines anderen Vorstehers an seiner 
Statt beschlossen worden \wht. 1754 finden wir ihn in der 
rektifizierten Judenliste von Cleve unter dem Namen Elias Levi 
Gomperz mit seinem Kinde angesetzt, nemlich seiner Tochter 
Fratje, die er 1759 nach Hannover verheiratete')- 

*Hs war die Heimat der Mutter, in welche die Tochter durch ihre 
Ehe zurückkehrte; denn Sara Wolf Oppenheim entstammte wohl 



') Der Sohn Issncliars. Loeb Gomperz, starb als Teilhaber der 
Finna Wci tiiciin dt üumperz in Amsterdam 1880. Der Sohn Isaaks 
hingegen zog spater nach Mannheim, woseltMt er verstarb. Isaak selbst 
ruht bereits auf dem neuen Teile des Friedhofe bi Cleve. 

*) *A.— Berlin. Sie macht von dort ans beim Tode ihres Schwirr- 
vaters ihre ErbansprOche auf Grund ihrer Ehepakten geltend.* 

^1 Nach A. -Cleve bctriiti; ihre Mtt^r.ibc 1500 Relchstaler. Außer ihr 
und ihrem Bruder Suske werden noch als Geschwister genannt: Loeb 
geb. 1732 im Jahre 1785 abwesend und unbekannt» wo; Philipp, geb. 
1725; Marlanne. 
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dem Hause des älteren Simon Wolf Oppenheim, welches den Glanz 
der angesehensten Familien des siebzehnten und achtzehnten Jahr- 
hunderts, der Oppenheim, Leffinann, Rheinganum, Hirschel und 
Behrend Lehmann, in sich vereinigte'). Freilich sollte von all' 
jenem Glanz nichts auf den Clever AbsproB übergehen.* Als 
Elias Gompcrz 1755 zu Cleve verstarb, blieb seine \V iivve in zer- 
rütteten Vcrmögensvtrti ii missen zurück, so daß sie nicht einmal 
zur Erlegung eines jN.iLlilaßgcldes herangezogen werden konnte. 
Auch der lihe ihres Sohnes Suske leuchtete kein Glücksstern; 
sie war nur von kurzer Uauci, und er vermochte ebensowenig 
zum einstigen Wohlstande seiner Ahnliauser zurückzugelangen. Er 
heiratete 1779 Zu rill, die Toc;;icf des Rabbiners von Cleve, 
Israel Lipschütz, dessen Name in den Jahren 1766 bl durch 
die Ehescheidung des geistesschwachen Isaak Neu bürg in dem 
Streite mit dem Rabbinaie von Frankfurt a, M. in der gesamten 
curüpüischen Judenheit zu einer ungeahnten Berühmtheit gelangt 
war-). Als am 25. Dezember 1786 die Regierung in Berlin in 
Gnaden resolvierte, „Suske Elias Gompertz, welcher schuldig ist 
300 Reichsthaler, die Hälfte des rückständigen Kauf Pretii zu 
erlaßen', ermangelte der Magistrat nicht, »In schuldigster Antwort 
zu melden, wie der Suske Elias Gompertz bereits vor einigen 
Jahren in schlechten Umständen gestorben und seine Frau von hier 
weggezogen sey, mithin beide nichts hinterlassen haben*'). 

') 'Sara kann nur eine Tochter Simon Wolfs, des Sohnes von 
Samuel Oppenheim und Sdiwiegersobnes von Liebmann Cohen In 
erster Ehe» von Meyer Rheingannra in zweiter Ehe, gewesen tebi; 

s. über ihn weiter Kap. 7. Seint« beiden Enkel, die ebenfalls den Namen 
Wolf trugen. Siinun Wulf b. Jakob um ! Wolf b. Moses, können nicht 
in Betracht kommen, da Sara 1788 bei ihrem Tode 89 Jahre alt, also 1699 
geboren war.* 

s) S. Horoviti III, 67 ff. Das Qemelndebiith von Frankfurt bemerfct 
mif Recht daselbst S. 90, dafi es in Deve nie Dajjanim gegeben hat — 
Israel Lipschütz starti nach dem Memorbuch von Cleve nach Sabbat- 

atisgangr. am f26. Marchesclnvan bA'At 3. November 1782. 'Ergänze danach 
die auch sonst unzureichende Biof^raphie in Jewisb Encydopedia VlII, 102. 
Ueber seinen Sohn s. weiter Kap. 13.* 

*) A.— Cleve betr. Porzellanabnahme der Juden. Vgl. auch Geiger 
101 n. 171. 
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'Denselben Abstieg wie Elias Gomperz nahm sein Bruder Moses 
Kosman, nachdem er eine nicht weniger geachtete Stellung innegehabt, 
zu der er durch seine eigene Tüchtigkeit, durch seine Abstammung 
und durch seinen Ehebuiui hinaufgehoben worden war. Einer der 
reichsten Männer seiner Zeit, Moses Meyer Schiff zum grUnen 
Schild in Frankfurt'), jedoch nicht durch Besitztum nur, sondern 
auch «durch Taten wie durch Abstammung ausgczcichnef^), hatte 
seine Tochter Suese in die der seinigen in jeder Hinsicht eben- 
bürtige Familie Oomperz eintreten lassen. Sein Schwiegersohn 
Kosman Cleve war sogar um dieser ehelichen Verbindung willen 
aus der Heimat hin weggezogen und 1705 in der Geburtsstadt seiner 
Gattin ansässig geworden, woselbst er das Haus zum Wedel be- 
wohnte''). Im Jahre 1720 verlegte er seinen Wohnsitz wieder nach 
Cleve und gennß hier bald das Vertrauen der Gemeinde, die ihn 
1728 an die Stelle seines Schwagers Jakob als Rechnungsführer 
und, nachdem er zwei Jahrzehnte dies Amt verwaltet hatte, 1748 
als Vorsteher an den Platz seines Bruders Baer berief. Auch 
nach auticn hin erfreute er sich unter dem Titel eines königlichen 
Agenten eines bei der Familie gewohnten Ansehens Doch alle 
diese Herrlichkeit nahm zwei Jahre spdter ein f ndc, als auch er 
— wohl, wie alle seine Leidensgefährten aus der l amilie, infolge der 
fortwährenden Kriegsunruhen - in unglückliche Vermögensverhrdt- 
nisse geriet; er mußte sogar außer Landes flöchten, da seine Gläubiger 
alle Hebel gegen ihn in Bewegung setzten und die Stadtbehörden von 
Frankfurt undCöln mit F-rfoIg für die Vertretung ihrer geschS(iii:tpn 
Interessen zu gewinnen wußten^). Kosman wohnte seitciciii in 
Amsterdam, woselbst seine Verwandten sich seiner annahmen.* 

•Trauriger noch als dieser äußere Absturz erscheint der innere 
Verfall seines Hauses, in dessen Räumen nicht der Hauch jener 
Fr^^mmigkeit und jenes innigen Familieniebens eingezogen war, 
dessen Zauber die Wohnungen der FJtern und Voreltern so köst- 
lich erfUiit hatte; es wäre sonst nicht möglich gewesen, daß Nach- 

') 'Dietz, Stammbuch, S. 238 f.* 
-') 'Vorwort zu in t;?.' 
' 'Dietz. S. 131. No. 209' 
*) A.- -Colli, Katsprotokoiie 1750. 
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kommen solcher Ahnen dem Glauben, den jene in Treuen und in 
Ehren bekannt hatten, abtrünnig wurden. Zwei Töchter K'osmans 
waren es, die sich so treulos von den Ihrigen loslösten. Sibylle, 
die eine, iiatte sich zu diesem Zweck 1744 als sechzL luijahriges 
Mädchen in Abwesenheit ihrer Eltern aus Cleve enttuhrcn lassen 
und eine ansehnliche Summe Geldes und Kleidung aller Art mit- 
gehen heißen'). Ihre Verführer brachten sie nach Cöln, wo sie 
im Ursulincrklosler Aufnahme fand und schleunigst getauft wurde; 
der Kurfürst von Cöln in eigener Person war Taufpate. Freilich 
setzte die Familie Gomperz sofort alli > m Bewegung, die Verlorene 
wieder zurückzuführen, und auf ihr Ansuchen trat die clevesche 
Regierung in einen eifrigen Schriftwechsel mit dem Cölner Rat 
ein, die Verhaftung und Auslieferung der Entflohenen fordernd. 
Aber alles war vergebens. Der Rat verzögerte die Antwort, bis die 
Taufe erfolgt war, und als der Cölner Turmschreiber aus eigener 
MachtvollktHunienheit die Beklagte inhaftieren ließ, wurde sie, wie 
es scheint, von Studenten gewaltsam aus der Haft befreit. Ein 
von einer katholischen Juristenfakultät eingeholtes Gutachten fiel 
natürlich zu Gunsten der Cölner aus, und Sibylle fand sogar den 
Mut noch zu verlangen, daß iht \ alcr auch weiterhin walircnd ihiei 
Unmündigkeit für sie sorge. Ihr Taufpate, der Cölner Kurfürst, 
übernahm es, diesem Wunsch den gehörigen Nachdruck zu gehen 
und licL> Uurch seinen Oberhofmeister, den Grafen Ferdi .and 
von Höh en zollern, bei dem Ministtiiuin in Bcrlui vi»istellen, 
Kosman möge ohne Weitläuftigkeit angehalten werden, der Tochter 
ein jährliches Quantum zum Unterhalt zu geben. Das Ministerium 
willfahrte diesem Ansuchen, jedoch ohne Erfolg, da der Vater vor 
allem die Rückgabe der ihm entwendeten Effekten verlangte. Zu 
seinem Leidwesen sollte er dieselben Kümmernisse später noch- 
mals erleben. Dem Beispiel der Schwester, die nachmals als 
Profeß im Kloster zu Andernach diente« folgte ihre um ein Jahr 
jüngere Schwester, seit ihrer Taufe Anna Maria Magdalena 
t>enannt^. Sie war 1745 die QatHn des Moses Oppenheim In 

>) *A.— Berlin und' A ~C()!n, Ratsprotokolle 1744. 
2) A.— Cöln, Ratsprotukolle 1762 und Verhörs-Protokolle des Turra- 
buchs 1762. 
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Emmerich geworden, verließ aber nach einer unglücl<lichen Ehe 
den Gatten und ihren Glauben, der freilicfi, wie es scheint, aucli 
an ihr nicht viel verlor. Von der cleveschen Regierung wegen 
verschiedener Verfehlungen verfolgt, flüchtete sie gleichfalls nach 
Cöln, ward dort lange im Gefängnis gehalten und endlich nach 
beschworener Urfehde aus dem Stadtgebiet verwiesen, ihr jüngstes 
Kind nahmen ihre Geschwister in Metz zu sich, woselbst neben 
einer verheirateten Tochter auch der Sohn Kosmans, Mordechai 
Quitipel, und zwar als angesehener Arzt sich niedergelassen 
hatte (Kap. 10) • 

•Hierhin nach Metz führten noch aus einem anderen Goniperz- 
schen Hause in Cleve Verbindungslinien. Mit Loeb Cleve hatte 
auch sein Bruder Moses sein Heim in Cleve aufgeschlagen und 
als Gattin seine Verwandte Simelie, die l'ochter Saiman 
Emmerichs (S. 17), dann eingeführt'); ihr Sohn Elias war 1754 
noch in Jer Heimat ansässig, ihre anderen Kitider siedelten nach 
Frankfurt (Kap. 8) und Metz (Kap. lOjiMni Von anderen Gomperz 
in Cleve werden 1754 als Extraordinani noch Jakob Gomperz 
lind der Vorheter Simon Abraham Gomperz erwähnt» ohne daß 
Näheres über sie bekannt geworden wäre^).* 



11 .Moses starb Dienstag, (13. Adar L) 16. Februar 1734; seine Gattin 
(la Kislev 500) 14. Dezember 1739. 
2) A.- Düsseldorf. 
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Iii. Die Qomperz in WeseL 



Neben Emmerich und Cleve war es Weseli welches 
unter der brandenburgischen Herrschaft den Vorort der Juden- 
scbaft fn den cleveschen Landen ausmachte. ^Bereits im frühesten 
Mittelatter hatten daselbst Juden gelebt, die jedoch in den furcht- 
baren Verfolgungen der KreuzzDge und des schwarzen Todes ihren 
Glauben mit dem Märtyrertode bezahlen mußten'). Seitdem die 
Landschaft sich wiederum den Juden eröffnete, hatten sich auch 
hier einige Familien niedergelassen, deren Ijige freilich durchaus 
keine erfreuliche war. Wohl war Wesel die reichste Stadt des 
Landes, die zeitweise mehr EinIcOnfte besaß als der Landeslierr 
selt)st^); aber als starke Festung war es jedesmal ganz besonders 
mit in die furchtbaren Kriegswirren verwickelt, welche länger als 
ein Halbjahrhundert ununterbrochen die cleveschen Länder helm- 
suchten und sie oft genug als völlig herrenlosen Besitz erscheinen 
ließen, den jeder nach Belieben und Gutdünken mit Beschlag be* 
legte. Die Juden wurden am allerwenigsten dabei geschont; als 
1629 Wesel von den Niederländern erobert und den Spaniern 
entrissen wurde, die sich darin eingenistet hatten, wurden den 
Soldaten nicht bloß die von den Spaniern bewohnten Häuser, die 
brabantischen Läden und die Klöster, sondern auch die Häuser 
der Juden zur Pltlnderung freigegeben'). Sicher war es auch 
damals schon Gomperzscher Besitz, welcher der beutegierigen 
Soldateska zufiel;* denn die Familie bildete bereits in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts den Kern der Weseler jüdischen Ge- 

«Salfeld, S. 273.« 
') *Pbilippson, I, 135.* 
"0 *Char. S. 222.* 
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meinde. Der Zweig, der sich hier ansiedelte, fahrt» wie die 

übrigen nach Emmerich und Cleve sich nannten, nach diesem 
Wolinorte den Namen Wesel, neben dem in deutscher Schreibung 
zuweilen in Urkunden der latente Namen Gumpertz hervorbhclit. 

*Die Besiedelung Wesels erfolgte von Emmerich aus. Söhne 
des ersten hier ansässigen Gomperz, Brüder des Landesrabbiners 
Mordechai, die gleichfalls schon urkundlich mit dem Bei- 
namen Gumperts benannten Jaliob und David waren es wohl, 
welche die Stadt Wesel zu ihrem Wohnort erkoren und somit auch 
hier einen Stammsitz der Familie begründeten, jakob Gumperts 
hatte bereits zu Beginn der brandenburgischen Herrschaft Sicher- 
geleit für Wesel erhalten, und am 1. Mai 1661 erneuerte der Große 
Kurfürst sein Schutzrecht auf 15 weitere Jahre, gleichfalls unter 
ausdrücklicher Anerkennung seines bisherigen Wohlverhaltens'). 
Auch sein Bruder David besaß eigenes Geleit für Wesel; er 
scheint es damals erlangt zu haben, als die Stadt Emmerich ihn 
trotz seines Geleitbriefes wieder aus ihren Mauern wies, in denen 
nach dem Versprechen des großen Kurfürsten neue jüdische Familien 
nicht ansässiiT werden sollten (S. 9). So wanderte denn auch 
diese Linie n.icli Wesel aus und s^phnii-te besonders durch die 
Söhne Davids zu Ansehen und Nachriihi i l);ivi(1 Wesel hat als 
Vorsteher und Führer des Landes mitsamt senur 1 rau Jachet ein 
ewiges Seelengedächtnis im Memorbuch der Gemeinde Goch 
erhalten * 

Mordechai Gumpel, der älteste dieser Söhne, t^'ewohnlich 
Gumpert David oder Oiinipei Wesel -LiKuini, betcleideic lujrcits 
165'S langst die Würde eines Vorstehers der gesamten clevesclien 
Judciischaft und stand seinen Angeh(")rigen in Emmerich und Cleve 
in ihrem Streite gegen Berend Levi (S. II) wacker zur Seite. Er 
war freilich, wie alle seines Geschlechts, ebenso bereit und am 
Platze, wenn es galt, der Unglücklichen und Bedrängten ohne 
Unterschied sich anzunehmen-). 1647 war er für Emmerich ver- 
gleitet, das ihn ebensowenig duldete wie seinen Vater. 1671 erneuerte 

*) 'A.— Berlin, su auch dai» Folgende*. 
«) «Memoiren, S. 361.« 
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Friedrich Wilhelm auch ihm wiederum den Schutz fQr WeseP), und 
er verdiente diese Gnade umsomehr, als er nicht nur laut Zeugnis 
der Stadt sich wohlverhalten, sondern auch .große Vorschüsse 
dem Lande getan* hatte, und außerdem in vornehmer Weise einem 
Wunsche des Herrschers nachgekommen war.* Als nemlich im 
Jahre 1661 der Große Kurfürst mit der ihm eigenen Regsamkeit 
und Vielseitigkeit über der Hofapotheke im Berliner Schlosse den 
Wissenschaften eine Heimstätte errichtete-), forderte er auch die 
Juden in seinen neuen Landen Cleve und Mark auf, ihn im 
SaiimiLln von Handschriften für die neuerrichtete Bibliothelt zu 
unterstützen. Da war es Mordechai Gumpel, der Sohn David 
Wesels'), der mit einem wahren Cimelion, mit dem ihn „Hott 
begnadet hatte", einer ebenso alten als herrlich erhaltenen Perga- 
menthandschrift von Alfasis Halachotwerke in zwei mächtigen 
Foliobänden den Wunsch seines Fürsten zu erfüllen eilte. Die 
Schenkung verewigt eine hebräische Widmung an den Kur- 
fürsten von Brandenburg im zweiten Bande der Handschrift*). 
Wohl aus dem gleichen Anlasse spendete ein zweiter Sohn David 
Wesels, Menachem Man^), die alte und durch ihre überreichen 

1) A.— DOsseldorf, Archhr der Stadt Wesel* Judeosacheo, caps. 127, 
No. ] 'und A.— Berlin.* 

^ Wtlken, Gesch. d. Kgl. Bibliothek zu Berlin, S. 13 u. 19. 

'J Wenn auch dieser Gumpel nicht der erste Gomperz ist. der mit 
den regierenden Fürsten Preußens in Berührung gekommen, so iiat doch 
Leb recht, scharfsicht^ wie Immer, seine Zugehörigkeit zu dieser FamiUe 
erkannt. „Ca Ist," sagt er In .Wiasenscttaftliche Blttter ana der Veitel 
Heine Ephraim'schen Letiranstalt" (Handschriften des habyl Talmud D 
Berlin 1862, S. 47 Anni. 1, „dieser Gumpel wahrscheinlich der Erste ans 
der Reihe der üumpertz, weiche wehren ihrer Verdienste um den Branden- 
burgis liLii Staat unter Kurfürsten und Königen geehrt wurden." Danach 
auch Ocgcüwart, S. 318. 

*) Die Felller SfiM und ^mrs In dem Abdruck l>ei Lebrecht 
Anm. 2 habe ich *Kfmn.* dank Dr. J. Egers nach der Handschrift in ht^^i 
und ^niD berichtigt. Vgl. Steinschneider, die Handschriften-Verzeichnisse 
der Königl. Bibliothek zu Berlin, IL, Verzeichnis der hebräischen Hand- 
schriften S. 2 f. 

*) So actareibt er, wie mir Egers mitteilt, seinen Namen auf Codex 37 
Berlin. S. Steinachneider, S. 18. Die Familie pm^:np Kroneburg, die 
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Glossen ^aiiz besonders wertvolle Pergament-Handschrift des Oesetzes- 
kompendiums Isaaks von Corbeil. So haben in dem Hand- 
schrittenschatze der Königlichen Bibliothek zu Berlin zwei der 
kostbarsten hebräischen Kodizes das Andenken der beiden Söhne 
des Weseler Schutzjuden David Gomperz erhalten. 

*Die Kinder David Wesels starben alle eines frühen Todes*, 
am trühesten, kurz nach dem Vater'), I6t)3, seine vortreffliche 
Tochter Silpa, deren Tugenden das .Memorbiich der Gemeinde 
Cleve preist. Dieses Seelengedäcfi'nis in Cleve dürfte der zu 
Wesel beigesetzten Hrau infolge einer frommen Stiftung ihres 
Sohnes Isaak aus Essen errichtet worden sein. Ihm begegnen 
wir noch 1690 als einem begüterten Mann, der wacker an den 
Steuerlasten der cleveschen Judenschaft mitträgt^). 

*Gumpel Wesel, der Spender des Alfasi, starb um das Jahr 
1674 und hinferüeß dreizehn lebende Kinder*. Seine Oaltin Bela, 
die Tochter lies \<. Naftali Manasse Salomo, blieb in Wohlstand 
zurück, wie die Beiträge beweisen, mit denen sie zu den Matrikular- 
auflagen, sowie zur Zahlung der sogenannten Konfirmationsgelder 
der cleveschen Judenschaft herangezogen ward. Sie starb fast 
drei Jahrzehnte nach ihrem Gatten im Jahre 1702 oder 1704) und 
fand ein ehrendes Seelengedächtnis auch in der Gemeinde zu 
Münden'*), woselbst ihre Tochter jachet an den Vorsteher Salman 
Minden verheiratet war und 1743 verstarb. Von ihren übrigen 
Kindern trat ihr Sülm Moses nach dem Tode des Vaters in dessen 
Geleit zu Wesel ein^) und erhielt von der Judenschaft die Würde 
eines Ratsbeisitzers. Ihn, wie seinen Onkel Man Wesel — * auch 



auf dem Kodex genannt ist, führt ihren Namen wohl nach Kroneberg im 
Cleveschen, das Im Protokollbuch von Wesel JlU^Jtnp heiftt und nur 
einen Steuerzahler Namens Salman aufweist. 

'i Wie die Untcrscliriftcn seiner Söhne in den Handschriften zu Berlin 
zeigen, starb I^avid zwischen unti X^ioS. Er und sein Sohn Gumpel werden 
auch von Fhoebus Gans als seine Annehmer erwähnt; Memoiren S. 361. 

*) Protokoilbitdi der Landesjudenadiaft 

>) *Loew enstein in Geigers Ztschrfl. !. Qesch. d. Juden in Deutsch- 
land I, 198 u. handschriftl. Auszüge Kaufmanns.* 
^) A.~Das8eldorf, 
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Magnus Davids genannt')* - , der seine ni-sduvister und seinen 
Neffen überlebte, lernen wir in den Protokollen der Clever Juden- 
sclialt gleichfalls als leistungsfähige Mitglieder der Gemeinde kennen 
*Auch Moses Wesel war nur eine kurze Lebensdauer beschieden. 
Seine Gattin, Judith geborene Berend, verehelichte sich nach 
seinem Tode im Jahre 1686 zum zweitenmal mit Moses b. Josef 
in Wesel. Juda Loeb Wesel, ein zweiter Bruder des Moses 
Wesel, starb gleichfa N jung an jähren 1674 zu Frankfurt a. Main-).* 

•Eine längere Lebensdauer beschied das Schicksal zwei 
anderen Söhnen von Gumnel und Bela Wesel, Jakob und Israel 
mit Namen. Als am 14. Februar 1687 die Vergleitung aller im 
Cleveschen ansässigen Juden auf 2U Jahre verlängert wurde, 
wünschte Jakob, daß sein eigenes Patent, welches er bisher besessen 
hatte, nunmehr nach dem Tode seines Vaters erweitert und auch 
auf seine Kinder, Brüder und Schwestern öbertragen werden möge. 
Seine Bitte fand jedoch erst später ihre Rrfüllung.* Am 9. Mai 1696 
wurde ihm für seine Person, wie für seine Kuider der Schutzbrief 
erneuert-*). Alsdann wurde auf Grund seines Privilegs auch seinem 
Schwiegersohn Meyer Juda, verheiratet mit Kranken Gumpertz, 
das Recht der Ansässigkeit verliehen. 

*Der hervorstechendste unter den Schwiegersöhnen Jakob 
Guujpels - ein solcher namens Veit wird gleichfalls erwähnt*) — 

') *0b der bekannte Berliner Oberälteste Marcus Magnus= 
Mordcchai b. Man sein Sohn ist, wage ich nicht zu entscheiden. Marcus 
Magnus war in Dessau geboren, fflhrte lAer «neb den Beliumeii Wesel 
und nannte sich selbst ein Mitglied der Familie ^MSM^« S. Landshut Ii, 
Gesch d. Berliner Rabb., Berlin 1884. S. 10, Anm. l, dessen Angaben hier- 
nach und nach Geicjer II. 38 zu bcriclitigen wären In dem von Geiger an- 
geführten Spüttgedicht sind auch auf Beziehungen zwischen Marcus Magnus 
und der Familie üompcrz hingewiesen. In Oessau starb am 16. Oktober 1740 
(Grabstein 5; ein Vorsteher Moses b. Menachem Manie» offenbar ein 
Bruder von Marcus Magnus; die Frau dieses Moses, Rauchen, Tochter 
des Jakob, starb in Berlin am 22. Juni 1760. Die Namen Mordechai, Man, 
Moses passen sämtlich in die Familie Goniperz hiiK-in * 

-j 'Horovitz, Inschriften des alten Friedhofs zu Frankfurt a. M, 
1901, S. 105 No. 1036. DIetz, S. 322 No. 595.« 

>) A.— Dasseldorf a. a. O. 

*) «Urkundliches» S. 14 u. 133* 
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war sicherlich Levin U II der Bruder des Mannheimer Rabbiners 
David ülff')- Er stammte aus Franlcfurt am Main und verlor sehr 
früh 1674 seinen Vater Isaak zur Armbrust, dem wenige Monate 
darauf der Großvater, der angesehene Vorsteher der Gemeinde, Moses 
Ulff, ins Grab nachfolgte^). Seine Mutter Kroenlein, die Tochter des 
Todros Oppenheim, brachte zwei Stiefsohne mit in die Ehe, die 
beide, Isaak und Samuel Stern zur goldenen Kanne, später 
gleichfalls geachtete Stellungen in der Gemeinde einnahmen^), mit 
ihrem Stiefbruder aber infolge eines Prozesses um beträchtliche Geld- 
summen in Zwiespalt gerieten. Loch Ulff trat Im Jahre 1690 durch 
seine Heirat mit AAata, der Tochter Jakob Wesels, in die 
Gomperzsche Kamilic ein und erhielt zunächst auf drei Jahre, seit 
dem 24. Dezember Iüy4 jedoch unbeschränkte^ Geleit für Wesel'*) 
Gemeinsam mit seinem Schwiec;ervatcT und seinem SchwaLaT 
Salomon Jakob Gomperz, Salin an Wesel zumeist genannt, 
errichtete er eine groRp Seidenbandfabrik, die ihre Erzeugnisse auf 
allen Messen vertreiben sollte; zahlreiche Meister fanden dadurch 
Beschäftigung; und wurden von außer Landes ins Clevesche ge- 
zogen, um d rt für die neue „Mascopey" d. h. Gesellschaftshand- 
lung zu arbeiten. Aber bald regte sich der Konkurrenzneid. 
Matthias Göll, ein christlicher Kaufmann, der auf eine Reiht \r»n 
Jahren das Privileg der Seidennianufaktur in Wesul hesatS, erklrnrte, 
daß dieses Privileg jede Konkurrenz anss( hlösse, und selbst die 
Verlegung der Ulffschen Fabrik nach Emmerich erschien danach 
unstatthaft, da die Gollschen Anrechte das jr.inze clevesche Land 
umfaßten. Um die lästigen Juden unschädlich zu machen, legte 

') ♦Ueher die Familie s. Lo ewenstein, Gesch. d. J. in der Kurpfalz, 
S. 137 f. und DIetz, Stammbuch, S. 310 N. 565, deren parstellung durcli 
das Folgende erg.lnzt wird.* 

«) 'Horovitz, Inschriften, No. 1037, ür. Isaaks, No. 1Ü23, Gr. Moses, 
der jedoch nadi No. 1037 erst nach seinem Sohne gestorben Ist, so daß 
also die Jshreszahl wohl 1674 heißen muß; No. 1540, Or. Kroenleios; 
No. 5390 und 2395 Gr. der Brüder Stern. Deren Streit mit lllff, worin 
auch Arnn Oppenheimer (s. Ober ihn Kap. 8) eine Rolle spielt, in A.— 
Berlin, H. 34, 247.* 

») ♦Vcrgl. Dietz, S. 296 No. 548 * 

«) *A.-Beriln. Das Folgende A.-Berllii R. 34, 85 f. u. R. 34^ 245.* 

— 83 - 



üiyiiizeü by Google 



DIE GOMPERZ IN WESEL 



jener auf die liinfuhr der Stoffe ein Octroi und zwang dadurch 
die Meister mit ihren Gesellen wieder das Land zu verlassen. 
Alle Proteste gegen ein solches Zwangsverfahren blieben fruchtlos. 
Die clevesche Regierunj^ erhielt von Berlin aus den strengen 
Befehl, Göll zu schützen und nicht zu gestatten, daß die Juden 
einen Handel weiter trieben, der nur den christlichen 
Kramern zuj^ehöre. So wurde die jQdische Mascopey bald ge- 
sprengt, und 7ahlreiche Meister, wie auch die Inhaber selber 
ließen ihr Vermögen bei dem Unternelinien, das ohne den Eingriff 
der neidischen Gegner sicherlich reichen Gewinn für Christen und 
Juden gebracht haben wiirde. Salman Wesel hatte freilich schnell 
jirulervveitigen Ersatz gefunden; er war in Wien in den Dienst 
c'.i's Hauses Oppenheim getreten (Kap. 17i und erhielt dafür über 
90*1 Taler jährliche liesoldiniLi. Um so peinlicher war Ulffs Lage, 
aut den nicht bloß die Vorwürle der enttäuschten Meister, die Angriffe 
der erbitterten Gegner, sondern auch die Forderungen der Geld- 
männer, die das Unternehmen fundiert hatten, hereinstürmten. Seine 
Streitsucht und seine lockere Zunge verwirrten seine Bedrängnis noch 
mehr. Jene verwickelte ihn in jalirelange Prozesse mit dem „Micts- 
mann" seines ilauses in Wesel, ja sogar nm dem dortigen Rabbiner 
Meyer Abraham Raudnitz (S. 47)'), und die Leichtfertigkeit, mit 
der er Verdächtigungen und Verleumdungen ausstreute, eine Kunst, 
In die sich sein Schwiegervater mit ihm teilte, ließ oft genug die 
vergifteten Pfeile auf ihn selber wieder zurückschnellen. Noch 
nach 18 Jahren mußte er einen Reini^uiii;.^ciil leisten, weil er in 
seinem Aerger über den Erfolg Matthias Gölls angeblich die Aeuße- 
rung hatte fallen lassen, die clevesche Regierung habe „Ver- 
ehrungen" von jenem angenommen. Levin Ulff befand sich damals 
in Charlottenburg, wohin er seinen Wohnsitz verlegt hatte, um 
hier von neuem den Versuch der Begründung einer Seidenbandfabrilc 
zu machen. Es scheint, als ob dieser Versuch ihm gelungen sei; 

'i *A.— Berlin; nach eins Folgende. R. Meyer Abraham hatte 1710 
Kevin l'lff ein Zeuf^tiis iür seinen l'rozct) mit den Stiefbrüdern ausgestellt, 
dab er für seinen Haushalt, seine hrau mit 4 Kindern, einem Schulmeister 
usw., wie auch ffir die armen L^ute zum tIgUdien Almosen ein Anselui- 
llches brauche.* 
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aber weder er noch sein Sohn Moses Ulff vermochten die Fabrik 
zu besonderer Höhe emporzuheben, und unter seinem Enkel ^ing 
sie so schnell zurOck, daß 1766 die fOr die preußischen Re- 
gimenter übernommenen HaarbandHefeningen wegen völliger 
Untau^lichkeit nicht abgenommen werden konnten')- Im selben 
Jahre 1737, in welchem sein Sohn Moses sein Ehebündnis schloßt), 
starb Levin Ulff am 6. Mai; seine Gattin Mata, die Tochter Jakob 
Wesels, war bereits am Sonntag, den 16. April 1730 zu Berlin 
verschieden.* 

*Außer seinem Schwager und ehemaligen Kompagnon Salm an 
in Wien hatte Levin Ulff noch zwei Schwäger in Wesel, Moses 
und Samuel, von denen der letztere zu den Rechnungsführern 

der Gemeinde c^ehörte, ein Amt, das nach seinem Tode 1732, dessen 
Sohn Simcha übernahm.* Außerdem genoß auf Grund des 
Privilegs von Jakob Wesel auch dessen Bruder Israel Gumpertz 
daselbst Schutz; *er hatte seine Base, eine Tochter des Saiomon 
Levi aus Münden und seiner Sciiwester Jachet heimgeführt, war 
aber 1717 bereits Witwer, der für sechs hinterlassene Kinder zu 
sorgen hatte^).* 

Mit Töchtern aus der F'amilie Gomperz verin iratet erscheinen 
in den Listen der jüdischen Familien zu Wesel vom Jahre 1717 
Jacob Jonas, als Mann der Sibylla Gumpertz mi\ sieben 
Kindern, der am 29. Mai 1694 ein Privilegium eriiieit, und 
Abraham Alexander als Mann der Colig Gumpertz mit drei 
Kindern, dessen Schutzbrief vom 10. Mai 1709 datiert ist. 

In Wesel, diesem alten Stammsitz der Gomperz, ließ nun 
auch der berühmteste Mann dieser Familie in jener Zeit, der 

«) *Ueber Moses Ulff und soine Fabrik s. Schmoller und Hintze, 
Acta Boriissica, Preußische Seideniiidustrie, Berlin 1892, 1, Register. 

*A.— Berlin R. 21, 205 Die ürabsteine der Eltern A.— Laiids- 
httth No. 1209/245 u. 1264/262. Moses Ulff sterb 1762; Orb. No. 1141/1076. 
Seine Tochter Mata war die Gattin des Vorstehers Moses Rinteln oder 
Wallach, der 1766 anstelle seines Schwagers die zurOckgegangene Fabrik 
übernahm, die Rcgimentsliefcrungen und das Priviiep zum Posamentier- 
gewerk erhielt; s. Schmoller und HinUe, S. 502. Er starb 1795, seine 
Frau 1806, ür. No. 670,71, 778/79.* 

»> •A.-Benin.* 
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Generalbevollmächtigte der cleveschen Judenschaft, Elias Cleve, 
seinen Sohn Rubeo sich ansiedeln. ^Geboren um 16&5 in 
Emmerich, wußte er durch seine Klugheit und seinen unermQd- 
lichen Eifer dem Ruhmeskranz des väterlichen Geschäftshauses 
unaufhörlich neue Blätter einzufügen. Ein Blick in seine noch er- 
haltenen Briefschaften und Geschäftsbücher') zeigt am besten, 
welchen Umfang die Verblndun^;en der Gomperz durch die Tätig- 
keit dieses jungen Mannes gewannen, und wenn auch das Geleit- 
wort seines am 10. August 1695 neubegonnenen Geschäfta- 
Memorials: 

Gott gebe Glück, Gnad und Segen, 

DaB alles wohl in die Mitt, 

Auch ein >^utes End erreichen! 
nicht in Erfülhmi^ i^chen st>!lte, bis „in die Mitt" gedieh jeden- 
falls alles, was Rubens Hände erfaßten, aufs beste, und nichts ließ 
den Vcrilacht aufkommen, daß gerade seine Herrlichkeit so jäh 
zusammenbrechen sollte. In allererster Reihe waren es der K li : t ürst 
von Brandenburg und der von Sachsen, denen seine Dienste 
galten; jener, Friedrich III , übertrug die Gunst, die sein Vater 
den Gomperz bewiesen, und die er selber ihnen bezeugte, auch 
auf den jugendlichen, geschäftstüchtigen und eifrigen Solin des 
Elias, und am Dresdener Hofe hatte ihn sein Verwandter und 
Kreund, der dort allvermögeiide Berend Lehmann, so gut ein- 
geführt, daß es ihm an weilgehenden Auftriigen nicht fehlen konnte. 
Hier wie dort handelte es sich um Lieferungen für die Regimenter 
an Naturalien und an Pulver, um Getreideanfuhr, Tabakhandel, 
Beschaffung von Kleinodien für die Regenten und nicht zuletzt 
um Aufnahme von Geld, besonders in Holland, dem grollen Geld- 
und Handclsmarkt der damaligen Welt. Sc Icielu und enitach 
waren solche Vermittlungen nicht. Die zahllosen Reisen, die zu 
diesem Zweck nach allen Richtungen zu unternehmen waren, 
scIi.Hii^ii ii durch ihre außerordentlich großen Strapazen die Ge- 
sundheii in unheilbarer Weise; auch Rüben (jumpertz mußte diesen 
Tribut zahlen und hatte schon als füiifunddreibii^jcihMger Mann 

»A -Berltn * 
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lange Wochen zu seiner Erholung in den Bddcrn vnn Schwalbach 
und Wiesbaden zuzubringen. Aber auch das geschäftliche Risilco 
war unberechenbar. Mit dem Kurfürsten von Brandenburg konnte 
üoniperz beispielshalber über eine l'orderung, die er für die Ein- 
richtung eines Postwagens zwischen Nymwegen und Berlin ein- 
zuklagen hatte, jahrelang nicht ins reine kommen. Noch betracht- 
licheren Si liaden erlitt er durch den Kurfürsten von Sachsen, der 
als Oberkommandant der Kaiserlichen Armee seine Truppen nach 
dem Rhein gegen Ludwig XIV. marschieren lassen wollte und dort- 
hin durch Gomperz als seinen Generalprovediteur sämtliche Ver- 
pflegung beordert hatte, als er plötzlich seine Pläne ändern und 
nach Ungarn gegen die Türken rücken mußte, sodaß in diesem 
Augenblick sämtliche Lieferungsabschlüsse wertlos wurden und 
Rüben monatelang in Dresden von einem Minister zum anderen 
umherpilgern durfte, um nur wenigstens Schadenersatz zu erlangen, 
nachdem selbstverständlich jeglicher Gewinn verloren [it'ijnuLH^n 
war'). Auch in wichtigeren politischen Vermittlungen veisuclite 
sich der Weseler, freilich ohne besonderes Glück. Unter anderem 
sollte der Kurfürst von Brandenburg seine Ansprüche auf El hing 
an den Kurfürsten von Sachsen als König von Polen abtreten und 
dafür eine Geldsumme, sowie die Grafschaften Mansfeld, Gommern 
und Elbenau, deren Erwerb er wünschte, zu einem niedrigeren 
Kaufschilling erhalten. Rüben üumpertz und Behrend Lehmann 
waren die Vermittler; aber die Sache zerschlug sich an der Haltung 
der Berliner Minister, besonders des Feldmarschalls von Barfuß'), 
worüber Ruhen so aufgebracht war, daß er seinen Unmut in einem 
Pasquill Ausdruck gab, das seine Gegner später zur Aii.da^L ^cgen 
ihn mitverwendeten. Wie mit dem Kurfürsten von Brandenburg 
und Sachsen, stand er auch mit denen von Kurpfalz und Cöln, 
mit dem bayrischen Fürstenhaus, dem Herzog von Württemberg, 
dem Prinzen Louis von Baden, mit dem er persönlich in Wild- 
bad verhandelte, dem Fürsten von Schwarz bürg, dem von 
Holsteinp dem Marlcgrafen von Bayreuth, der Stadt NQrnberg, 

») ♦Vgl. Urkundliches, S. 13/ 
*) «S. Ober Um A. D. B. II, 60 ff * 
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dem Bischof von Strabhiirtr und /.alilreichen weltlichen und n;cist- 
Üchen Herren und Herrinnen in regster X'erbindung. 28 Pässe von 
allerhand Potentaten und Städten fanden sich 1701 unter seinen 
Geschäftspapieren vor, und wie er in Wien mit dem Kaiser 
wegen Lieferung von Pulver an die Truppen und wegen Münz- 
unternrhrnuiTjen unterhandelte, so liatte er auch seine Verbindungen 
nach Paris, von v.n er durch die franzosische Regierung und 
Generalität den Auftrag erhielt, den auf deutschem Boden befind- 
lichen französischen Gefangenen mit Geld zu itircr Verpflegung und 
Unterhaltung an die Hand zu gehen. Prag, Dresden, Leipzig, 
Frankfurt, Düsseldorf, Magdeburg, Herlin, Amsterdam 
waren Plätze, die er persönlich häufig aufsuchte, wie er denn hier 
und an allen größeren Handelszentren seine Vertreter, Vermittler 
und Lieferanten hatte, ohne die seine weitverzweigten Unter- 
nehmungen nicht durchführbar gewesen wären. Hierbei fand er ganz 
natürliche Stützpunkte in den überalt ansässigen Mitgliedern der 
eigenen Familie; aber auch außerhalb derselben gab es kaum einen 
angesehenen jüdischen Kaufmann und Agenten, mit dem Rüben nicht 
befreundet und geschäftlich eng liiert gewesen wäre. Die Oppen- 
heims in Wien und H an nover, B ehrend Lehmann in Halber- 
stadt, Samson Saloiiion in Baiersdorf. Moses Benjamin 
Wulff in Dessau, Philipp Lazarus in Breslau, Kosman I'lias 
in Essen, Aron Üppenheimer und Jakob Kann in Frank- 
furt a. Main, Assur Marx und Simon Charleville in Halle, 
des letzteren liiuiler Anschel Abraham Charleville in Amster- 
dam') gehörten, vielfach sogat tlurcli verwandschaftliche Bande an 
ihn gekettet, in erster Reihe zu der Schar von Kautieuten, mit 
denen Ruhen in ständiger Inihlung und gcnieinschaltlicher Unter- 
nelii stand. Aber auch mit bedeuteiuien christlichen Bank- 
und üc^Lliaftshäusern bestanden solche Verbindungen. Ganz be- 
sonders war es das große Bank- und Handelshaus von David 
Fleischer in Leipzig, mit dessen Unterstützung Rüben Gumpcrtz 
die meisten seiner Lieferungen für die hohen Fürstenhäuser ins 

1» •UebtT .\ssiir Marx die aiidetcn Namen sind bekannt und ziitneist 
hier noch oft erwähnt — s.Freudcnthal S.25 Der Name Charleville stammt nach 
Angabe des Anschel vom gleichnamigen Wohnsitz seiner Bitern bei Mastrich.* 
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Werk setzte Leipzig mit seinem gewaltigen Meßverkehr war 
Oberhaupt der Hauptmarkt, an welchem Rüben am bequemsten 
seine Dispositionen nach allen Seiten hin treffen, seine Lieferungs- 
vertrflge abschließen und neue Erwerbsquellen eröffnen konnte, 
und so gehörte er zu den regelmäßigen Besuchern der Messen, 
zumal er durch seine Beziehungen zum sächsischen Hofe Freipässe 
besaß, die ihm einen völlig ungehinderten Eintritt gestatteten-). Die 
Korrespondenz mit seinen christlichen Handlungsfreunden fOhrte 
der Weseler in deutscher Sprache, die er, wie seine ganze 
Familie, längst bevor Moses Mendelssohn seinen Glaubens- 
brüdern den Zugang zu dieser Mundart ihres \^1te^landes wieder 
eröffnete, vollkommen auch im schriftlichen Verkehr beherrschte. 
Als David Fleischer einmal italienische Worte in die deutschen 
Konzepte einmischte, beeilte sich Rüben ihm eigenhändig zu 
erwidern: „Ich bin der italienischen Sprache nicht ganz kundig« 
dahero bitte sehr freundlich, mich forthin mit dergleichen verschont 
zu halten und an deren Platz lieber Teutsche Wörter zu ge- 
brauchen !•* 

*So erfreute sich das Haus Rubens in Wesel gar bald nicht 
minder großen Ansehens in der Nähe und Ferne wie die 
Gompcrzschcn Stammhäuser in Emmerich und Cleve. Und es 
war nicht nur der Hausherr selbst, sondern auch seine kluge und 
umsichtige Gemahlin, die sich mit ihm in den Ruhm teilte, durch 
ihre Emsigkeit mit zu diesem Aufblühen beigetragen zu haben. 
In Helenens oder Hitzeis Adern rollte gleichfalls Gomperzsches 
Blut. Sie war die Tochter des Zaudi Herz aus Rees 
(S. 97\ des Schwagers Elia Cleves-^), und somit eine leibliche 
Kousine ihres Gatten. Noch hat sich der Heiratsvertrag erhalten, 
den die beiden Väter am Mittwoch, den (8. Cheschwan 431) 
22. Oktober 1670 zu Rees mit einander abschlössen^). Die nach 
damaliger Sitte noch in sehr jugendlichem Alter stehenden Ehe- 

h «Vergl. auch Urkundliches S. la* 

^1 *A. Leipzig, LI. 4.* 

•Vergl ihr Scelengedächtnis bei Brann, Gesch. d. Landrabbinats 
in Schlesien, in d. Üract/.-Jubelschritt, Breslau 1887, S. 238 * 
*) 'A.- Berlin, R. 34 n. 245.* 
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galten ließen sich zuerst in Moers, dann in Düsseldorf nieder 
und traten 1681 in das Geleit ilircs von Wesel verzogenen Onkels 
Lehmann (S. 103) als Nachfolger ein. Hier in Wesel bezogen 
sie ein eigcr.es Haus, das in der Nähe des Stadtgrabens und des 
Rheines, umschlossen von Baum- und Wiesengründen, lag,* und 
hier errichtete Rüben auch ein stattliches Gotteshaus, das er der 
öffentlichen Andacht wie eine Gemeindesynagoge überließ'). 1682 
treffen wir ihn bereits als Vorsteher der Gemeinde neben Jalcob 
Gumpertz. Beide lemea wff in dieser Eigenschaft aus einem 
Schreiben liennen, das Jakob Sasportas, der gefeierte Rabbiner 
von Amsterdam, in jenem Jahre an sie richtete^. 1607 wird erauf 
dem Gemeindetage in Cleve zu einem der vier Vorsteber der 
cleveschen Judenschaft erwählt, denen drei Räte und vier Ver- 
trauensmänner an die Seite gesetzt werden, *ttnd 1700, nach Ablauf 
seiner Amtsperiode, wird er von neuem mit dem Vorsteheramte 
betraut, obwohl er damals seinen eigentlichen Wohnsitz bereits 
nach Bertin verlegt hatte. Wie in dieser Anteilnahme am Offent* 
liehen Leben, so verleugnete er auch in der Bereitwilligkeit, mihi- 
tätig zu helfen, und In seinem Interesse fflr die Jüdische Oelehrtenwelt 
nicht, daß er ein Gomperz war. Zu seinen näheren Freunden ge- 
hörten R. David Oppenhelm und besonders R. Juda Meiler, 
von dem er gerne sich ins Gewissen reden, «von weltlichen 
Interessen abmahnen und des Lohnes von Gott getrosten* lieft^, 
und ihm selber war es keine geringe Freude, daß auch einer seiner 
Söhne Benedict sich bereit erklärte, sein Leben ganz und gar 
der Gottesgelahrtheit zu widmen (Kap. 6).* 

*So schien alles dazu angetan, dem Weseler Abzweig der 
Gomperz fOrelne glückliche und aussichtsvolle Entwicklung die Bahn 



') So erklärt es sich, daß gewisse Strafauflagen laut Besdiluä der 

Judenschaft ihr zncrewendet wurden, hv Memorbiich von Cleve und auf 
seinem ( jrab'^tein in Berlin wird Kuben gleichfalls als Erbauer des Gottes- 
hauses geniluiit. 

*) Responsensammlung npj^ h^H No. 75, Bl. 90 b, wo Landsbuth In 
Q^nwart S. 318 bereits richtig Rüben erkannt liat; aber auch der «Vorsteher 
Jakob" ist Jakob Wesel. 

*} »A,— Berlin.* 
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zu ebnen. Aber auch <in dem Hause RuIhmis ließ sich die Sonne des 
Glücks nicht mit Ketten festlccjen, und bald sollte die erste Wolke, 
die sie verscheuchte, sich darauf niedersenken Seit längerer Zeit 
hatte die Familie üuniperz Geldforderungen au den Gencral- 
lieutenant und Kammerherrn Freiherrn von Bern sau in Cöln, 
entstanden durch IJeferungen für die km ktilnischen Truppen und 
lur dci) 1 Tciherni selbst '). Da sie trotz aller Verstell iinL^oii nu ht zu 
ihrem Guthaben gelangen konnte, bat Rüben den bekannlcii Kauiin.il 
Wilhelm von Fürstenber^, um dessentwillen Ludwig Xl\. 
1688 seinen dritten Raubkrieg in Szene setzte, um seine Intervention; 
er war bei dem geistlichen Herrn aufs beste empfohlen, da er bei 
dessen Intriguen um Erlangung der geistlichen Würden in Cöln 
nicht untätig gewesen^). Der Kardinal kam dem Wunsche Rubens 
nach, erzielte aber damit nichts anderes, als daß Bernsau jenem Rache 
schwur, zu deren AusObung sich bald Gelegenheit bot. Der fran- 
zösische Krieg brachte dem Weseler Provediteur viele Arbeit; er 
hatte fOr die brandenburglschen Truppen, besonders fOr die Hol- 
steinschen Regimenter, Löhnung, Ausrüstung und Verpflegung zu 
liefern, und als 1680 die Brandenburger gegen die Franzosen bei 
Neuß glücklich gekämpft und viele Gefangene, besonders darunter 
PQrstenbergsche Truppen, eingebracht hatten, mußte er im Auftrage 
des Kardinals auch fOr deren Unterhalt sorgen. Diese Pflichten 
fUhrten ihn hfiufig nach und durch Cöln, und so war es denn 
Bernsau ein Leichtes, Ihn eines Tages abfassen und, trotzdem er 
sich in Begleitung brandenburgischer Offiziere und im Auftrag der 
brandenburgischen Militärbehörde auf der Reise befand, in Haft 
bringen zu lassen. Der Vorwand zur Verhaftung, daß Rüben Geld 
mit sich gefahrt habe, das in Cöln nicht gOltig sei, war ein so 
erkünstelter, daß er niemanden über die wahren Beweggründe dieses 
Streiches hinwegtäuschen Iconnte, um so weniger, als Bemsau auf 
jede Weise zu verhindern suchte, daß der Kardinal davon erfuhr. 
Sechzehn Wochen mußte Rüben In schwerer Haft in Diez und 
Bonn zubringen, und es war ihm nicht zu verübeln, daß er, „wie 



>) •Das.» 

*) «Ueber Wllhebn v. Paretenberg s. A. D. B. Vit, 297 ff.* 
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ein Straßenräiiber überfallen und verhaftet", nach seiner Kntlassiing 
alles dnrnn setzte, zu seinem Uelde wie zu einem Ersatz des ge- 
habten Sciiadens zu gelangen, Forderungen, die wie gewöhnlich 
die Handhabe zu einem langwierigen Prozet5 boten.* 

*Was Rüben hier an rücksichtsloser Gewalttätigkeit erlebt und 
erlitten hatte, sollte jedoch nur das \^)rspiel zu einem anderen 
Rachestreich bilden, der ihn noch viel schwerer in seinem Erwerb, 
wie in seiner Gesundheit zu Schaden brachte und um so schmerz- 
licher von ihm empfunden wurde, als die Mitschuldigen in seiner 
nächsten Umgebung zu suchen waren. Zwischen den beiden Linien 
Gomperz zu Wesel war nemlich die bitterste Feindschaft aus- 
gebrochen, und Jakob Gumpertz erwies sich, unterstützt von seinem 
Schwiegersohn Levin IJlff, bei jeder Gelegenheit, im geschäftlichen 
Verkehr wie in den Versammlungen der Judenschaft, innerhalb wie 
außerhalb der Glaubensgenossenschaft als ein sclhii iL r md trotziger 
Widersacher seiner Verwandten in Wesel, Liiiüicnch und Cleve. 
Und er war nicht ohne liinfluß*. Galt er doch als das reichste 
Mitglied der jüdischen Gemeinde in Wesel, der 1690 zu dem 
auf die dortigen Juden entfallenden Teile der cleveschen Kon- 
firmationsgelder den höchsten Beitrag, 70 Taler, leistete. •Sicher- 
lich war er auch nicht ganz ohne Schuld an dem Unglück, 
welches ItSffi durch jene berOchtigte und widersinnige Ver- 
leitmduiig Edetacks Ober Rüben Gumpertz herdnbrach^. 
Denn der Abenteurer, der Rüben In wahnwitziger Weise des Mord- 
anschlags gegen den hochverehrten und weit und breit In unan- 
tastbarer Achtung stehenden Samson Wertheimer in 'Wien 
bezichtigte, hatte Im Hause Jakob Wesels verkehrt, hatte dort die 
wutentbrannte Gehässigkeit kennen gelernt, die gegen die Anver- 
wandten herrschte, und aus Gesprflchen flt>er intime, familiäre und 
geschäftliche Vorgänge manches sich zu nutze gemacht, um aus 
diesem ganzen Sud das Gift zusammen zu brauen, das die engere 
und weitere Familie Rubens verderben sollte und, wenn es auch 
nteht tötlich wirkte, so doch ein reichliches Maß von Noten und 
Gefahren Aber sie ausschüttete.* 



•) *AnsfObrlich von Kaufmann dargestellt In Urkttndlidies, S. 6 ff* 

— »2 - 



üiyiiizeü by GoOgle 



DIE GOMPERZ IN WESEL 

*Der Judenhaß hat zu allen Zeiten diejenigen, die ihn be- 
trieben, mit Blindheit geschlagen, und nur ein so verblendeter 
Judenhasscr, wie es der Kardinal Kollonitsch') in Wien war, 
konnte eine so durchsichtig lü^cnhnfte Beschuldigung für bare 
Münze nehmen. Sie paßte iliiii allerdings vortrefflich für seine 
allgemeinen judenfcindlichen Pläne, und darum nutzte er freudig 
die Gelegenheit mit einem, wie es schien, so unfehlbaren Trumpf 
sein ganzes Spiel durchzuführen. „Man lasse den Tanz nur erst 
angehen," äußerte er sich zu '•eineni und Kdelacks f-felfershelfer 
Schmidt, „und wenn die Juden dieses Mordes über führt werden, 
wie es denn gewiß geschehen wird, wenn man sie nur erst 
recht angreift, so konfiscieren ihre Kaiserl. Maj. alles, was die 
Juden hier haben, und der Kurfürst von Brandenburg alles, was 
Rüben Gumpen? dort besitzt;" und als Schmidt ihm erwiderte, 
Rüben sei gar kein so sehr bemittelter Mann, so meinte jener 
zynisch: „dafür habe die Familie Gumpertz um so mehr, und sie 
sei auch in den Mord mit verwickelt." Freilich konnte dieser 
liebevolle geistliche Fürst einstweilen nur das Verlangen an den 
Kurfürsten von Brandenburg stellen, daß Rüben Gumpertz wegen 
der Anschuldigung in Verhör genonnnen werde; aber er fand in 
Berlin solches Entgegenkommen, daß Rüben am 11. August 1697, 
ohne daß ihm die Ursache der Verhaftung mitgeteilt ward, auf 
kurfürstlichen Befehl in die Zitadelle von Wesel gesperrt und sein 
Komptoir mit seinen Geschäftsbüchern und Iii iLiscliaiien versiegelt 
wurde. Vier Monate dauerte die Haft, bis es endlich den Be- 
mühungen der Familie gelang, bei dem sonst ihr so wohlgesinnten 
Kurfürsten Friedrich III. durchzusetzen, daß Rüben gegen Kaution 
und die Verpflichtung, sich jederzeit zum Verhör zu steilen, ent- 
lassen wurde. Aber er sollte sich seiner Freiheit nicht lange 
erfreuen. Kollonitsch konnte seine Pläne» die doch nicht so wider- 
standslos durchzufahren waren, wie er geglaubt hatte, nur dann 
fördern, wenn Rüben nach Wien gebracht und dort mit Edelaclc 
und den Oppen heimers konfrontiert wurde; die letzteren waren 
der Mitschuld bezichtigt und auf ihren Verderb hatte es der Kardinal 
noch im besonderen abgesehen. Der brandenburgische Herrscher 

tj~*Üebcf llin A. D. B. XVI, 481.* 
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konnte sich anfangs zu dieser Auslieferung nicht verstehen; als 
jedoch Kollonitsch Ihm zusichern ließ» daß der Kaiser zum Entgelt 
dafür leichter in die gewünschte Abtretung des Scbwiebuser 
Kreises elnwlingen werde» und als In der Person des Feldmar- 
schalls und Ministers von Barfuß sich ein eifriger Fürsprecher 
für alle diese PUlne fand, ließ sich der Fürst umstimmen.* So 
hatte sich unversehens an die Person des unglücklichen Rüben 
Ellas Oomperz die Staatskunst und das Im strengsten Sinne per- 
sönliche Interesse seines Landesherm anzuknüpfen begonnen. Der 
gleichgültige jüdische Kaufmann von Wesel war zu seinem Ver- 
derben plötzlich der wichtige Einsatz geworden, durch den man 
die solange vergebens t>eklmpfte Z&higkeit des Kaisers in der 
Verweigerung der brandenburgischen Ansprüche zu brechen hoffen 
durfte. Seine Freiheit, deren er sich kaum zu erfreuen angefangen, 
hatte darum am längsten gedauert. Eben hatte er mit der Ordnung 
seiner Schriften, mit der Wiederaufnahme seiner seit fast vier 
Monaten ins Stocken geratenen Handelskorrespondenz begonnen, 
als man Ihn bei einem Gange außer Hause aufhob und unter der 
militärischen Bewachung eines Unteroffiziers mit vier Soldaten in 
seiner Wohnung zu Wesel gefangen hielt. *Von da wurde er nach 
Spandau eingeliefert; aber seine Auslieferung nach Wien ver- 
zögerte sich von Tag zu Tag. Man war am kurfürstlichen Hofe 
längst dahinter gekommen, daß die Beschuldigungen Edeiacks nur 
mit Vorsicht aufzunehmen seien, und verlangte daher eine Kon- 
frontierung der beiden auf brandenburgischem Oelriete. Ebenso 
wenig blieb es in Berlin vertiohlen, daß trotz aller gegenseitigen 
Behauptungen Kollonitschs sein gegen die Familie Oppenheimer 
und die übrige Judenschaft gerichteter Feldzug völlig fehlgeschlagen 
war, und von einem Entgegenkommen des Kaisers in der Schwiebuser 
Angelegenheil war kein ernstlicher Beweis vorhanden. Die Anwesen- 
heit Edeiacks in Berlin und die Niederschlagung des Prozesses 
gegen Oppenheimer in Wien bestätigten bald darauf unwiderleglich 
die völlige Schuldlosigkeit des Spandauer Gefangenen. Von allen 
Seiten wurde nunmehr der Kurfürst bestürmt, Rüben zu entlassen; 
auch die Ende Mai 1698 versammelten cleveschen Stände 
traten für den Juden unter Anerkennung seiner Rechtschaffenheit 
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und seiner Verdienste ein, und selbst die clevesche Regierunj^ bat 
ihren Fürsten, die leidij^e Sache bald abtun zu wollen. Wenn 
trotz alledem Friedrich III. mit der Haftentlassung zurückhielt, so 
geschah es, weil er seine Hoffnungen auf ein Entgegenkommen 
des Kaisers, wie es in Aussicht gestellt worden war, noch nicht 
gänzlich aufgeben wollte.* Man glaubte eben, (joiH[)erz auch jetzt 
noch nicht entbehren zu können und für den Fall neuer Weisungen 
aus Wien, deren M( glichkeit Kollonitsch noch ferner im Auge zu 
behalten riet, aucli weiter in Gewahrsam halten zu müssen. Woche 
auf Woche verstrich, ohne daß man den Gefangenen in Spandau 
auch nur einmal verhört oder Fdelack gegenübergestellt hatte. Er 
wurde immer noch für die Auslieferung nach Wien bereit gehalten, 
die dort uiciiiand verlangte, u;k1 su lange dem Kaiser zur Ver- 
fügung gestellt, bis dieser sich entschloß, die überflüssig gewordene 
Bereitwilligkeit LiAilich unzweideutig abzulehnen. Am 19 Juli 
schrieb er dem braiiücnburgischen Kurfurhicn, Gomperz sei über- 
haupt nicht mehr in Wien mit Edelack zu konfrontieren, den er 
bereits im März zu diesem Zwecke nach Berlin abgeschickt habe; 
nur das Ergebnis dieser Konfrontation sei nach Wien zu melden 
und die Sache schleunig zu fördern. Am 26. Juli erging schon 
wieder ein kaiserliches Dekret, das der Urheber der leidigen 
Affaire, Kollonitsch, mit seiner Gegenzeichnung versehen mußte, 
wonach die Sache insonderheit wegen des Gumpertz einfach 
an den Kurfürsten remittiert werden solle, und am 27. Juli lieft 
der Kaiser sich sogar dazu herbei, die den Oppenheimers von ihm 
ausgestellte Unschuldserkiflrung jenem mit dem ausdrücklichen 
Wunsche zu übermitteln, daA nunmehr auch Oumpertz freigelassen 
werde. Sechs J^onate hatte Rüben Elias Qomperz in der Festungs- 
haft von Spandau geschmachtet, als er ahnungslos die Freiheit 
geschenkt erhielt, wie er sie ahnungslos verloren hatte. ^Zerrüttet 
an Gesundheit, Vermögen, Kredit und Ansehen kehrte er in sein 
Haus nach Wesel zurück. Aber er ließ den Mut nicht sinken, 
und sein ganzes Streben ging jetzt darauf aus, sich in reichem 
Maße Ersatz und Vergeltung zu schaffen für alle Leiden und Ver- 
luste, die er schuldlos erlitten hatte. Der Kurfürst und seine 
Minister, die ihn als ihr Werkzeug gebraucht hatten, sollten ihm 
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nuiäiiiclir auch dfr/ii VL'rhelfen, in seiner Ehre und in seinem Be- 
sitztum in <;lanzLnder Weise rehabilitiert zu werden')- Um diese 
Pläne zu betreiben und zu verwirklichen, verlegte Rüben um diese 
Zeit seinen Wohnsitz von Wesel, das ihm durch all die trtiben 
Erinnerungen ohnedies verleidet war, nach der Hauptstadt Berlin 
selber (Kap. 5a). Er bereitete damit seinem Widersacher jakob 
Oumpel eine besondere Freude, der sich durch das UnglUclc, das 
er mit heraufbeschworen, genug bedrOcict gefohlt hatte und nun 
wiederum ungehinderte Bewegung und Freiheit erhielt; auf dem 
Oemeindetage in Cleve 1703 wurde er sogar anstelle Rubens 
zum Landesvorsteher gewählt, ein Amt, das er wohl bis zu seinem 
1722 erfolgten Tode belcleidete. Mit ihm erloschen die Persönlich- 
Icelten, die aus dem Wesel er Abzweig der Gomperz t>esonders 
hervortraten; das Qeschiclc der flbrlgen floß in ruhigen und be- 
scheidenen Grenzen dahin. Nur die mit den Gomperz in weib- 
licher Linie verwandte Familie Zaudy, die spater in Wesel ein- 
wanderte (S.98) und noch dort blQht, wußte die Bedeutung ihrer Ab- 
stammung auch weiterhin in einer Reihe angesehener MAnnerdarzutun.* 
Den 27. September 1838 ist von der gesamten BevOtlcerung 
Wesels ein Mann zu Grabe geleitet worden, der mit den Erinne- 
rungen seiner Kindheit in die Zeit hinaufreichte, da noch mancher 
dieser Weseler Mitglieder der Familie Gomperz unter den Lebenden 
weilte. R. Isscrle Wesel hat ein Alter von 112 Jahren erreicht. 
Als er 109 Jahre alt war, hatte er von Friedrich Wilhelm IV., 
dem er als oberste DenkwOrdigkeit Wesels vorgestellt wurde, keine 
andere Gnade zu erbitten, als daß es ihm gestattet würde, auch 
in der Nflhe des Putverturms sein Pfeifchen weiter zu rauchen, 
wenn er auf dem Festungswalte, in dessen Nfihe seine Wohnung 
lag, behaglich schmauchend spazieren ging. Angeblich soll dieser 
älteste Mann des damaligen Preußens ein Gomperz gewesen sein, 
allein die Weseler Ueberlieferung nennt ihn Israel Mayer*). 

't *Bei seiner Haftentlassung will Kuben eine gedruckte Zeitung in 
alle Lande ergehen lassen. Jakob Kann in Frankfurt rSt ihm aber davon 
ab: „er möchte seinen Arrest nicht selber zum Fenster hlntuaste^ett.'^ 

't Vgl. Schorers Familienblatt VI, 720; Volkskalender der Diakonissen- 
Anstalt SU Kaiserswerth far 1887. 
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IV. Die Qomperz in den Landscliaften Cleve— Mark. 

^Zwischen Emmerich und Wesel Hegt — gleichfalls am 
Rhein — die Stadt Rees, gering zwar an Einwohnerzahl, aber 
inmitten einer von jeher ob ihrer Fruchtbarkeit gerithmten Gegend. 
Hier hatte» gleichzeitig mit dem Lnndrnbbiner Mordechai Qomperz 
in Emmerich, sein Schwager Zaudich HerXt d. i. Zadok b. 
Moses Halevi, Geleit und Niederiassungsrecht erhatten; sie hatten 
beide am selben Tage ihr Gesuch eingereicht und am selben Tage 
am 22. Juli 1647 in ein und derselben Form die Bewilligung em- 
pfangen'). Wie im Hause der Söhne, blühte auch im Heim des 
Gomperz-Schwagers inneres Glück und Äußerer Segen auf, und 
Zaudich Herz gehörte neben seinem Schwager zu den Angesehensten 
der cleveschen Judenschaft. Freilich trafen ihn auch dieselben 
Leiden und Drängnisse, und besonders Bernd Levi übertrug seine 
Feindschaft (S 11) auch auf ihn, zumal die Familien Gomperz- 
Zaudich durch gegenseitige Eheschließungen, besonders durch die 
Ehe zwischen Hitzei, der Tochter Zaudichs, und Rüben, dem 
Sohne Elia Cleves, noch enger aneinander gekettet wurden (S. 89). 
1653 ward Zaudich Herz von der cleveschen Judenschaft zur 
Rechnungsabnahme bei der Landschaftskasse deputiert und gehörte 
fortan überhaupt mit zu den Vertretern der Glaubensgenossenschaft 
im Herzogtum. Nach seinem Tode rückten seine Söhne in seine 
Stellung ein. Der eine, Isaak Zaudi oder Isaak Herz genannt, 
erhielt am 4. Juni 1651 selbständiges Geleit für Rees, weil er in 
diesem Jahre in die Ehe eintreten wollte; er sowohl, wie sein Sohn 

•) 'A.— Berlin und Protokollbucli der Landesjudenschatt, ebenso alles 
Folgende.* 
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Benedict tührten das Stnnmhniis daselbst in P.hren und Ansehen 
weiter. Isaaks Bruder Lehmann dagegen, ver!ei];te seinen Wohn- 
sitz aus dem Cieveschen in die lienachbarte Grafschaft Mark, in 
den kleiriLM, aber an der Lippe und an der Grenze von Münster 
gut gelegenen Ort Lünen, im Volksmundc Leinen {.genannt, ein 
Name, der fortan zur Familienbezeichnung seiner Abkömmlinge wurde. 
Noch heute wohnen in Lünen und anderen westfälischen Ort- 
schaften die Nachkommen seiner 1737 verstorbenen Tochter, der 
Frau Herz Jordan Simon, die meisten mit dem Stammbaum ihres 
Geschlechtes vertraut, zumal ein Enkel Herz Jordans, der den Namen 
des Vaters und Urgroßvaters Lehmann wiederum als Familiennamen 
trug, Herz Lehmann in Werl, durch Begründung einer Familien- 
siiftung den Zusammenhalt der verschiedenen Abzweigungen be- 
festigte'). Lehmann Leinens ülterer Sohn Gumpertz Leinen, der an- 
stelle des 1705 verstorbenen V^aters das Geleit für Lünen übernahm, 
war Vorsteher der Märkischen Judenschaft und vererbte sein An- 
sehen auf seinen Sohn Zaudi, der ins Clevesche wieder zurück- 
kehrte und in Wesel der Begründer der anj^esehenen Familie 
Zaudy wurde. Hier ward er, wie seine Ahnen, zum Vursieher- 
amt der Landesjudenschaft berufen, und Simon van Geldern 
verfehlte natürlich bei seiner Rundreise nicht, 1755 auch ihn zu 
besuchen und von seiner Freundschaft Gebrauch zu machen-^, Be- 



I) *Dle Einsicht in deii Familienstammbauni verdanke ich Herrn Lehrer 
Louis Meyer in Lünen; er Iflßt sich nach obigen Angaben noch weiter 
aufwärts ausbauen, da er erst mit Herz Jordan beginnt. Zudem hatte dieser 
letztere niciit blos die darin genannten beiden Söhne Qumpertz und 

Lehmnnn, sondern auch noch einen Sohn Ruhen in Hamm nnd einen 
vierten in 15i n gen. Die Nachkommen des Gumpertz tragen heute den Familien- 
namen üompcrz, der also iiier auch in die weibliche Linie des Qomperz- 
sdien Stanrnbaumes Oberging; die Nadilcommen des einen Sohnes von 
Oumperts, Lehmann, ftthren jedodi wieder dessen Namen als Familien- 
namen. — Juspa Essen nennt als seine Verwandten und als Veranlasser 
und M.icene «?eines Buches f]?!*» *"12, Hanau 1718, im Vorwort: Herz 
Leinen wolii licrz Jordan , Simon Schwelm (wohl ein Verwandter 
oder gar Uruüer von Herz Jordan^ und David Lippstadl is. über ihn 
S. 106; er mu6 auch du Sohn von Lehmann Leinen gewesen sein).* 

«Ahnensaal, & 138^* 
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Ziehungen, die sich Übrigens in spateren Zeiten zwischen den 
beiden Familien Geldern und Zaudy erneuerten'), in die Amts- 
zeit Zaudis als Vorsteher fiel 1763 der Hubertusburger Friede, der 
jubelnd begrüßte Abzug der französischen Truppen und die Wieder- 
Qbernahme der cleveschen Länder durch die preußische Regierung, 
Ereignisse, die von der ganzen Bevölkerung dankbar und froh 
gefeiert wurden. Auch die Judenschaft nahm einmütig ;in diesen 
Feierlichkeiten teil; die zu Wesel veranstaltete in der Synagoge 
einen festlichen Oottesdienst, bei dem ein von Zaudy Gompertz 
Hertz vertagter hebräischer Lobgesant? vorgetragen wurde. Die 
deutsclie Uebertragung hat ein getreuer christlicher Berichterstatter 
jener Tage vnr dem Untergang gerettet'-'); sie zeigt, daß das Lob- 
lied in den Strophenanfängen ein Akrostich auf den Namen des 
großen Friedrich enthielt und am Stroplienende jedesmal mit dem 
Refrain „Frieden" abschloß, während den Inhalt eine aus Bibelversen 
zusammengestelile Hymne auf den siegreichen Herrscher und den 
glorreichen Friedensschluß ausmaclite. Auch an seinem Hause 
hatte Zaudy bei der festlichen Illumination der ganzen Stadt Bibel- 
sprüche und Lobpreisungen zum Ruhme des Helden angebracht; 
offenbar von ihm selber stammten die mehr patriotischen als 
schönen Reime: 

Ich bin, wer ich bin ; 

Gott weiß mein Sinn. 

Welch sind doch die Sachen, 

Die ich soll lassen machen 

Zum Ruhm unserm König? 

Es ist ja alles zu wenig! 
Nach Zaudys Tode verlegte seine Gattin Brune IIa ihren 
Wohnsitz nach Hamburg, woselbst ein Teil ihrer Kinder 
sich bereits angesiedelt hatte; ihr Sohn Lehmann und ihr 

*) ^Strodtmann, die Mutter Heinrich Heines, in Deutsche Rund- 

schau 1877, XII, 87 t;ibt einige interessante Notizen Über die Nachkommen 
Zaudis. Vergl. auch Ztschrft. Im Deutschen Reich, Berlin 1906, S. 736.* 
*Uni8tändliche Nachrichten a. a. O., S. 87 u. 193 H.* 
^} *Grunwald, S. 271 unter Leinen. Elias Lehmann oder 
Leiniog stiftete im Jahre 1800 ein größeres VemiaditniSt, u. a. 
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Enkel Elias setzten hier das Geschlecht fort und bezeugten 
mit ihren an die Gomperzschen Ahnen erinneroden Vornamen bis 
in das neue Jahrhundert hinein den Zusammenhang der Häuser 
Qomperz-Leinen* 

*Ohne Nachlcommen dagegen, die seinen Namen h&tten 
weiterfahren IcOnnen, blieb der bedeutendste Sohn Lehmann 
Leinens, Kosmati Leinea*). Er machte seine Lebens- und 
Leidensschulc im Hause seines Onlcels Rüben Elias Gomperz 
und seiner Tante Hitze!, der Scliwester seines Vaters, in Wesei 
durch. Rut>en verschaffte dem Jungen Manne, dem er besonders 
wohlgesinnt war, und den er darum zur Ausbildung ins Hnus ge- 
nommen hatte, bei seinem Eintritt in den Ehestand 1694 einen 
brandenburgischen Gcleitbrief zur Niederlassung in Hamm in 
Westfalen. Aber die Stadt respektierte die Zusicherung des 
Kurfürsten Friedrich Iii. um so weniger, als einige Juden seltner 
die Ansiedlung der Gomperz in dieser Gegend zu hintertreiben 
suchten; sie verweigerte einfach, auf ihre Privilegien sich stützend, 
die Aufnahme des Vergleiteten, so daß der Fürst den Schutzbrief 
zurückziehen und an seiner Stelle einen neuen ausstellen mußte. 
Auf Vorschlag des Onkels wählte Kosman nunmehr die Stadt 
Soest als Wohnsitz, zumal dies die Heimat seiner jungen Ge- 
mahlin war. Aber hier sollte es ihm 1696 noch schlimmer er- 
gehen. Die Soester begnügten sich nicht mit dem schriftlichen 
Widerspruch gegen die Ansiedhing eines neuen Juden, sondern 
warfen kurzer Hand Mann und Frau aus der Stadt hinaus und 
demolierten die Wohnung, die das junge Paar bereits bezogen 
hatte, nebst all seinem Hab und Gut, das auf die Straße hinaus- 
geschleudert und von der angesammelten Volksmenge in Stücke 
geschlagen wurde Das war eine Behandlung, die noch weit die 
einst Dr. Salman Gomperz angetane Maßregelung (Kap. 16) übertraf 



auch zur Ausbildung von Handwerkslchrlingen; s. Haarbleicher, 
Zwei Epochen auB d. Qeach. d. Deutsch, isr. Qemeiade in Hamburg, 1866^ 
S. 292.* 

») »Das Folgende nach A.- Berlin a. a. O., R. XI, 117 g und R. 
34, 245.* 
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und selbst den Herrscher beleidigte. In einem Erlaß vom 17. August 
1696 bestimmte er denn kurzerhand, daß es bei dem Geleit ver- 
bleibe und der Magistrat von Soest mit seinen Protesten ab- 
zuweisen sei; zugleich wurde der Stadt für die begangene Wider- 
setzlichkeit eine Strafe von 100 üokinjnldcn auferlegt. Aber 
schon im folc'enden Jahre verließ Kosman von selbst die ungast- 
liche Bürgerschaft und erhielt durch Verwendung seines Onkels 
einen Schutzbrief für Wesel, wo er nunmehr unangefochten sich 
einrichtete. Hier war er dem Oheim in allen geschäftlichen Unter- 
nehmungen die rechte Hand, In allen schweren und trüben Tagen 
ein treuer Helfer und Berater, und seitdem Kuben in Berlin weilte, 
ein gewissenhafter Vertreter seines Hauses und Geschäftes in 
Wesel selber. Er wohnte im Oomperzschen Hause daselbst und 
hatte austinicklich das Recht erhalten, bis zur Rückkehr der 
Familie die Geschäfte führen zu dürfen; als nach dem lode des 
Onkels dessen l-einde in Wesel, die natürlich auch die seinigen 
waren, verlangten, daU nunmehr sein Wohn- und Nahrungsrecht 
in der Stadt kassiert werden müsse, schützte ihn die Behörde, 
ohne den Gehässigkeiten in irgend einer Weise nachzugeben. 
Seitdem erstieg Kosman Leinen, nunmehr meist Kosman Wesel 
genannt, rasch aucli die Staffeln des Vertrauens seiner Glaubens- 
brüder, und schon vom Jahre 1707 an gehörte er bis zu seinem 
Tode, volle vier Jahrzehnte hindurch, dem Vorstandskoiiegium an, 
das die gesamte Judenschaft des cleveschen Landes leitete. 
Seine Hinterlassenschaft fiel mangels leiblicher Erben an die 
Nachkommen seiner Brüder und Schwestern innerhalb und außer- 
halb des Herzogtums* 

*Die Grafschaft Mark, deren politisches Geschick von jeher 
so eng mit dem der cleveschen Länder verbunden war, war 
jedoch nicht erst durch die Zaudische Linie für die Familie 
Gomperz erschlossen worden. Schon von Anfang an hatte diese 
ihr Augenmerk darauf crerichtet, in dem durch Handel, Schiffahrt 
und Bodenkultur ausgezeiclineten Landstrich sich ansässig zu 
machen'). 1659 bereits hatte Jecheskel Juda Lima, genannt 

1) *Das Folgende nach A.— Berlin.* 
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Leiman oder Lehmann Gunipertz, der Bruder Elia Cleves, Ge- 
leit für die Hauptstadt der Grafschaft, für Uppstadt, durch den 
Fürsten Moritz von Nassau erhalten. Aber er traf hier auf 
den gewohnten Widerstand. Die Stadt war noch „judenrein** und 
widersetzte sich, anstatt nach dem furchtbaren Brande von 1656 
auf Vermehrung ihrer Einwohnerzahl bedacht zu sein, ganz ent- 
schieden dem Bruch ihres Privilej^s; sil liaite Erfolg mit solchem 
Widerstand, da der Große Kurfürst wohl mehr aus limpfindlichkcit 
darüber, daß sein StaUliaUcr eigenmächtig das Geleit ausgestellt 
halte, den Schutzbrief zurückziehen ließ und bestimmte, dtiß 
Geleitsbriefe nur von ihm selber zu vergeben seien. Aber die 
Judenabwehr in Lippstadt sollte nicht lange vorhalten; dem wieder- 
holten Ansturm der Gomperz erlag auch diese Feste. Ansteile 
des Bruders war es ein Sohn von Elias Cleve, der als erster 
Jude in die starken Ringmauern Lippstadts seinen Einzug hielt, 
Benedict Elias Gomperz, fortan nach dieser neuen Nieder- 
lassung Bendix Lippstadt genannt Es wurde ihm natOrlicli 
von den guten Lippsttdtern nicht leicht gemacht, sein Recht, das 
ihm in seinem Schutzbiief verbürgt war, zur DnrchfOhrung zu 
bringen. Aber diesmal stand der LandesfQrst auf selten des Juden, 
des Sohnes seines getreuen Faktors Elias, und Fflrst Moritz erhielt 
noch 1669 Befehl, Benedict g^gan alle Belästigung, die besonders von 
der KrAmergilde gegen ihn und seinen Handel mit holländischen 
Waren ergingen, wirksam zu schützen. Und Im selben Jahre 
setzte sein einst abgewiesener Onkel Lehmann es doch durch, 
daß Lippstadt auch ihm seine Tore Öffnete. Ellas Cleve bat in 
einem Gesuche an den KurfOrsten, daß sein Bruder, der aus Oe- 
sundheitsrQcksichten seinen jetzigen Wohnort Amsterdam ver- 
lassen mOsse, zu seinem Sohne Bendix ziehen dOrfe; es würde 
das um so ersprießlicher sein, als dieser ob seiner Jugend noch 
wenig von der Handlung verstehe und den Rat des erfahrenen 
Onkels gut gebrauchen kOnne. Der Fürst hatte nichts dagegen ein«* 
zuwenden, und so zog im Dezember 1669 mit Lehmann Gomperz 
die zweite jadische Familie in Lippstadt ein, woselbst sie nicht 
nur dem Kurforsten von Brandenburg, sondern auch dem Grafen 
von Lippe ihren Schutztribut zu entrichten hatte* 
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*Leiman Gomperz hatte die verwandschaftlichen Bande, die 
ihn von Natur aus an das Haus seines Bruders Elias fesselten, da- 
durch noch getestigt, daß er zugleich dessen Schwiegersohn 
geworden war. Seine Ehe mit Sara Hitzel, seinrr Nichte, erschien 
als etwas so auffälliges, dn!? der ürnf5e Kurfürst am 22. Juli 1668 
den Fitf^ten Moritz veranl.iL'!c, naclizutorschen, ob solche Ehe- 
schließung unter den Juden und nach den Reichsjudengesetzen 
überhaupt gestattet sei'). Nach der ersten Abweisung aus Lippstadt 
hatte er sich in Amsterdam aufgehalten und von hier aus 1665 die 
Leihbank zu Nym wegen in Pacht genommen (Kap. 15). Nun- 
mehr, da sich die Gunst it s brandenburgischen Herrschers auch ihm 
zugewandt, stellte er seine Kräfte wieder ganz in den Dienst der 
Heimat und ihres Gebieters. Er sowohl, wie sein Bruderssohn 
Salonion (S. 14), mit dem er gemeinsam operierte, erwiesen 
sich neben Elias Cleve als nicht minder brauchbare Männer, so daß 
sich der Große Kurfürst ihrer besonders bei semen Kriegsunter- 
nehmungen mit großem Nutzen bediente-).* Leiman Gomperz 
ernannte er zu seinem Kriegsfaktor. Ihm fiel im Verein mit 
Salomon Elias die Aufgabe zu, die Armee des Großen Kurfürsten 
mit Geschützen, Munition und Monturen zu versehen. Um ihre im 
Interesse der Lieferungen gemachten Reisen /u erleichtern, ließ er 
ihnen Freipässe ausstellen, mit denen sie nach Hamburg, Lübeck 
und Amsterdam sich ungehindert begeben konnten-''). Seine aus- 
gebreiteten Geschäfte, die Handelsverbindungen mit dem Auslande 
brachten es mit sich, daß er sich nicht dauernd an einem Orte 
niederlassen konnte. *So duldete es ihn auch in Lippstadt nicht 
auf die Dauer. Wesel wurde seine nächste Wohnstätte, die er 
1681 dann wieder an RuI)lii Elias Gomperz abtrat"*), um endlich 
in Cleve seine Tage zu beschließen.* Hier behielt er neben seinem 
verantwortungsreichen, anstrengenden Berufe noch Zeit, der jüdischen 
Gemeinde als Vorsteher sich förderlich und hingebend zu erweisen. 

ii ♦A. -Berlin.* 

König. Annalen. S. «13 f. 
^) Eiü solcher Paß hat sich im Kgl. Geh. Staatsarchiv In Berlin noch 
erhalten. 

*) A.— DOsseldorf. 
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Er hielt, unterstützt von seiner Gattin, ein offenes, gastliches Haus, 
von dem Wohltaten ausgingen an Nahe und Ferne. Cleve bedachte 
er vor seinem Tode mit einer frommen Suiiunfj;. In Emmerich, 
woher er i;ekommen wai, 'und wo er dauernd seine Stätigkeit 
besaß und aus lieien Stücken zu den Gemeindelasten beitrug')*, 
woi:Le er zur ewigen Ruhe gebettet sein. Dort hat sich auch bis 
heute sein Leichenstein erhalten, der wie sein Seelengedächtnis im 
Memorbuch der Gemeinde Sonntag, den (7. Tischri 472) 20. Sept 
1711 als seinen Todestag überliefert. 

*Seine Gattin zog sich nach seinem Ableben zu ihren Kindern 
nach Amersfoort (Kap. 14) zurBck, verbrachte jedoch kaum zwei 
Jahre in ihrem Witwentum; sie starb am (23. Sivan) 17. Juni 1713 
und wurde auf dem Friedhofe zu Mulderberg bestattet*).* 

*Wflhrend im Let>en des Leiman Gomperz der Aufenthalt in 
Lippstadt nur eine vorDbergehende Episode bildete» blieb sein 
Schwager und Neffe Bend ix Elias Gomperz so dauernd mit 
der neuen Heimat verwachsen, daß nicht nur er nach ihr benannt 
zu werden pflegte, sondern daß auch seine Kinder, seilet wenn 
sie in die Fremde zogen und fem von der lippeschen Heim- 
Stätte sich ansiedelten, den Namen Lippstadt als Familienbeisatz 
mit in alle Weiten trugen. Bendit blieb selber nicht untätig an 
seinen Wohnort gefesselt; seine geschäftlichen Beziehungen fflhrten 
ihn nach allen Richtungen, und so erscheint er z. B. in den Jahren 
1694 bis 1606 regelmäßig von Hannover aus in Leipzig zur 
Messef). An dem Geschick seines Bruders Rüben nahm er be- 
sonders lebhaften Anteil und suchte ihm nicht nur in seinen Münz- 
unternehmungen, sondern auch In den schweren Sorgenstunden 
treu zur Seite zu stehen.* Der Ruf seiner Wohltaten war nicht 
geringer als der seiner ReichtOmer. Die Tugenden seines Eltern- 
hauses haben an ihm einen frommen Fortsetzer gefunden. Auch 
hat er wie sein Vater tatkräftig am jüdischen Gemeindeleben teil- 
genommen und Ober seinen engeren Wohnort hinaus» *als Vertreter 

i) «Protokollbuch von Wesel.* 

'-> Memorbuch von Emmerich. 
>) «Meßgäst«, S. 487.* 
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der Juden in der Grafschaft Mark/ eine Führerrolle [^c^pielt. 
In seinen späteren Jahren zog es ihn zurück an den Stamm- 
sitz seiner Familie; er wollte den Rest seiner Tage in 
Cleve beschließen. Hier starb er vor der Zeit am (1, Kislev 
469) 14. November 17Ü8. In dem Erbbegräbnis seiner Eltern 
und Ahnen in Emmerich wurde er beigesetzt, woselbst sein und 
seines Onkels Leim an Grabstein allein von denen seiner Zeit- 
genossen aus allen linhilden der Zeiten notdürftig sich crhalton 
haben'). *Seine Witwe Rosina Uberlebte ihn fdst zwei Jahrzehnte 
und erreichte ein Alter, das über die vom Psalmisten bezeichnete 
Grenze noch hinaus ginK") * Von der Kultur seinem Hnuses legt 
die Erziehung seines Sohnes Salman ein sprecliendcs Zeugnis 
ab, den Freude an den Naturwissenschaften zu seinent Berufe die 
Medizin erwählen ließ, und der sich zu einer angesehenen ärzt- 
lichen Stellung in Prag emporschwang (Kap. 16). 

•Weniger glänzend verlief das Leben seines zweiten Sohnes 
Mordechai üumpel '). Ihm hatte der Vater, damit er in die 
Fußstapfen des Großvaters, dessen Namen er trug, des Land- 
rabbiners von Emmerich, trete, eine tiefgehende rabbinische 
Bildung zuteil werden lassen, die er sich wahrscheinlich in 
Amsterdam aneignete. Dabei wandte er sich nach dem Vorbild 
seiner geleinten Ahnen und Anverwandten auch von den Handels- 
beziehungen seines Hauses nicht ab. Aber sein mehr den Wissen- 
schaften zu getaner Sinn hatte auf jenem praktischen Lebens- 
gebiete keine Erfolge zu verzeichnen; der junge Gelehrte verlor 
in den Jaliren 1693 und 1694, da er als Schutzjude in Soest 
sich autliielt, sein ganzes Vermögen und zog in seinen Sturz auch 
eine Anzaiil von christlichen KuuLien hinein, die ihn nunmehr 
aufs hestigste verfolgten und ,:waiigen, Lippstadt und Umgegend 
zu verlassen und in der Freuide „durch Studieren und Informieren 
sich kümmerlich das liebe Brot zu verdienen." Einer seiner 

■) Im Memorbuch von Emmerich und Cleve wird seiner mit großer 
Anerkennung gedacht; in letzterem wird berichtet, daA er lange Jahre 
L^ndesvorsteher war. 

'i) 'A.- Berlin.* 

») »Da» • 
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erbittertsten Feinde war der Fähnrich des JuiiL^-DAnhotischcn Re- 
giments und Bürgermeister von Soest, von Dolphus, der bei 
diesem Zusammenbruch 4500 Taler verloren hatte und den un- 
glückUchen Schidmeister selbst nach 30 Jahren noch, als er zum 
Besuch seiner hochbetagten Mutter nach Lippstadt gekommen war, 
verhaften ließ, tim ihn zum Abtrag der schon verjährten 
Schuld zu zwingen. Aber Mordccliai konnte durcli 
ein Zeugnis angesehener Bürger aus Hamburg, wohin er 
sich geflüchtet liaiie, den Nachweis erbringen, daß er nicht so viel 
besitze, um dieser Verpflichtung nachkommen zu können. Hier 
in Hamburg verlor Gumpel Lippstadt auch seine Ehefrau, Bella 
Sal itions, die aus Cassel gebürtig war; sie starb bereits im Jahre 
1712 j. Fine giiakliLhere Wendung seines Geschickes schien das 
Jahr 1731 herbeizuführen, als er auf Betreiben seines Vetters Jakob 
Gomperz zum Rabbiner von Cleve ernannt wurde und von jenem 
irüic Wohnung und Verpflegung neben seinem Amtsgehalt zuge- 
sichert erhielt (S. 51). Aber auch dieser Glücksstern verblich 
sehr schnell, da bereits im folgenden Jahre die Gemeinde von 
neuem auf die Suche nach einem geistlichen Oberhaupte ausging.* 
•Ein dritter Sohn von Benedix Lippstadt, Loeb, war Buch- 
halter im Oppenheimerschen Bankgeschäft in Wien (Kap. 17). 
Von den Töchtern des Hauses verstarb eine im Jahre 1697^. Eine 
andere wurde die Gattin des angesehenen und vermögenden David 
Hertz, der — wolil gteiclifalls ein Sohn des Lelimann Leinen 
(S. 98) — 1690 Geleit fttr Lippsfadt erhielt imd hinter adneni 
Schwiegervater an Wörde und Stellung nicht zurOckblieb. Juspa 
Essen nennt ihn seinen Verwandten und Miturheber fOr die Heraus« 
gäbe seines Ritualwerks^. Von seinen Söhnen Elias, Lehmann 
und Ountpertz war der erstere, Elias Lippstadt, der hervorragendste. 
Er verlegte seinen Wohnsitz nach Wesel, woselbst er seit dem 
Jahre 1732 in der Gemeinde das Amt des Einnehmers bekleidete, 
das er Im Jahre 1740 |edoch niederlegte, um durch seinen häufigen 



') *OmRwald, S. 276 Nr. 2719.« 
') «Urkundliches, S, 131 • 
•> *S. oben S * . . .* 
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Aufenthalt in Berlin am Hofe den GlaiihensbrQdern noch ersprieß- 
lichere Dienste leisten zu können als bisher. Aber schon 1742 
wurde er von neuem unter die Zahl der Repräsentanten und 1750 
auch als Vorsteher der Landesjudenschaft gewählt. Im selben 
Jahre wurde er zur Vertretung der Gemeinde nach Berlin deputiert. 
Doch sollte er sich dieser Würden nicht allzu lange mehr erfreuen; 
denn schon 1752 rief ilin der Tod ab und zwar aus trüben Ver- 
hältnissen, da sein Vermögensbesitz sich in starkem Rückgang 
befand. Vielleicht waren es die Erfahrungen, die man aus seiner 
Lage zog, welche auf der Tagung zu Cleve am 12. Juli 1753 den 
Beschluß hervorriefen, es solle keiner mehr als Landesvorstcher 
gewählt werden, der fallit geworden und seine „Kraft" zu Schaden 
gebracht habe, wenn er nicht den Nachweis erbringen könne, daß 
er ohne eigene Schuld in solches Unglück geraten sei. Elias 
Witwe Bella hatte noch im Jahre 1768 die rückständigen Abgaben 
ihres Gatten an die judenschaft nicht abgetragen und erhielt auf 
Fürbitten Salman Cleve«, wenn auch nicht völlige Befreiung, so 
doch eine Herabmäßigung des Satzes, da , bekanntlich ihr Mann 
vor seinem Tode sehr schlecht gestanden". Ihr Sohn Gumpel 
zedierte in diesem Jahre sein Anrecht auf Wesel an Jakob b. Aron 
Cohen aus Düsseldorf, den Bräutigam seiner Scliwestcr Haichen; 
er selbst hatte also außerhalb Wesels sich niedergelassen*).* 

*Wie zu Düsseldorf, woselbst schon in früher Zeit eine 
Tochter Elia Cleves ihren Wohnsitz aufgeschlagen hatte (Kap. 8), 
s(\ Iniitun die Gomperz auch zu einer ganzen Reihe anderer 
rheinischer Stddte, die in der näheren oder weiteren Umgebung 
ihres Stammlandes belegen waren, ihre ständigen oder vorüber- 
gehenden Beziehungen, und noch heute sitzen in solchen Ort- 
schaften vielfach TrJlger ihres Familiennamens, die der Erinnerungen 
an besonders markante r\ rs iilirhkciten aus der Ahnenreihe nicht 
entbehren, wenn auch begreiflicherweise der Zauber der Familien- 



') »Die von Qrunwald, S 276 Nr. 2720 und 2721 angeführten Per- 
sonen sind wohl die erste Frau und ein Sohn von Elias Lippstadt. Auch 
in Halber Stadt starb 1770 die hochbetagte Frau eines Elia Lippstadt 
namens Malka (Gr. Nr. 697); ihr Kind Kos man «las. tt. 1728 (Nr. 1297).* 
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legende manch sagenhaftes Gebilde an dem in die graue Vergangen- 
heil iiinetnragenden Stammbaum angesetzt hat. So galt z. B. in 
jenen Gegenden der gelehrte R. David Gomperz aus Uerdingen 
am Rhein als besonderer Wundertäter, der durch Anwendung des 
heiligen Gottesnaniens Feuer löschen und Wunden heilen konnte, 
kabbalistische Künste, dcrcii Vcr.sian'tni> i i auch auf seine Nach- 
kommen vererbt haben soll'). Abköminhnge von ihm imd anderen 
Gomperzlinien ließen sich in Rheinberg-), CrtjltjlU, Bonn 
(Kap. 7), in den westphälischen Ortschaften Bocholt, Stadt lohn, 
Ahaus (S. 71) u. a. m. nieder, ohne daß sie eine wirkliche und 
besonders hervorstechende Bedeutung erlangt hätten.* 



') *Mitteilungen von Cohen — Rees an Kaufmann* 
•i) «Ueber ihre Ausliufer In Rhefoberg t. AUg. Ztg. 4. Jndeni 
1883, Nr. 2 * 
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V. Die Oomperz in Berliii. 

A. Rüben Elias Gumpertz. 

***Die engen geschAftlichen Beziehungen, welche die Familie 
Oompefz danlc der Gunst des Großen Kurf Arsten zu dessen 
Hof, Heer und Land gewonnen hatte, mußten es ihr nahelegen, \n 
der Landeshauptstadt selber einen ständigen Wohnsitz zu gewinnen 
und dadurch in ailemAcbster Fühlung mit dem IMittelpunkt der ge- 
samten Verwaltung zu bleiben. So. ließ sich denn Ellas Gomperz, 
nachdem 1670 durch die Aufnahme der österreichischen Exulanten 
die Berliner Gemeinde begründet worden war, alsbald für zwei 
seiner Söhne, Kos man (Kap. 14) und Rüben (S. 85), Geleitsbriefe 
fOr die Residenz verleihen, die am 24. November 1673 ausgestellt 
wurden'). Es scheint nicht, als ob Kosman von dem darin aus« 
gesprochenen Niederlassungsrecht je Gebrauch gemacht hAtte; um 
so mehr zog es Rtlben Elias Ottmpeitz nach der Hauptstadt, 
um hier die durch die Edelack-Affaire entstandene tiefe Scharte 
(S. 92) wieder auszuwetzen*). Er verlangte von dem Kurfürsten 
Friedrich III. und seinen Ministern völligen Schadenersatz fQr die 
ihm zugefügte Unbill und ließ es nicht daran fehlen, seine Forde- 

') A.— Berlin R. 21 n 207 b, 2 

-> Alles Folgende nach A - Berlin Rep. 34 n 64 g und Rep. Gencral- 
Direkturium, General-Departement, Munzsachcn LXX, No. 3. Kaufmann 
besaß aus den erstgenannten Akten Auszüge. Das gesamte Aktenroaterial 
wurde von mir an Ort und Stelle dardigesehen, erginst und l>earbeitet 

Die folgende darauf fußende Darstellung war bereits von mir nieder- 
geschrieben, als Schroetters Preuß. Münzwesen im 18. Jahrh. I, Berlin 1H()4, 
in Acta Borussica, erschien, woselbst S. SO ff. gleichfalls kürzer über die 
Altena-Wesel sehe Kommission berichtet wird. Trotzdem ist meine aus- 
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rungen in einer langen Liste wiederholt und genauer darzutun. 
Dafiir erbot er sich, dem Kürsten Diamanten und vor allem Geld 
zu schalten, ihm seine eigciitn Guthaben, die er an den König 
von Polen, an den Generallieutenant von Bernsan <S 91), die 
kurfürstlichen Offiziere und die cleveschen blande hatte, ab- 
zutreten und stjgar auf die Schuld zu verzichten, die der 
Kurfürst selber ihm wegen des zwischen Nymwegen und Berlin 
eingerichteten l-'ostwagens noch abzutragen hatte. Ja noch mehr, 
er schämte sich nicht, dem Herrscher für die auch jenem so 
unrühmlich ausgeschlagenen iültia*. kwirren die niedrige Genug- 
tuung anzubieten: er wolle sich bemühen, des Wertheinier in 
Wien als seines Todfeindes, der ihn ins Unglück gestürzt, sich zu 
bemächtigen und von diesem Juden eine considerable Summe 
Geldes auf eine ganz zuverlässige und ordentliche Art zu schaffen, 
wozu er freilich des Kurfürsten Hülfe gebrauche! Zum Kntgelt 
für alle diese dem F^^rsten angebotenen Vorteile und für seine 
eigenen erlittenen Nachteile beanspruchte Ruhen in allererster 
Reihe nichts geringeres als seine f-rnennung /um Staatsbeamten, 
aeinrich die Bestallung als clevescher Oberrezeptor (S. 117), 
noch dazu als erbliches Amt in seiner Familie, so daß im Falle 
einer Entziehung dieser Stellung eine hohe L'ntschädigungssumme 
„bar und auf einem Brett' an seine Erben gezahlt werden müsse; 
außerdem verlangte er ein öffentliches Absolutorium und Satisfaktion 
wegen der von Edelack vorgebrachten Beschuldigungen, Rückgabe 
der von seinen Verwandten bei der damaligen Haft gestellten Kaution, 
12 Judengeleitspatente zur freien Vergebung, Uebertragung der 
Lieferungen fllr den kttrfQrstliGhen Hof, so oft dieser In Cleve 
residiere, sowrie derer fttr den Bau der Zitadelle in Wesel und der 
Lohnung an die R^lmenter, Erlaubnis zur Komausfuhr und anderes 
mehr, im ganzen 17 Forderungen, darunter zuletzt noch eine dem 

fflhrHcbe Schilderung beibdiatten worden, nidil bloB, um die einschlügigen 
jfidisc!icn Verhältnisse genauer darzulegen, sondern auch, weil sie eine 
ganz andere Beurteilutig der Verwicklung des Riit)en Gumpertz in diese 
Angelegenheit gestattet und zeigt, daß Schroetter völlig irrt, wenn er 
meint, daß jener Erklecidicbes bei seinem Ratibznge eingehelmtt habe; er 
i«t vielmehr an diesem Oeschlfte tu Qnuide gegugen. 
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Kurfürsten anheimjj;estellte besondere Gnade, sobald er die ange- 
botene Bernsausche Schuld oder das von Wertheinier herauszu- 
schlagende Geld eingeliefert haben werde. DaL^ Rüben es über- 
haupt wagen durfte, derartige ungenierte und unerhörte Vorschläj^e 
dem Herrscher und seinen Räten zu unterbreiten, zeigt aufs deut- 
lichste, wie stark und sicher er sich in seiner Unschuld und in dem 
Bewußtsein des erlittenen Unrechts ftihlte. Und in der Tat, es 
war selbst für die damaligen Reciitszustände etwas Ungeheuerliches, 
daf5 ein Mann in der Stellung, wie sie Kuben Elias Gumpertz 
innegehabt hatte (S. 88), auf die unglaublichen Verläunidungen 
eines Obel berufenen Abenteurers hin unter dem wahnwitzigen Ver- 
dacht eines Mordes monatelang in Haft behalten worden war, 
unbekümmert um alle Schädigungen, die daraus entstehen mußten. 
Man fühlte das auch am kurfürstlichen Hofe, und das Schuldbewußt- 
sein lastete so stark auf den hohen Beamicn, die ihre Hand zu 
jener schmachvollen Inhaftierung geboten und noch nicht einmal 
ihre dabei verfolgten Zwecke erreicht hatten, daß sie auf Rubens 
dringliche Vorstellungen hin bereitwilligst ihm ihre Unterstützung zu- 
sagten, damit er wenigstens Gelegenheit finde, seine durch die 
zweimalige Haft und die völlige Versiegelung seiner Bücher gänz- 
lich ins Stocken geratenen Geschäfte wieder aufzunehmen und 
seinen erschütterten Kredit neu herzustellen. Der Herrscher selber 
stimmte solcher Satisfaktion bei und ging auf mancherlei von den 
VorsclilaiiL'M ein, die Ruhen entworfen hatte. So erhielt er den 
Auiiiag zu einer Diaiuaiiteiilieferung an den Kurfürsten, und als es 
ihm wirkhch gelang, einen kostbaren Stein im Werte von 28 750 
Talern einzuliefern, erteilte man ihm auch in dem furchtbaren 
Mißwachsjahr 1698, welches für das ganze Land die strengste 
Getreide-Ausfuhrsperre mit sich braclite'i, die erbetene blrlaubnis, 
durch Ausschiffung von 3000 Lasten Korn aus dem Magdeburgischen 
und aus Holland nach seinen heimatlichen Gegenden sich für den 
gelieferten Edelstein bezahlt zu machen. Schon hatte Gumpertz 
Ende 1698 die Kontrakte mit den Lieferanten aus Magdeburg 

0 Acta Borussica« Getreidehandelspolitlk und Kriegsraagazin- 
Verwaltung, 1901, II, 135 ff. 
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und Amsterdam abgeschlossen, als plötzlich die f-Tlmthnis zurück- 
gezogen wurde, weil einige seiner Widersacher bei in liteten, daß 
sein Verdienst auf diesem Wege der Bezahlung allzureichlich aus- 
fallen würde. Den Schaden, in den er auf diese Weise erst recht 
gestürzt war, schätzte er auf 94500 Taler ab, und es konnte ihm 
durchaus nicht i^enüi^en, daß man ihm nunmehr die erbetene 
Abolitionsschrift gegen die von Edelack erhobenen Bezichtigungen 
der Mün/A'ergehen und des Mordes in Aussicht stellte und am 
29. April 1699 endlich und tatsächlich gewährte'). Man mußte 
vielmehr am Hofe ernstlich darauf sinnen, ihm eine Entschädigung, 
d. h. eine Beschäftiguno; zu verschaffen, bei der er sich für alle 
erlittenen Verluste bezahlt machen konnte. Sie war bald gefunden 
und schien um so geeigneter, als sie dem Juden nur einen 
zweifelhaften, dem Fürsten aber einen unbedingt sicheren Gewinn 
bringen mußte; für diesen gab es kein Risiko dabei, für jenen 
aber war es eine Spekulation, die einen Schimmer der Möglichkeit 
bot. seine Verluste zu decken, die jedoch ebenso gut ihn in noch 
gefährlichere Untiefen stürzen konnte. Zudem war es kein sehr 
reinliches Geschäft, welches da abgehandelt wurde; es war ein- 
fach die Rolle eines öffentlichen Denunzianten, die man Rüben 
zuwies, und für die man ihm einen gleißenden Mantel zur Ver- 
brri:nui.g lieferte, indem man zu dem im brandenburgischen 
Siaale unerhörten Ausweg griff und einen Juden förmlich in eine 
staatliche Beaiiiicii.^ieliung berief. Wie wenig selbst eine solche 
Erhöhung einen dieser sonst Verfehmten vor dem tiefsten Sturz zu be- 
wahren vermochte, sollte Rüben l^Iias (jumpertz zu seinem bittersten 
Leidwesen nach kurzer Zeit schon erfahren. 

Das Kippen und Wippen, d. h. das Anfertigen und Verbreiten 
zu leichter Geldsorten hatte trotz unaufhörlicher strenger Rcichs- 
und Landesverbote und ungeachtet aller Münzordnungen seit Ab- 
schluß des dreißigjährigen Krieges so überhand genommen, daß 
selbst reichsständische Fürsten sich nicht scheuten, an diesem Unfug 
teilzunehmen. Nicht alle trieben es so toll, wie der Graf Johann 
Ernst von Nassau- Weilburg, der sich einfach vcrüciiiedene 

>) Im Wortlaut wiedeigegeben in Urkundliches, S. 56w 
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Münzstempel zum Nachprägen hatte anfertigen lassen, mit falschen 
Mtinzsorten aller Art Brandenburg, die Rhein- und Niederlande 
überschwemmte und nicht allein mit hohen Geldstrafen belegt 
wurde, sondern seiner Verhaftunj^ nur dadurch entging, daß er 
dem Kurtürstcn von Brandenburg Abbitte leistete'). Aber sehr 
viele hohe Herren duldeten die Münzverschicchterunj^ sti Msr wc i- 
gend, indem sie ruhig mit ansahen, wie ihre Münzpai htcr, in 
häufigen Fällen Juden, den an den Pürsten abzuliefernden Schlag- 
schatz und den eigenen Verdienst durch leichtere Präi^ung erhöhten; 
wurde irgend etwas ruchbar, so ward die Schuld auf die MUnz- 
juden abgewälzt, und diese hatten den Makel und die BuRe 711 
tragen. So erging es Moses Benjamin Wulff, dem Dessauer 
Hoffaktor, als er für Gotha Münzen ausprägte-'j, so erging es 
Michel Langenbach zum weißen Roß aus Frankfurt, dem 
Münzliefcranten des Fürsten Georg August von Nassau-Idstein-^), 
so erging es auch der Prau Jost Liebmanns in Berlin, der 
Vertrauten des ersten preußischen Königs^), und ganz ähnlich sollte 
denn das Geschick Ru bens sich gestalten. Um dem eingerissenen 
Unwesen zu steuern, hatte zuerst der Kaiser einen eigenen Münz- 
kommissar ernannt; Brandenburg, das ganz besonders geschädigt 
worden war, und zwar zumeist durch die Nassau- Weilburgschen 
Manipulationen, folgte nach und setzte zur Untersuchung 
und Bestrafung der Münzvergehen eine eigene Kommission 
in Altena in der Mark nieder, die unbeschrankte Voll- 
macht besaß und denn auch so rücksichtslos gegen jeden irgend- 
wie Verdächtigen vorging, daß die schwersten Mißgriffe vorkamen, 
unaufhörliche Beschwerden einliefen, und der ganze Handel und 
Kredit der brandenburgischen Länder mehr verwirrt als gefördert 
v.urde. Anfangs des Jahres 1699 ging man deshalb am Hofe mit 
dem Flaue um, diese Kommission aufzuheben und eine neue mit 
begrenzter Volimaclit einzusetzen, die nach Recht und Billigkeit 

') Isenbeck, das nassauische Münzwesen in Aanalen d. Vereins f. 
Nassftulacbe AUertunttk. u. Oeschichtsf. 1883, XVIII, 1591 
Freudenthal, S. 51 ff. 

^1 Isenbeck, S 157 Ueber die Familie s. Dietz, S. 179 No. 331, wo- 
selbst jedoch Michel fehlt. 

*) Acta Borussica, Behörden Organisation 1. SIL 
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ohne große Beschwerung der Untertanen ihres Amtes walten und 
doch für den Kurfürsten eine möglichst hohe und sichere Summe 
Geldes für Strafen und Schadenersatz ficrausschlagen sollte. Einige 
Mitglieder der Cleve-Markischc ti Stande hatten bereits den 
Vorschlag gemacht, man solle die Huitc Rubens da7i! in Anspruch 
nehmen, und in der Tat war eine solche Münzregulierung ein 
Geschäft, bei dem man die Dienste eines Hofjuden am allerehesten 
gebrauchen konnte; zugleich erschien sie als die beste Gelegenheit, 
der Verpflichtungen gegen Rüben auf schickliche Weise ledig zu 
werden. Die Verhandlungen mit ihm führten denn auch bald zum 
Ziele. Oomperz erbot sich dazu, für die neue Kommission in 
seiner Heimat und in den benachbarten Ländereien dit Aufsuchnng 
der Miinzunterschleife in die Hand zu nehmen, da ihm die Ver- 
liaitiiisse der dortigen Handelsleute am besten bekannt seien. Die 
Kosten der Kommission verpflichtete er sich aus eigenen Mitteln 
zu bestreiten und zudem noch dem Kurfürsten, dem die Münzein- 
künfte venr.igsiiiaLWg gehörten, innerhalb eines Jahres nach ihrer 
Lrüffnung die Summe von 80 000 Talern an Straf- und Lr.-.atz- 
geldern zu vtji schaffen ; was darüber hinausging, sollte ihm selber 
als Verdienst bleiben. Der höchste Strafsatz beirug 1000 Taler; 
die Bestrafung der Grafen und Vornehmen behielt sich der Herrscher 
selber vor. Für die sichere Beschaffung der versprochenen Summe 
mußte Oomperz Kaution steilen, die der Wirkt. Kämmerer Freiherr 
Johann Bertram von Diepenbruch mit seiner Frau übernahm, 
die beide aiso offenbar auch an dem Gewinn partizipierten. So 
eractiien denn am 29, April 1699 eine kurfarstlictie Verfügung'), 
kraft deren die Kommission zti Altena aufgelioben und eine neue 
zu Wesel, am Wolinort Rubens, auf die Dauer eines Jahres ein- 
gesetzt wurde, bestehend aus dem General der Infanterie Ffeiherr 
von Heyden^), dem Justitiar und L^indschreiber des Herzogtums 
Cleve» Hofgerichtsrat von Hymmen^), und Dlepenbruc.h; Qomperz 
erhielt am selben Tage die schon erwfthnte AboÜtionsschrift gegen 



*) Die Publizierung des Edikts Im Clevesdien s. bei Scotti, 1, No. 489. 
*) Ueber ihn A. D. B. XII, 390 f. 
Uef>er Reinhard von Hynunea s. Behördenorganiaatlon I, 303 i 
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Edelack, kurze Zeit darauf am 3. Juni ein GeneralgeJeitpatent, wie 
es sein Schwager Loeb Cleve (S. 43) besaß, und wurde für 
seine Tätigkeit noch ganz besonders des kurfürstlichen Schutzes 
versichert. Er bedurfte dessen sehr; denn recht schnell begannen 
die Schwierigkeiten seines Amtes, die er sicher unterschätzt hatte. 

Bei dem regen Münzaustausch, in dem die gewerbefleißigen 
Länder Cleve, Minden, Mark und Ravensberg unter sich und 
mit den verschiedenen Nachbarstaaten standen, fehlte es freilich 
nicht an Stoff zu Denunziationen aller Art. Aber wie weit sollte 
man in der Fcststeliunp; der Schuld ijjehen V Schon die der 
Kommission mitgegebene Instruktion bedurfte fortwährender Er- 
örterung und Auslegung, besonders über den Kreis der Münzmal- 
versanten, in welchen üomperz natürlich jeden einbezogen wissen 
wollte, der im täglichen Handelsverkehr mit schlechter MLinzc be- 
zahlt, wie auch jeden, der Geld zum Einschmelzen über die Grenze 
nach Holland ausgeführt hatte. Auch die Untersuchung bot Hinder- 
nisse. Die Kommission wollte nach ihrer Instruktion recht gelind 
und glmipflich vorgehen, über jeden einzelnen Fall erst nach 
genauer Zeugenaussage und eingehendem Verhör verhanüelii, gegen 
die Widerspenstigen, um Handel und Wandel möglichst wenig zu 
stören, jedes scliarfe Auftreten vermeiden, kurz sie schlug mehr 
das langwierige Verfahren eines ordentlichen Gerichtshofes ein als 
die Standrecht-Aburteilung durch eine Spezialkommission, die im 
Laufe eines Jahres ihre Arbeiten erledigen sollte. Und sie hatte 
noch dazu in einem Landstrich zu fungieren, in welchem selbst 
die reguläre üiaiidenburgische Verwaltung fortwährend mit dem 
geheimen und offenen Widerstand der Untertanen und Stände 
kämpfte! Es war unausbleiblich, daß durch die langsame und 
laue Tätigkeit der Kommissäre die Widerspenstigkeit der Ange- 
klagten immer größer, ihre Einwendungen immer zahlreicher, die 
Verhandlungen mit den Denunzianten, mit den Denunzierten, mit 
Rüben Gumpertz und den Vorgesetzten in Berlin immer 
umfangreicher und endloser wurden, trotzdem der Kurfürst selber 
dringend und stet^ aufs neue mahnte, „keine Weiilautigkeitcn, 
keine Schrütwechselung, sondern alles summariter de simplicia ac 
piano abzutun." Doch was nutzten diese Matuiungen all den 
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Beschwerden gegenflber» die in Hülle und Falle einliefen? Hier 
protestierten die Bürger von Bielefeld, Minden und Ravensberg 
gegen die Vorladungen nach Wesel und wünschten Untersuchung 
vor den eigenen Landesbehörden, dort beschwerten sich Kaufleute 
wegen ungerechtfertigter Denunziationen oder Verurteilungen, hier 
klagte Rüben über die Langsamkeit der Kommission, nber die 
Parteilichkeit von Beamten, „die selber die Delinquenten in ihrer 
Bosheit protegieren, damit sclhieje silIi nicht sistiren und mit der 
Bezahlung der Strafe zurücklialicn", dort wünschte wieder die 
Kommission, wie auch die Landesregierung, die eifersüchtig über 
jeden Eingriff in ihre eigene Machtsphäre wachte, von Berlin aus 
genaue Auskunft über minutiöse Finzelheiten und t?ab somit Ver- 
anlassung zu Reskripten und Gegenreskriptm, zu Resolutionen und 
üegenresolutionen. Bei seinen Glaubensgenossen, iUier deren Be- 
strafung Gomperz gemenisam mit zwei anderen von ihm zu 
enn nnenden Juden aburteilen sollte, fand er sogar solchen Wider- 
stand, dal^ der Kurfürst befahl, der Rahlum r zu Wesel möge zur 
f-'ntdeckung Schuldiger „den zu Berlin vermdnet gewesenen großen 
Bann in der SvnaL'oge mit schwarzen Lichtern und Horn blasen 
unter der Judeuscliatt bewerkstelligen !" Bei solchen Henunnissen 
und Verschleppungen mußte jegliche Aussicht schwinden, die dem 
Herrscher garantierte Summe im Laufe des einen Jahres aufzu- 
treiben. Das Jahr war fast zu Ende, und statt der erhofften 
Miiidestsunime von 80 000 Talern waren gerade 7270 Taler an 
Strafgeldern eingezogen worden. Dabei hatte der Kurfürst schon 
kurz nach Einsetzung der Kommission von Gomperz eine Ab- 
schlagssumnie teils für sich persönlich, teils für Festungsbauten 
verlangt und erhalten. Rüben und sein Bürge Diepenbruch gingen 
in grotiten Sorgen einher und sannen auf alle möglichen Mittel 
und Wege, den drohenden Zusammenbruch ihres Pinanzplans auf- 
zuhalten. Rubeti besonders war unermüUlu Ii m ü imer neuen Vor- 
schlagen, die er dem Pürsten luul seinen Räkn zu unterbreiten \Mißte, 
und tatsachlich hatte er einen großen Erfolg noch /u verzeichnen! 

Schon unter jenen ersten Vorschlägen, die er gemacht 
hatte, um Genugtuung für das durch Edelack über ihn herauf- 
beschworene Unglück zu erlangen, befand sich derjenige, ihn zum 
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Oberrezeptor, d. h. zum Obersteuereinzleher seiner Heimat zu 

ernennen. Es war das zwar ein öffentliches Staatsamt, konnte 
jedocli fOglich nur von einem Geldmanne verwaltet werden'). Der 
Oberrezepturliehörde, die eine Abteilung des Oberi<ommissariat& 
bildete» lag vor allem die Repartierung, Erhebung und Verreclinung 
der summarisch festgesetzten Kriegs-Kontributionen ob; der Ober- 
rezeptor selbst sollte ein so vermögender und kautionsfAhiger Mann 
sein, daß er imstande wäre, gegen einen Zinssatz von 3% auch 
vor Eingang der Gefälle vorschußweise die Lohnung an die Truppen 
und die Gelder fOr sonstige Ausgaben abzuführen. In den Cleve- 
sehen Ländern, woselbst die Einziehung der Steuern und Kontri- 
butionen bei den fortwährenden kriegerischen Zeiten, sowie dem 
Widerstand der Stände und des ganzen Volkes außerordentliche 
Schwierigkeiten mit sich führte, schien die Besetzung dieser Stelle 
mit einem eingeborenen und mit allen Vermögensverhdltnissen 
wohlvertraiiten Manne nicht so unangebracht. Freilich daß man 
einen Juden in ein solches Staatsamt berief, war unerhört, um so 
mehr als es bisher von Mitghedern des Geh Kriegsrates seiher 
verwaltet worden war, zuletzt von dem Oberrezeptor Friede bor n, 
der sich gleichzeitig um Besiedelung und Hebung der verwüsteten 
Landstriche große Verdienste erworben hatte. Anfangs mochte 
denn auch Friedrich III. nichts davon wissen, dem Wunsche seines 
Hofjuden nachzukommen, der noch dazu dieses Amt seiner Familie 
erblich übertragen sehen wollte. Aber die Verpflichtungen gegen 
Ihn waren nicht abzuweisen, und die verlockende Aussicht, durch 
diese neue Tatit^keit des findigen Mannes wiederum eine gesicherte 
und ergiebige üeid(|iiel!e erschließen zu können, trug endlich dazu 
bei, den Fürsten günstiger zu stimmen, zumal die Verfolgung seiner 
auf die Königswürde gerichteten und gerade damals aussichtsvollen 
Pläne die Schaffung immer größerer Geldniitiel als eine unabweisbare 
Notwendigkeit gebot. Und als Gomperz den pracht- und glanz- 
liebenden noch dazu an seiner schwächsten Seite fatite und ihm 



M lieber den cleveschen Generalempfänger-Posten s. Scotti, Nr 262, 
19 und ü., und Isaacsohn, üesch. d. preuß. Beamtentums, Berlin l»7ä, 
U, 178 ff. 
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durch den Feldmarschall von Barfus die Lieferung eines kostbaren 
Diamanten anbot, der in Amsterdam gerade gehandelt wurde und 
einen Wert von iDOüUO Talern besaß, vielleicht auch nochmals 
die früdürcii ansrlinlichen Anerbietungen, seine bei hohen und 
höchsten Herren lienden Guthaben ihm abzutreten, wiederholte, 
so fielen selbst die letzten Bedealten, und zum ersten male 
Öffnelen sich für einen Juden die Tore eines branden- 
burgischen Staatsamtes. Der Kurturst verlieh durch folgendes 
Patent Rüben Elias Qumpertz und dessen Erben die Oberrezeptur 
für Cleve und Mark : 

Wir Kriderich der Dritte von Gottes Gnaden, Marggraff 
und Churfürst zu Brandenburg, thun kundt und fügen hiemit 
zu wissen, vor Unß undt Unsern Erben folgenden Churfürsten 
zu Brandenburg, daß wir Rüben l;lia Gumpertz und nach ihm 
seinen Krben die Gbcr-Receptur in unserem Hertzogthumb 
Cleve undt Graffschaft Marek gnädigst anvertrauet undt 
conferiret haben, mit dero gndstr. Versicherung, daß Er undt 
seine Erben nach ihm selbige nicht eher abzutretten schuldig 
seyn sollen. bi(5 ihme oder ihnen der folgende Successor in 
der bedieiiuiig 1-jn hundert Tausend! thaler, deren wehrt uns 
besagter Gumpertz gelieffert, wieder bezahlet habe, wie dan 
aucii ierner beniclic: Gumpertz undt seine Erben vun allen 
in der Cassa lauffenden Geldetn. Sie haben r;i[iii;en wie sie 
wollen, undt NebenanschUichen Laien Tlialer pro Cento zu 
genießen haben, und dazu befugt seyn soll, von Einem jeden 
Contribuenten, welcher in der zu abführung seines Contingents 
gesetzten Zeitt solches nicht beybringen wirdt, zu heben 
tSglich Neun Pfennige von jedtweden zwölff rthlr. undt so 
pro fata der Summa, Er soll aber aus diesem fundo Uns 
jährlich drey Uiauaendt Rthlr. zahlen, welche Summa jedoch 
nach VerhOhung und Verringerung des jährlich in der Gasse 
lauffenden quantl auch verhöhet undt verringert werden solle. 
Dahingegen sollen die ErkäntHchkeiten, so die unterreceptores 
bisher von denen Contribuenten genommen, cessiren undt 
unter keinen vorwandt mehr genommen noch gegeben werden. 
Er soll auch dieser bedienung halber von aller Einquartierung 
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frey sein, ihme auch zur Sicherheit der Casse, welche stets 
in seinem Hause zu Wesell seyn soll, des nachts vor dem 
Hause, undt hinter dem walle, eine Schildtwache geliehen 
werden; wumach unsere Clevische Regierung undt Krieges- 
Commissariat, auch sonsten Männiglich sich resp. gcht;isamst 
zu achten haben. Uhrkuudtlich unter Unser eigenhändiger 
Unterschrifft undt anhangenden Churfl. Gnaden Siegell, Geben 
Collen an der Spree, d. 24'^" May l7üU. 

Friederich 
(L. S.) 

J. V. Barfus. 

Die ungewOhnUclie Ernennung erregte natOrllch großes Auf- 
sehen und nicht minder heftigen Widersland. Vor allem protestierten 
die cleveschen Landst&nde gegen diese allen Rezessen wider- 
sprechende Anstellung eines Juden, der als solcher gar kein Indi* 
genat besitze'), obwohl ein Tel! ihrer Mitglieder vorher selber 
Oomperz eifrigst dazu angetriet>en hatte, steh die Oberrezeptur zu 
verschaffen. Sie baten nunmehr inständigst, das Land nicht den Juden 
auszuliefern! Aber selbst die brandenburgische Regierungs- 
behörde in Cleve scheute sich nicht, dem Befehl des Herrschers 
Widerstand entgegenzusetzen. Sie wies Rüben mit seinem Patente 
ab, weil ihm eine ordentliche Instruktion nebst einem Eidesformular 
fehle, und behauptete, als der Kurfarst die Vereidigung anordnete, 
der Jude könne den ordentlichen. Im Reichsabschied erfindlichen 
Judeneid fOglich hier nicht schworen. Ganz besonders aber wandte 
sie sich gegen die Bedingungen, unter denen das Amt an ihn 
übertragen worden war, und wurde in ihrem Widerspruch lebhaft 

»j Scotti, No. 204 Abs. 3 und 20. Lanütagsrczcß vom Oktober 1040. 
u. a.: »Die cleve-mark. Regierung soll nur mit qualificirten tingeborenen 
ans dem adelichen und bflrgerllchen Stande besetzt werden; inbesug auf 
das Indigenat wird festgesetzt, daft nur diejenigen Personen adlichen und 
bOrgerlichen Standes zu Anstellungen gelangen können, welche Eingeborene 
und zugleich im Lande beerbte Landsassen sind." Ebenso No. 262, Abs. 31, 
Landtagsrezeß vom 14 Atif^ust 1660: „daß die Regicrungskolleglen nur mit 
eingebornen und zugleich beerbten Lanüisassen providirt und besetzt werden 
sollen; das ius Indig. soll ans diesen beiden requisitis, subiectionls et 
domitil parentttni, deflniret und geurtellt werden.* 
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von dem cleveschcn Kric^sknmmissarint unterstützt. Man stellte 
dem Fürsten vor: diu abgeschlossenen Vereinbaninjjcn würden die 
kurfiistlichen Domänenpächter viel zu sehr beschweren; Gomperz 
erhalte mit dem ihm zugesicherten Verdienst von 10" t, doppelt 
soviel als sein Vorgänger, der noch dazu so Großes für die Landes- 
kultur geleistet habe; schon die ihm bewilligte Verziigs^ebühr von 
9 Pfennig für 12 Taler weide ihm ein fürstliches Einkommen 
sichern; auch die geplante Ueberfulirung der Kasse von Cleve nach 
Wesel sei beseluverlich; wolle man nicht Gomperz überhaupt fallen 
lassen, so müßten mindestens die Bedingungen der Anstellung ge- 
ändert werden. Aber alle Proteste und Vorstellungen verschlugen 
nichts. Am 15. Juli 1700 wies der Kurfürst in einem sehr ent- 
schiedenen Schreiben zunächst den Protest der Deputierten und 
Landstände zurück. Er bezeichnete die Ernennung von Beamten 
als ein ihm persönlich zustehendes Recht, das er sich durch nichts, 
auch nicht durch das so sehr mlftbrauchte lus indigenatus der 
Provinzen werde schmälern lassen. Gegen Gomperz könne dieses 
Recht um so weniger ins Feld gefflhrt werden, als auch sein 
Vorgänger Priedeborn es nicht besessen habe; und hätten denn 
nicht die Stande, als sie sich am 30. Mai 1098 in der Edelack- 
Affatre fttr Rüben verwandten^), ihm das ius indigenatus zugestanden, 
indem sie seine Verhaftung und bevorstehende Auslieferung nach 
Oesterreich als eine Sache, die contra Privllegia patriae liefe, 
bezeichneten? Hätten sie nicht damats ihm und seiner Pamllie 
auch allerhand Elogla beigelegt und Rüben in specie nachgerähmt» 
dafi durch sein und seiner Pamilie Kredit dem Lande Öfters gro6e 
Dienste geschehen? Hätten nicht endlich einige ihrer Mitglieder 
ihn als den geeignetsten für die Mllnzkommission in Vorschlag 
gebracht, und schon wüßten sie ihn, da er die Oberrezeptur kaum 
angetreten, des grölSten Eigennutzes zu beschuldigen? Gomperz 
sei auf Friedeborns Instruktion vereidigt, könne also das Land 
gar nicht ruinleren, und im übrigen würde ihn der Kurfürst schon 
zu finden wissen, wenn er seinem Eid nicht nachkomme und das 
Land im geringsten nur verkürze. Für die neue Anordnung, wo- 



n Urkundliches, S. 51. 
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nach 9 Pfennig von 12 Talern V^erzugsz.insen von den Säumigen 
während der ersten 10 Tage zu erheben seien, habe der Herrscher 
Dank statt Widerspruch erhofft, da auf solche Weise den bis- 
herigen uniTlrrin;l;chcn Plackereien und Exekutionen durch die 
Unterrezeptoren ein Hndc pjemacht würde. Zudem solle diese Ein- 
nalime gar nicht zur Bereicherung des Oberrezeptors, sondern als 
Dispositionsfonds dienen, worau'^ z. B. Friedeborn bereits eine ihm 
aus besonderer Gnade gewälu lc Besoldunc^ erhalte. So verbat sich 
denn der Fürst, daß seine gerechtesten und nur allein auf die Ehre 
Gottes und das Aufnehmen seiner Lande abzielenden Actiones 
von den Untertanen auf eine so seiir gegen ihren pflicht- und 
schuldigen untertänigsten Respekt laufende Weise ferner iudiciret 
und angegriffen würden, er behalte sich sein ernstes ressentiment 
gegen den Concipieut ihres so übel eingerichteten Schreibens, das 
unmöglich mit Billigung der Stände, sondern offenbar auf Antreiben 
des einen oder andern animirten Mitglieds entworfen worden sei, 
ausdrucklicli vor und verlange von allen, die daran einigen Anteil 
hätten, untertänige Dankbarkeit für alle ihnen und dem Lande bis- 
her in guten und bösen Zeiten erwiesenen Gnaden, als auch 
schuldigen Gehorsam, Devotion und Respect, wie solches getreuen 
Untertanen obliege. 

Noch schärfer lautete die Verftigung, die wenige Tage später 
mii einer Abschrift des an die Stände ergangenen Besciieides den 
Protestlern ini Kriegskomniissar iat Ubermittelt wurde: 

Wir haben aus Eurer unterthänigsten Relation vom 13. July 
a. c. vernommen, was Ihr wegen der dem Juden Rüben Elias 
Gumperts conlcnrien Über - Empfänger Charge fürgestellet 
habet, und es ist auch bemekiter Gumperts deshalb mitt dem 
beyschluß demütigst eingekommen. Wie wir es aber alles 
Eures ungegründeten remonstrirens ungeachtet, bei unserer 
Verordnung verbleiben lassen, auch dafern dortigen Ständen 
deshalb eine solche resolution, wie in copia hirbey kommet, 
ertheilet, Also befehlen wir Euch hiermitt gdst. und ernstlich, 
den Ober>Receptor Gumperts alsofort bey Vermeydung Unserer 
Ungnade, in Eydt und Pflicht zu nehmen, auch Ihm von 
Unserem Frldebornen die Cassam unverzOglich ttberliefem zu 

- 121 — 



üiyiiizeü by Google 



DIE QOMPERZ IN BERLIN. 



lassen. Künftig aber wollen wir von Euch dergleichen un- 
gegründete und unanständüche Vorstellungen in saclicn, 
welche von Unserer gnädigsten ciisrinsition allein dependircn, 
und worüber wir Euer Bcdenciven zu erfordern unnötig finden, 
nicht mehr gewertig seyn. Was den Eyd betrifft, welchen 
Guniperts als Über-Receptor abschwüren soll, da werdet Ihr 
ohne Zweiffei die formalia eines Juden Eydes wissen, und die 
materialia seynd Keine andern, als welche obbemeldter Friede- 
born als Ober-Receptor vor diesem abgeschworen, wie dann 
auch Gumperts auff Keine andere Instruction zu weisen, als 
diLjcnige, welche Friedeborü vor diesem ertheilet worden, und 
Ihm comnuinicirct werden muß. Daran x. x. Seynd geben 
Oranienb. den 19. JuJi 17(KJ. 

Friederich. 

An 

das Commissariat zu Cleve. 
V. Wedell. 

Auch die devesche Regierung vnirde am selben Tage ver* 
stilndigt, M bei einem Eide des Oomperz nicitts bedeniclicli sei, 
und 80 lionnte denn Rüben seinen Herzenswunsch erfOlIt selten. 
Trotzdem die Stilnde noclimats baten, nicht wider die Rezesse das 
L4md durch seine Bestallung zu beschweren, wurde er am 
26. August 1700 als erster jüdischer Staatsbeamter in branden- 
burgischen Diensten vereidigt und flt>ernahm am 1. Oktot>er 
aus den Händen Friedeboms die Qeve— M&rldsche Oberrezeptur. 

Seine Tätigkeit bei der Manzkommission wurde durch das 
neue Amt nicht berOhrt Er setzte vielmehr zur selben Zeit, 
da er das Patent als Oberrezeptor erhielt, eine Verfügung durch, 
auf Grund deren die Manzkommission, die nunmehr das vorge- 
sehene eine Jahr des Bestehens hinter sich hatte, nicht aufgehoben, 
sonder angewiesen wurde, nach der ihr gegebenen und später des 
Näheren erläuterten Instruktion ihre Arbeit fortzusetzen. Zugleich 
wurde General von Heyden seines Amtes als Vorsitzender und 
Mitglied der Kommission entbunden und an seiner Stelle ein Zivil- 
beamter Gantes Weiler mit denselben Punktionen betraut Selbst 
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ein noch weitergehender Vorschlag von Gomperz, die Münzinqui- 
sition auf den ganzen preußischen Staat auszudehnen, wurde im 
Geheimen Rat zu Berlin ernstlich erörtert, stieß jedoch auf den 
Widerspruch des Kurfürsten selber. Und mit Recht! Denn schon 
in den Landestellen, in denen die außerordenthche Münzunter- 
suchuns; gehandhabt wurde, hatte sie allgemeinen Unwillen hervor- 
geruiLM) und einen entschiedenen Mißerfolg erzielt, und jetzt, da sie 
noch über die ursprüngliche Zeit hinaus verlängert ward und 
gleichsam in Permanenz erklärt schien, mehrii ii sich die Klagen 
erst recht von Tag zu Tag. Die Landstänüe von Cleve und 
Mark beschwerten sich bitterlich über die Schädigung des Kredits 
und öber alle die übrigen „Inconvenientien " , \ve!che das Bestehen 
der Kominibsion den Provinzen verursaciie. Auch die Proteste der 
wegen Münzvergehen Denunzierten gegen Anklage, Verhör und 
Strafe wurden immer heftiger. Die einen flüciiteteii sich unter den 
Schutz ihrer Landesfürsten oder Landesbehörden so trat z. B. der 
Kurfürst von der Pfalz beschwerdeführend für einige angeklagte 
katholische Geistliche ein — , die anderen m ilh die ordeiuliclien 
Gerichte zu Hülfe. Selbst die Universität Gießen wurde um 
Abgabe eines juristischen Gutachtens in Münzsachen angegangen. 
Die Regierungen zu Minden und Ravensberg mußten gar ernst- 
lich ermahnt werden, der Münzkommission behilflich zu sein und 
nicht ihr entgegenzuarbeiten, und diese seihst bedurfte mehrfach 
der ausdrücklif heil Zusicherung des kuii.ubtlichcn SchutzCb und 
Beislaiides, /uuial auch die clevesche Regierung mit ihrer Prozedur 
nicht immer einverstanden war; sie hätte viel lieber ihre gänzliche 
Aufhebung und die Ueberweisung der Delikte an die ordentlichen 
Gerichte gesehen und erzielte des öfteren in Berlin Reskripte, welche 
die Kommission behinderten und verstimmten. 

So war es höchste Zeit, daß ein Weg ausfindig gemacht 
wurde, der alle interessierten Parteien schneller und besser zum 
Ziele führte und dem mißglückten Unternehmen ein leidliches Ende 
bereitete. Auch die Hauptbeteiligten selber, Gomperz und 
Diepenbruch, waren langst zu solcher Ericenntnis gekommen. 
Auf Vortdl und Verdienst war bei dem Stande der Dinge nictit 
mehr zu hoffen ; die ganze Spekulation war fehlgeschlagen, und man 
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mußte froh sein, wenn es gelang, wenigstens die dem Kuilürsten 
gegenüber übernommene Verpflichtungssumme von 80 000 Talern 
zu decken, von der bei weitem nicht einmal die Hälfte hatte ein- 
gezogen werden kdimcn. Der Vorschlag Ivu b. ns, den Verlust durch 
Prägung i<iuiner AUiii/stücke, Pfennige und Deuten tu decken, fand 
keine Annahme. Der Retter in der Not ward Diepenbruch. Mit den 
meisten Mitj^licdern der Cleve-Märkischen Landstände verwandt und 
verschwägert, suchte er diese zu bewegen, die Aufhebung der ihnen 
so mißliebigen Müiizuiuersuchung dadurch zu bewerkstelligen, daß 
sie die dem Kurfürsten von den MünzunternrhincMi garantierte 
Summe als Steuerabgabe auf das Land öbernahmen und dann 
selber die Einziehung von den Münzmalversanten, die Oomperz 
genau angeben sollte, bewirkten. Mit diesem Vorschlag war der 
Kurfürst, wie auch die Kommission selber einverstanden. Daß 
Gomperz dagegen die Fortsetzung des bisherigen Verfahrens 
wünschte und sich sogar zu einer Eriiuhung der Verpflichtungs- 
sumnie und zur Lieferung zweier Diamanten an den Fürsten erbot, 
war offenbar nur eine Finte, die dazu beitragen sollte, die Land- 
stände den Bemühungen Diepenbruchs geneigter zn machen; denn 
nahmen jene den geiuaLlUts] Vorschlag an, Sf) liatie Gomperz in 
setner Stellung als Ober-Rezeptor bei der [jn/ieluing der Re- 
partition viel schneller Gelegenlieii in seinem ücki und Gewinn 
zu kommen als bei einer Fortsetzung der bisherigen A\uiiz- 
inquisition. Der Kurfürst ließ denn auch schleunigst den 
cleveschen Landständen die Anerbietungen Rubens zur Kenntnis 
bringen, kurze Zeit nachdem er sie hatte anfragen lassen, ob sie 
die Garantiesumme selber aufbringen wollten, oder ob die 
KommissionsuntersifCbung mit einem etwas geänderten modus 
procedendl und unter Zuziehung einiger ihrer Mitglieder weiter 
gehen solle. Von diesem „Oder** wollte freilich niemand etwas 
hören; aber die Einigung mit den Standen gelang doch nicht so 
schnell. Die clevesche Ritterschaft war es, die sich ihr mit 
aller Entschiedenheit widersetzte, selbst dann noch, als Qantes-^ 
weiler nach mühseligen Verhandlungen endlich die übrigen Stände 
wenigstens zu einer Teilzahlung gebracht hatte. Erst Ende des 
Jahres 1702 war es soweit, daft der KOnig — unter allen nur 
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möglichen Milderungen mit Rücksicht auf die schweren Kriegs- 
zeiten — die von jenem vorgeschiaßcnc Kepartition der ganzen 
Summe genehmigen und Diepenbruch seiner Kaution entlassen 
konnte. Unter den repartierten Summen, die leihweise zunächst 
an die dnrti'^e Kriegskasse zur Befestigung der Stadt E^üderich 
abgegeben werden sollten, befanden sich auch 70(K) Taler, welche 
die Judenschaft von Cleve, Mark, Ravensberg und Minden bei- 
zusteuern hatte. Die Abschlagszahlungen, welche Gomperz bereits 
geleistet hatte, blieben freilich mit eingerechnet, und es war 
nirgends von ihrer Zurückerstattung die l^ede. Da war es denn 
begreiflich, das Rubens Lamento von neuem begann, und daß er 
den Fürsten wiederholt anging, ihm für alle seine früheren und 
jetzigen Schädigungen Ersatz zu schaffen. 

Noch war der Fürst seinem Münzjuden wohlgesinnt und blieb 
gegen seine Bitten nicht verschlossen. Friedrich III. hatte kurz 
zuvor sich die Königs kröne aufs Haupt ge^^i'tzt, und Kuben 
Gomperz verfehlte nicht, ihm seinen ehrerbietigen Glückwunsch 
zur KröniiHL: darzubringen und einen Druck dessen, was anläßlich 
dieses hreignisses von der Judenschaft in der Synagoge zu Cleve 
gebetet worden war, zu übersenden. Der König erwies sich dank- 
bar indem er im Oktober 1701 seine angesehensten Beamten in 
eine Kommission berief, welche die üomperzschen Forderungen 
ernstlich prüfen sollte; der Hofkammerpräsident Chwalkowski und 
der (ich. i\negsrat von Krautt, der früher selber clevescher Ober- 
empfanger gewesen, geliurten ihr an, denen sich nachträglich noch 
Ilgen, damals schon Wirklicher Geh. Rat, zugesellte') Auch die 
clevesche Regierung ward zum Bericht über die Einnahmen und 
Kosten der Münzkommission aufgefordert; sie sollte entscheiden, 
ob die nüchternen Angaben Rubens oder die allgemein verbreitete 
Mär, „er habe einen exzessiven (lewinn dabei gehabt und viele 
Tonnen Geldes extorquiret" zutreffend seien. Es war um so not- 
wendiger, darüber ins Klare zu kommen, als auch über die übrigen 



1) Ueber Chwalkowski Isaacsolni, S. 288 f; über Krautt 8. Acta 
Borussica, Bebördenorganisation 1, 25, über Ilgen das. I, 12 u. die dort 
angegebene Literatur. 
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Mitglieder der MUnzkommission die cleictien Gerüchte umgingen, 
und sogar Schmähschriften im Druck erschienen, die auf GrunU 
einer arii^eblich von üompcrz entworfenen Spezifikation all die Mib- 
stäiide autdeckten, die im Gefolge der Münzinquisition zum Nutzen 
und Gewinn lur die \'eranstalter. zum Verderb jedoch für das 
ganze Land ihren Einzug gehalten tiatten. Auch über die Hand- 
habung der Oberrezeptur durch den Juden Hefen natürlich gar 
bald dunkle Andeutungen aller Art um. Statt bares Geld bei der 
Löhnung zu zahlen, habe er die Offiziere und Regimenter mit 
Assignationen abgespeist; dem Orte Grieth habe er bei einem 
Brandschaden den Vorschuß aus Landesgeldern abgelehnt und ihn ge- 
zwungen, einen solchen bei seinem Vetter Kosman (S. 100) gegen 
hohe Zinsen aufzunehmen. Der Stadt Zeven aar wiederum habe 
er eine geringere Steuersumme quittiert, als sie abgeliefert, und 
den Rest als Versäumnis- und Exekutlonsgebtthr berechnet. Auch 
habe er den vorgeschriebenen monatlichen Kassenbericht nicht 
innegehalten und dergleichen Dinge mehr, die sich allmählich als 
brauchbare Wurfgeschosse fOr den großen Verleumdungsfeldzug 
erwiesen, welcher nunmehr am Hofte gegen Rüben unternommen 
wurde. Denn auch dort fehlte es nicht an Kassern und Feinden. 
Vor allem die Liebminnin, die einflußreiche Vertraute des KOnigs, 
neidisch und mißgünstig auf den so hoch erhobenen Nebenbuhler, 
ließ es sich angelegen sein, aberall gegen Ihn zu hetzen, und sie 
scheute sich nicht, sogar laut zu erzählen, die königlichen Minister, « 
besonders Barfus und der mditre des requfites von Wedel^, hätten 
sich von Qomperz bestechen lassen, ihm die Ot>efrezeptur zu ver- 
schaffen. So zog sich denn nach und nach das Gewitter aber dem 
Haupte des Unglflcklichen zusammen, um plötzlich und unversehens 
seinen verderbenden Blitzstrahl hlnabzuschleudem. 

Gegen Ende des Jahres 1701 wurde der KOnlg mit ungünstigen 
Berichten Ober Gomperz geradezu Qberschwemmt, und ohnerachtet 
der gründlichen Verteidigung, die jener einreichte, gab er plötzlich 
am 9. Januar 1702 den Befehl, den Oberrezeptor zu verhaften und 



Ueber den mältre des reqndtes oder referendarius, dem Referenten 
über die eingegangenen Bittschriften, s. BehOrdenorgao. 1, 3. 
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nach Spandau zu bringen; zugleich wurden seine sämtlichen Brief- 
schaften versiegelt und nach Berlin {:jeschafft, sein Haus in Wesel 
aber mit einer Wache von vier Mann belegt. So war der erste 
jüdische Staatsbeamte Preußens nach wenig mehr als einjähriger 
Tätigkeit wieder von seiner Hohe herabgestürzt, und selbstver- 
ständlich rückten alle bisherigen Freunde so weit als möglich von 
dem Gefallenen ab Keiner wollte je etwas rnit ihm verhandelt 
haben; Barfus und Wedel bestritten entschieden. daR sie um der 
Bestechung willen von ihm Geschenke angenommen hätten. 
Diepenbruch v« ollt - gleichfalls völlig unschuldig sein und bekräf- 
tigte durch einen Keinigungseid, daß sein Name zu Unrecht in 
den öffentlichen Schmähschriften in Verbindung mit demjenigen 
Rubens gebracht wäre, und um der groüen Welr /u beweisen, wie 
fleckenlos die preußische Beamten- und Hofgesellschaft aus der 
Berührung mit dem Juden hervorgegangen sei, wurde folgendes ge- 
harnischte Put)hcandum entworfen : 

Demnach Seiner Kfuiigl. Majestät in Preußen allerunter- 
thänigst vorgebracht, daß ein Boßhaffter Cnlnnmiante sich 
frevellhafft unternommen, eine so genannte Speciem Facti, 
welche der Jude Gumperts entworffen, und darinnen was bey 
der im Herzogthuni Cleve und der Graffschafft Mark als auch 
anderen Provinzien, von Seiner Königl. Majestät angeordneten 
Müntz-Commission, vorgefallen angeführet, mit einem höchst 
Famosen Prologo, drucken und hin und wieder ausstreuen zu 
lassen, und daß dadurch dero hohes Ministerium, nicht weniger 
auch verschiedene dero getreue bediente und Vasalien, welchen 
Sr. Königl. Majestät gedachte Müntz Commission allergnädigst 
auffgegeben, ganz unverschuldeter Weise, Straffbahrer Untreu, 
Latidc» vcrderbljchcr pressuren, intriguen und Verbündnißen 
halber, auff das hefftigsle blasiniret worden: Und aber Sr. 
Königl Majestät alles dasjenige, so der Jude in gemelter 
l\iL'.i Speeles angeführet, genau und umständlich unicisuchen 
laßen, auch aus der zu solcher Untersuchung verordneten 
Commissarieii alicniniuriliänigsten Relation mni andern des 
Judens unter dcßen saisirten Papieren vorhaii der. en Brieffen 
allergnädigst ersehen, daß aus solcher Specie Facti, etwas 
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so Wieder Sr. Kimiul Majestät Hoheit, oder zu dero Lande 
Verderb untcrnofniiiLa lider gehandelt wäre, nicht zu nehmen; 
Sr. Königl. Majestät aucii außer dem. von der Unschuldig be- 
schiilui^ien Treu uaü AuMncliti^k* it bel5er versichert, dahero 
auch allert^nädij^st entschlossen, wieder solclicn pasquillanten, 
alij der dadurch an Sr. Konigl. Majestät Selbsten };esündiget, 
und das Criminis Laesae Majest. Reus, den Rechten nach, auf 
das allerschärfste Verfahren zu laßen. So befehlen Sr. Königl. 
Majestät dero im Herzogthum Cleve pp. bestalten Regierungs- 
Präsident- und Räthen, daß sie mit aller erforderten Sorgfalt 
nach dem Authorem dieser Famosen Schrifft, als aoch den 
Buchdrucker, der solch pasqvill gedrucket, inquirlren und so 
bald sie deshalb sichere Nachricht erlangen, den oder dieselben 
ungcsäumet zur Hafft bringen lassen sollen; auch alsdann von 
der Sachen Bewandtniß, zu seiner KOnigL Majestftt ferner 
allergnadigsten Verordnung allerunterthänigst zu berichten; 
sofort nach Verlesung dieses aber und ohne Zeit Verlust, 
vorgedachte dero Allergnädigste Resolution und Befehl, durch 
ein Öffentliches Edlct in dero Herzogthum Cleve und der 
Graffschaft Mark zu pubüciren und dabey in dero hohen 
Nahmen allen und jeden Cinwohnera zu befehlen, daS jeder- 
man, der von solchem Pasqvill ein oder mehrere Exemplaria 
hat, selbige ohne Zeit Verlust und längstens in 4 Wochen 
ä dato des Edictes bey dero Regierung abgeben, auch wie 
und wo er dazu gelanget aller unterthftnigst Schrifftllch dabey 
anzeigen solle, mit angefügter emstlichster Verwahrung, dafem 
ein oder andre sich darnach nicht allergehorsamst achten, 
sondern damit zurflckhalten wOrde, deSen aber hernach über- 
fahret werden könnte, dalS alsdann wieder solche ungehorsame 
Verschweiger, atß Comptices, und dem Befinden nach, alß den 
Authorem seibsten, an Leib und OQttern mit der allerscharffesten 
Straffe verfahren werden sollte; Mehrgedachte Regierung soll 
auch in dem Edlct demjenigen, welcher den Authorem, die 
Complices und den Buchdrucker, oder einen von denselben 
anzeigen und benennen wOrde, versichern, daß sein Nähme 
verschwiegen und ihm ein praemium auß Sr. KOnigl. Majest 
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Clevischen Cammer gereichet werden solle: Da aber auf 
solche Arth und Weise binnen den 4 Wochen hinter den 
Auihorem nicht zu kommen wäre, befehlen Sr. Königl. Majestät 
offtgedachten dero, im Herzogthum Cleve pp. bestalten Re- 
gierungs Präsident- und Rftthen, alsdann den Pasqviilanten 
vor inf^m ausruffen, den Prologum aber als ein frevelhafftes 
Pasqvill, dem dortigen Stylo gemäß, Öffentlich durch den 
Scharfrichter verbrennen zu lassen. 

Der Mann aber, der alle diese Aufregungen verschuldet 
hatte, Rüben Elias Gomperz, saß in der Haft zu Spandau 
und bflßte dort nicht nur die eigene Schuld, sondern auch die 
Sflnden der anderen, die jetzt vor der Welt so vOllig reingewaschen 
wurden. VerhOr auf VerhOr wurde angesetzt, um ihm beizukommen; 
dabei verweigerte man ihm die Einsicht in seine Briefe und BOcher, 
selbst in seine Berichte, die er an die vorgesetzten Behörden und 
an den Hof während seiner Tätigkeit bei der MQnzkommisslon 
und der Oberrezeptur abgefaßt hatte. Die Untersuchung, von den 
beiden Advokaten des Fiskus, Strlmeslus und Vos winke! ge^ 
fOhrtO» bewegte sich in dem gewohnten langsamen und schleppenden 
Tempo; erst mußten die Briefschaften durchsucht und die In 
jüdischer Sprache abgefaßten durch den Schutzjuden Rest ver- 
dolmetscht werden, dann gab es Berichte, Widerlegungen und Bitt- 
gesuche ohne Zahl, und endlich waren glQcklich 210 Artikel zu- 
sammengestellt, die den Inhalt der Anklage zusammenfaßten, und 
über die der Inhaftierte verhört werden sollte. Freilich hatte 
Oomperz die Genugtuung, daß, soweit seine Tätigkeit als Ober- 
rezeptor in Betracht kam, die Anklage stark zusammenschmolz, 
so daß er energisch Schadloshaltung verlangte: „weil mir diese 
so teuer erworbene Charge ohne einige Ursache nicht allein wider 
Sr. Königl. Maj. hohe Hand und Siegel abgenommen, sondern ich 
auch als der gröBeste Criminel abermals unschuldiger weiß nach 
Spandau geschleppet und zum dritten mahl mit gefänglicher 
Haft beleget worden. Worbey aber mein einiges Soulagement 
ist, daß beyde Advocati fisci, ob sie gleich die gantze 

') üeber Strimesius Ueliörücnuiganiäatioii 1, 299. 
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Vi Jahr hindurch, welche in diesem beschwerlichen Arreste aus- 
halten mOssen, sich Äußerst bemühet und gebrandmärckte Schelme 
zu interpretibus meiner Briefe gebraucht, Sie dennoch mit Bestände 
Rechtens mich so wenig überfahren IcOnnen, daß ich die mir von 
Sr. Königi. Maj. allergnfldigst anvertraute Charge nicht debito 
modo verwaltet oder sonst etwas strafbares begangen, am aller- 
wenigsten, daß ich wider das hohe Interesse Regium das Ge- 
ringste vorgenommen und Sr. Königi. Maj. mit einem Heller ver- 
kürzet hätte." Die Anklage zog sich vielmehr allmählich dahin 
ziisainmen, daß sie ihn vor allem in seiner Beschäftigung bei der 
Münzkommission und in seinen Geldforderungen an den König 
zu fassen suchte; sie warf ihm vor, er sei ein Münzmal versant, er 
habe durch die Münzkommission die Lande ruiniert, und seine 
Forderungen an den Fürsten l)eruhten auf betrügerischen Al)- 
tnachungen und lügnerisch vorgespiegelten Kontrakten. Das ge- 
wichtigste Ziel aber, auf das die Anklageschriften diesmal hinaus- 
liefen, war der Nachweis, daß der König nicht verpflichtet 
sei, die Geldforderungen Rubens zu befriedigen, um- 
gekehrt jedoch dieser verpflichtet bleibe, die garantierten 
und versprochenen Summen in jedem Falle abzuliefern. 

Endlich, nachdem er fünfviertel Jahre in der Haft zugebracht 
hatte, gelang es üomperz, wenigstens seine Frcilicit wieder zu erlangen 
und zwar auf eine Bürgschaft hin, die sein hreund und Verwandter 
Behrend Lehmann aus Halberstadt in Höhe von 20000 
Talern übernahm. Der K()nig ordnete zugleich am 3. M«1rz 1703 
an, daß ihm seine Briefschaften znrürkgegeben und die Wache 
aus seinem Hause in Wesel enttcrni werden solle, wie er über- 
haupt ihm wieiler gnädiger gesinnt schien; offenbar hatte es doch 
auf ihn Eindruck gemacht, daß einstweilen die Untersuchung keine 
von den überall ausgestreuten Verleumdungen nis vollgültig wahr 
bestätigt hatte. Er erfüllte denn auch di-.' von üomperz aus- 
gesprochene Bitte, eine neue Untersuchungskommission zu er- 
nennen und den Prozeß mit aller Macht zu beschleunigen. Ende 
des Jahres reichte Rüben eine Bittschrift an ihn ein, daß seine 
Sache, zu deren Erledigung immer noch nichts geschehen sei, 
entweder zum Spruch an eine auswärtige, unparteiische Uni- 
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verslUt — nur nicht nach Leipzig oder Duisburg — oder 
an drei vom KOnig und ilim selber zu bestimmende Minister aber- 
tragen werde, oder endlicli da6 der Herrscher persönlich ihn zur 
Klarlegung seiner Angelegenheiten in einer Audienz empfangen 
möge. Wiederum ergingen mehrfache Resicripte, die Streitsache 
schleunigst zu beendigen; aber auch sie blieben erfolglos, und es 
war abermals ein ganzes Jahr verstrichen, als am 8. Januar 1705 
die königliche Anordnung kam, der Hofflscal Voswtnkel sei 
mit der Portsetzung der Inquisition wider Gomperz betraut und 
solle in dessen Sache den Spruch einer preußischen Universität 
einholen. Dagegen strAubte sich freilich der Beschuldigte ganz 
entschieden; er wollte seinen Prozeß „an ein auswärtiges, ganz 
unparteiisches und unverdächtiges CoUeglum" Obertragen wissen, 
das vor allem darüber entscheiden solle, ob nicht Oberhaupt jede 
Anklage wegen MOnzmalversationen durch die Ihm vom KurfOrsten 
am 29. April 1699 gewahrte Abolition hinfällig sei. Doch dieses 
Sträuben nutzte nichts mehr. Die Inrotulation der Akten wurde 
angeordnet und am 17. Juni 1706 ausgeführt. Drei Tage darauf 
am 20. Juni, einem SabtMt (28. Slvan), starb Rüben Elias 
Ouropertz, noch nicht 50 Jahre alt^). Seine ohnedies nicht feste 
Gesundheit war durch die lange Haft in Spandau und durch die 
furchtbaren Aufregungen, welche der Kampf um sein Recht und 
seine Existenz mit sich brachte, aufs äußerste erscIiQttert worden; 
schon seit Anfang Juni lag er so scfiwer darnieder, daß jeder an 
seinem Aufi<ommen verzweifelte und er selber nicht wußte, „wann 
der barmherzige Gott ilim Gesundheit und Kräfte zum Ausgehen 
verleihen werde." Trotz aller Bitten um Verschiebung hatte 
Voswinlcel ohne Rücksicht auf diesen Zustand des Beklagten den 
Aktenabschluß durchgesetzt, zu dem natürlicli der Gegner nicht 
hatte erscheinen können. Nun brachte sein plötzlicher Tod den 
Vertretern des Königs überhaupt volle Bewegungsfreiheit. Mit 
großer Eile wurde entschieden, daß „durch das Hinsterben des 



*) Grbst Nr. 174 143. Ein Seelengedachtnis enthält das Memorbuch 
von Cleve und das Seelengebet der Synagoge der Breslauer Müiujuden; 
8. Braao, S. 23S. 
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reus /war die Leibesstrafen cessiren, aber einige der wider den 
Juden erwiesenen delictorum confiscationem bonorum de iure 
nach sich ziehen, und inquisitus sich auch durch seine bey der 
Ober-Receptur bei^nni^enen Verbrechen und der üblen administration 
seines praetendirteii Vorschusses verlustig gemacht habe'*: die 
Akten seien also weiter /u behcn;dein und zum Spruch abzugeben. 
Und dieser Spruch erfolgte jetzt ebenso schnell und natürlich 
wieder ohne jede Rücksicht auf die von Rüben seiner Zeit er- 
hobenen liinwendungen durch eine preußische Universität. Die 
juristische i-akultat zu Frankturt a. Oder wurde damit beauftragt, 
das Urteil zu fällen, und die Sentenz, die sie bereits am 13. Ok- 
tober 1705 verkündete, fiel selbstverständlich ganz und gar zu 
Ungunsten Rubens und ausschlieUlich zu Gunsten des Königs aus. 
Gomperz wurde nicht allein aller seiner Ansprüche und des Ein- 
schlusses in die MUnzabolition für verlustig erklärt, sondern sogar 
dem Fiskus noch das Recht zugesprochen, für die begangenen 
Mtinzmalversatioacn einen Teil seines Vermögens einziehen oder 
die Erben, die außerdem auch noch zur Erstattung der Prozeß- 
kosten veiuiicilt wurden, mit einer entsprechenden üeld^lrafe be- 
legen zu dürfen. 

Die Ausführung dieses Rechtsspruchs erledigte sich freilich 
bei den traurigen Verhältnissen, in denen die durch den Tod 
ihres Ernährers völlig niedergeworfene Familie zurUckblieb, ganz 
von selbst. Schon am 5. Oktober 1703 hatte Gomperz an den 
König berichtet: er kOnne seine Kreditoren nicht befriedigen; er 
selber habe kein Brot mehr und werde von allen Seiten so ge- 
ängstigt, dafi er nichts als die Verzweiflung vor sich sehe; sein 
Weib schmachte in Traarigkeit, seine Kinder schrieen vor Hunger, 
und seine Tochter, die er vor fünf Jahren verlobt, kOnne ihre Heirat 
nicht vollziehen, weil er nicht imstande sei, ihr das Versprochene 
ztt halten. Durch das Absterben des Famüienhauptes war natQrÜch 
die Not noch großer geworden und die Aussicht, jemals wieder 
in geordnete Verhältnisse zu kommen, völlig vernichtet. Fehlten 
doch zur Portfahrung des schwebenden Prozesses und zur Appel- 
lation gegen den Spruch der Frankfurter Universität den Hinter- 
bliebenen alle Mittel. Helene Gumpertz blieb darum nichts 
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anderes Qbrig, als sich aufs Bitten zu verlegen. Bald nach Ver- 
kündigung des Urteils richtete sie an den König das Gesuch, sie 
die Abolition vom 29 April 1699 genießen zu lassen und ihr zur 
Befriedigung der Gläubiger zurfickzugeben, was ihr Mann in Baar 
und Diamanten geliefert hatte. Da dieses Gesuch, wie es scheint, 
erfolglos blieb, so verlangte sie im Jahre darauf, daß alle Prozeß- 
akten an eine auswärtige unparteiische Universität geschickt 
würden; nach Frankfurt seien die Akten nicht vollständig ein- 
geschickt worden, weder bei ihrer Inrotulation noch bei Einholung 
des Spruches sei ihr Mann vertreten gewesen, auch seien im 
Urteil gegen den Gebrauch die rationes dubitandi et decidendi 
nicht mitgeteilt. Diese Forderung blieb ebenso unberücksichtigt, 
und so überreichte denn Helene im folgenden Jahre wieder ein 
Bittgesuch, in welchem sie mit ergreifenden Worten ihre Notlage 
schildert und ihr immer wieder erneutes Flehen um Gnade be- 
gründet. 

Allerdurchlauchtigster Großmächtigster König, 
Allergnfldigster Herrl 

Zu Ew. Königl. Myst. Füßen muß ich biß in den Todt 
aeuserst betrübte Wittwe mit meinen vielen mehrentheils noch 
ohnmündigen Kindern abermahlen in allertiefster Demuth mich 
hiemit niederlegen und mit heißen Thränen wehemütigsi und 
flehentlichst remonstrieren, wie daß nur gantz armsehligen und 
höchstbetrübten I'raüfii (da ich ohne Ruhm zu melden von 
eliehchen wohlbemittelteii hlicrn geboren und alles das nicuuge 
meinem Verstorbenen Mann inferiret) in meinem hohen Älteres mir 
sehr sauer ankomme, mit meinen kleinen Kindern mich zu retten und 
kümmerlich durch zu bringen. Es hat aber mein Mann, da ich ihm 
dieses, und wie er alles das meinige mit employret hätte, öffters und 
noch auf seinem Todtbette mit weinenden Augen kläglich zu 
erkennen gegeben, mich wie jeder Zelt, also auch bey seinem 
Absterben auf Ew. KOnigl. Myst. hohe Gnade hingewiesen 
• und biß in seinen Todt mich damit getrOstet, mir wfirde mit 
mehien Kindern, im fall derselbe oder die Seinigen die Ober- 
Enipfängersfunctlon in Cleve und Mflrlclschen nicht contlnuiren 
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wollen, mit denen dieser Charge halber gesetzten 100 M. 
Rthlr. wegen der allergnädigsten gethanen Versicherung aller- 
gnädigst geholffen werden. 

Dieweilen aber leider! ein Abscheidt dahin gegangen, daß 
ich und meine Kinder wegen der Müntz-malversation, solches 
was in der Versicherung enthalten, nehmiichdie 14 M. Rthlr. baar 
Geldt, sodann die zwey große Diamanten und was sonsten 
cediret, hingleichen die 14 M. Etthlr. so mein Mann der MOntz- 
Commlssion wegen setzen roOßen, zu conölciren und zurück 
zu fordern nicht befugt seyn sollen» der aufgewandten auf etl. 
1000 M. Rthlr. sich belauffenden Unkosten zu geschweigen: 
So habe ich zwar als eine blutarme Wittwe wegen meiner 
größten ohnvermögenheit keine fernere Kosten anwenden, noch 
vielweniger remedia juris, als appeltationis, revisionis etc., 
dawieder an die Hand nehmen können. Ich und meüie arme 
elende Kinder aber leben doch der allerunterthflnigsten Zu- 
versicht, Ew. Königl. Myst. werden in Ungnaden nicht deuten, 
wann ich mit meinen ohnmandigen Kindern zu Ew. Königl. 
Myst. Gnaden-Thron trete, mich dafflr allerdemfltblgst nieder- 
lege, und allerdehmQthlgst per viam humilimae suppllcationts 
anzeige, daß es zwar nicht ohne sey, wie daß mein Ehemann 
wegen der Mfintz-malversatlon angesprochen, Ihme aber eine 
allergnfldigste speciale abolitlon, wie auch in sententia ver- 
meldet, mitgetheilet sey, und daß auch das Clevische Land 
und noch at>sonderllch die Clevische Judenschafft wegen der 
Mtlntz-malveisation ein sicheres allerunterthAnIgst abgestattet 
und mein Mann das seinige auch dazu beygetragen und da- 
gegen nebst andern die allergnfldigste abolitlon erhalten hat, 
welche circumstantia der Juristen Facultilt zu Franckfurth an 
der Oder, als wohin die acta ohngeachtet meines Mannes 
protestation, daß die acta an eine auswertige ohnpartheyiscbe 
Facultflt verschicket werden mögten, versandt, ohne Zweifel 
nicht bekandt gewesen. 

So lebe auch mit meinen Kindern der allentnterthänigsten 
Zuversicht, weilen mein Mann nicht mehr, ja nicht einstens 
soviel als andere wegen der MQntz malversiret, Ew. Königl. 
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Myst. auch die allerhöchste Siraüe wieder den Reichsten und 
der am meisten peccirt, nur auf 1000 M. Rthlr. gesetzet und selbige 
Summa noch viel geringer modenret haben, daß also Ew. 
Königl. Myst. auch meinen verstorbenen Ehemann nicht zu so 
viel tausenden, vielweniger dergestalt bestraffen werden, daß 
er nicht allein keinen Heller noch Pfennig für sich und seine 
Kinder übrig behalten, sondern auch ich ohnschuldige mein 
Eingebrachtes mit verüehren und dabeneben alle Welt noch 
schuldig bleiben solte. 

Zu Ew. Königl. Myst. nehme daiinenhero ich aeuserst biß 
an die Seele betmlite [ raj [uit meinen kleinen ohniuiuidigen 
Kindern meine allerunicrUianigste Zmliiclit, und bitte deroselbe 
aiierwelictnüllii^sl flehcntliclist und um Gottes willen, Ew. 
Königl. Myst. wollen meiner als eine von aller Welt ver- 
laßenen armen Wittwen mit meinen vielen nackenden Kindern 
in hohen Königl. Gnaden sich erbarmen, obgedachte motiven 
allergnädigst mitleidend behertzigen und dahin allermildest 
verordnen, daß mir wegen der zu 100 M. Rthlr. meinem Ehemann 
wegen der Ober Empfängers-Stelle für sich und seine Erben 
gegebenen allcrgnädigsten Versicherung, nunmehro, da solche 
Charge bey ihme und seine Erben längstens cessiret» an statt 
deßen, welches derselbe baar und an Geldes werthe ausge- 
geben, nach Ew. Königl. Myst. allcrgnädigsten hohen gefallen, 
als dero hohe Königl. Gnade ich und meine arme Kinder 
uns allerunterthflnigst submittiren» einiges zu bezahlung unserer 
Schulden, sodann zu meiner und der meinigen Unterhalt und Auff- 
erziehung, ausgereichet werden mOge. Solche hohe Gnade er- 
kenne ich und meine Kinder in allerunterthanigster Demuth und 
werden auch unser gebet fDr Ew. KOnlgl. Myst. hohe langwierige 
giackliche Kdnigl. Regierung und des gesampten Königl. Haußes 
hohes wohl Ergehen zu Gott den allmächtigen ohnaufhOrÜch auf- 
opfern, als 

Ew. KOnigt. Mysi 

allerdemothigste 
Wittwe Reuben Elias Gumperz. 

Berlin, den 16. Jan. 1706. 
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Trotz dieses tränenreichen Jammerns blieb die Bittstellerin 
wieder ohne Aiiiwuit. Erst eine neue Anklage gegen die Form 
des von der Frankfurter Universität abgefaßten Urteils bewog den 
K()iHg endlich, die beiden Anwälte, Strimesius und Voswuikcl, du 
^ den Prozeß im Namen des Fiskus geführt hatten, zum Bcrichl 
über die Angaben der Witwe Gumpertz aufzufordern. Dieser 
Entscheid war aber um so weniger nach Helenens Sinn, als 
sie in den beiden Advokaten geschworene Gegner ihres ver- 
storbenen Gatten sah. Sie protestierte deshalb gegen die Ver- 
fflgung in einer so scharfen Weise, mit so unverblttinten und 
deutlichen Beschuldigungen de« ganzen Justizwesens und in- 
sonderheit des gegen ihren Mann beliebten Rechtsveifahrens, daft 
es füglich wunder nehmen muß, wie der König und seine Be- 
hörden eine solche Anklage in Geduld hinnehmen konnten. Das 
SchrlftstQclc hatte folgenden Wortlaut: 

AUerdurchlauchtigster, Groß mächtigster König, 
AUergnädigster Herr! 

Als ich vor einiger Zeit Ew. Königl. MaysL in einem aller- 
demOthigsten Supplicato gebetben, daft mir wegen der 2 großen 
Steine 28000 rh. baar Geld, und so viel nctive Schulden, so 
mein seel. Mann gegeben und cediret, welches alles vermöge 
eines zu Frankfurt an der Oder abgefaßten und publicirten 
Urtheils als meines seel. Mannes Vermögen dem Fisco heim- 
gefallen erklähret, weil ich und meine arme Kinder dadurch 
und andere harte proceduren, nemlich daß mann ihm und 
seine Kinder, die doch nicht gesündiget, die sonst erblich 
gegebene Charge entzogen, in einen deplorablen Zustand ge- 
rathen, nur so viel wieder gegeben werden möge, daß ich, 
von Creditoren ungeplaget, und die Zeit meiner Jahre im 
mittelmäßigen Stande, ohne mich und die meinigen in das 
äußerste Elend gestürtzet zu sehen, zubringen könne, und 
deßhalb pro ratione niovente mit angeführet, daß bcv Ein- 
holung des Urthels von der Commission nullita verialiren, 
von denen Concipienten aber Sententia nullita und contra 
aperta jura, contra Leges et Edicta, ja .contra clara verba 
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der nicmem seel. Eheinauii erllieilten Bestallung abgefasset: 
Haben Ew. Königl. Mayst. allergdst. beliebet, anstatt mir 
Gnade widerfahren zu lassen, dero Kammer-Gerichts-Rath 
Stiimesium und Hoff> Fiscal Voswinckel sub dato den 
I8l5i January curr. zu rescriWren: 
Ob dergestalt, wie ich vorgegeben, verfahren sey, aller- 
onterthAiiigsteH Pflicht und Gewissen - mAßigen Bericht zu 
fernerer Verordnung aiizustatten, und wann einige Ille- 
galHflt bey der Sache vorgangen, solche nicht zu ver- 
schweigen. 

Nun» allergnSdigster König und Herr, muß ich zwar solche 
Veranlassung Ew. KOnigl. Mayst aiierghädigsten Willen anheim- 
gestellt seyn lassen, wiewohl meine Intention niemahlen dahin 
stricte gangen, mich mit Ew. KOnigl. Mayst femer in iite 
einzulassen. Allein wie ich in meiner Seelen versichert, 
daß Ew. KOnigl. Mayst viel zu gerecht, daß Sie mit 
dero Unterthanen wider Recht und Billigkeit handeln 
lassen wollen, so ist huigegen doch auch bekandt, daß 
von denen geschicktesten Leuten Offters nulUtaeten com- 
mittiret worden, Offters aber auch aus eiteln Absichten zu 
des Landesherm Nutzen und der Unterthanen ruin gehandelt 
wird, wie deßhalb die zeithero allhier verübte Acta inquisitio- 
nalia zur QenOge zeigen. Und was ist denn Übrigens ge- 
meiner, als voii denen Facultaten sententiam ex voto zu er- 
halten, bevorab vor dem, da die Concipientes selbst Furcht und 
SChrOken haben mQssen. Ich will mich hiebey nicht auff- 
halten, weil es ohnedem bekandt geniing, was von dergleichen 
Urtheien und allgemeinen 'Responsis die Jura statuiren. Nur 
will ich vorstellen, daß wann Ich und meine arme Kinder ex 
Relatione Herrn Strimesiy und Hr. Voswinckel Trost und Hülfe 
erlangen sollen, wir sicher genung im Elend sterben und ver- 
derben müssen. Denn eben diese sind diejenigen, so wieder- 
rechtlich verfahren. Ich lasse zwar ausgesetzet und will nicht 
davor halten, daß Sie es vorsätzlich gethan, oder aus was 
Absicht es geschehen. Allein gesetzt, die Ursache sey, welche 
es wolle, da Ew. KOnigl. Mayst Ihnen ohne Zweifei bey In- 
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struirung des Processus servato juris online zu verfaliren com- 
tniitieret, und Sie docti nactitiero Ihre Pfllctit so lieobachtet, 
dal^ Sie meinen Bescliwerden nacli in Ilirem Gewissen ver- 
antworten Icönnen, iüegaliter et contra ordlnem juris zu ver- 
fahren, wie Sölten die Leute gegen den Serenissimo Domino 
committente referendo Ihr illegales Verfahren und dadurch er- 
kennen, dafi Sie wider ihre Pflicht, Wissen und Gewissen ge- 
handelt Gewiß, der aliergewissenhafteste, der vordem ex 
Ignorantia was gethan, wird nachhero sein Gewissen so exten- 
diren, daß Cr vor der Welt sein factum JusHficire, damit 
wenigstens Jeder davor halten müsse, Er hege keine andere 
Meinung, weil ordo juris, wie das Jus selbst in opinione 
doctorum bestehet. Wolten demnach Ew. Königl. Mayst den 
Weg erwflhlen und die Saclie rechtlich terminiren lassen, so 
wird mir und den armen Meinigen Weh geschehen und würde 
noch mehr als über das Urthel selbst zu schreyen Ursach 
haben, wann Wir es auff das Gewissen und eine darauff ab- 
gefaßete Relation solcher Leute ankommen lassen solten, zu- 
mahien der Rath Strimesius mir selbst gesaget, wie ihn 
wundere, daß man ihm die Sache committiret, maßen Pr sich 
selbst ruiniren würde, wann er anders, als daß überall Justiz- 
mäßig verfahren, referiren solte. Ich bitte demnach aller- 
unterthänigst und demüthigst, Ew. Königl. Mayst. wollen vor das 
Recht mir Gnade wiederfahren und meinem vorigen petito 
gemäß mir etwas wieder geben lassen. Ich lioffe ungezweiffelt, 
Ew. Königl. Mayst. werden mich n!s eine arme Wittwe mit 
unmündigen und verlassenen elenden Waysen nicht so gar ver- 
stoßen lind hüiffloß lassen, dahcro getrüste mich allergnädigster 
deferirungt und verharre 

Ew» Königl. Mayst. 

ailerunterthänigste 
demUthigste 
Helena Hertz Rüben Elias Gumperts Wittwe. 

Berlin, d. 31. January 1710. 
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Es wai vurauszusL'liei], d ilj auch dieser Protest verhallen, daß 
die beiden Hofadvokaten sich nicht scIbsten oder einen andern 
irgend einer Unregelii;aiji^'keit iitzirhtigcn uurdcji; sie berichteten 
dem König, daß keine llk4;alitatijn vorgekommen seien, und als 
dies (Jüicii den Generalfiskal Duhram') niii dem Hinweis bekrattigt 
wurde, soviel er sich erinnere, habe Coccejus — der ausgezeichnete 
Rechtslehrer Heinrich von Cocceji-'j in Frankfurt a. O. selbst 
die Sentenz abgefaßt, so gab sich der Fürst zufrieden und reagierte 
auch nicht mehr auf ein letztes Gnadengesuch, obwohl die Witwe 
darin offen erklärte, dem König und seinen Ministern sei der Zu- 
stand der ganzen Sache so genau bekannt, daß sie alle von der 
Nichtigkeit des Urteils flberzeugt sein müßten, und flehentlich bat, 
Ihr doch wenigstens soviel zurückzugeben, „daß sie von ihren 
creditoribns ungeplagt bleibe und der Zeit Ihres Lebens nicht im 
Elend zubringe, sondern solches im vorigen mitteimißigen Zustand 
erhalten kOnne." 

In der ial war die Bedran^ris, in der sie sich befand, groß. 
Was hatte sie nicht schon alles durchkosten müssen, seit ihr Gatte 
von seiner Höhe so plötzlich abgestürzt war! Drei ganze Taler 
halte sie im Besitz, als sein Haus besetzt und seine Briefschaften 
und Bticher beschlagnahmt wurden; einen völlig kranken und ge- 
brochenen Mann hatte man ihr aus der Haft zurückgebracht; sein 
Tod und der Frankfurter Urteilsspruch hatten sie ganz danieder- 
geworfen. Nun verbitterten die Gläubiger des Verstorbenen, selbst 
seine Erben, mit Klagen und Streitigkeiten ihr ohnedies so trüb- 
seliges Witwentum : ,sie quählen mich so sehr, daß ich vor Elend 
und Oram aber meines Lebens Auffenthalt und deren Befriedigung 
alle Augenblick aus der Weldt zu seyn wQnsche.* Berlin durfte 
sie der Gläubiger wegen nicht verlassen, seitdem ihr 1708 ein Moia- 
ratorium auf drei Jahre bewilligt worden war, das 1711 nochmals 
verlängert wurde, da sie ohne ihre Beischuld in sehr dOrftige ZU" 
Stande gebracht worden sei'); ihr Haus in Wesel hatte sie ihrem Vetter 



0 S. Aber ihn Isaacsohn, 111, 25 u. 67. 

Veigl. Uber ihn A. D. IV, m, 
>) A.-BerUn, It 34, 85a, 2. 
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Kosman <S. 101) zur Verwaltung übergeben; ihres Mannes Außen- 
stände mußte ste auf dem Oblich langwierigen Wege der Beschwerde 
und Relclamattonen eintreiben. Einzig und allein das glOcIclichere 
Schicicsal, das ihren Kindern wieder aufzublühen schien, hielt sie 
Inmitten aller dieser schweren Sorgen und Aufregungen aufrecht 
und gab ihr neue Kraft und Hoffnung. Ihre Tochter Sara Haie 
war die Verlobte des Mflnztieferanten P h i I i p p H i rsc h e I in B reslau 
(Kap. 6), der an seinem Verlöbnis treulich festhielt, trotzdem sein 
Schwiegervater, wie in seiner Ehre und seinem Ansehen, auch in 
seinem Besitz so geschädigt worden war, daß er ihm noch nicht 
einmal die zugesicherte Mitgift auszuzahlen vermochte. An dem 
-Wohnsitz der Schwester gelang es auch Benedict Rüben 
Oumpertz zu geachteter Lebensstellung sich aufzuschwingen; er 
hatte sich dem Oelehrtenberuf^ gewidmet und wurde der erste 
schlesische Landesrabbiner (Kap. 6). Außer einer zweiten verhei- 
rateten Tochter Hltzel gehörten noch Kosman und Elias zur 
Kinderschar des Rubenschen Hauses; jener hatte dem Vater in 
seinem Oeschflftstrleb beigestanden, dieser suchte sein QlOck Im 
mittleren Deutschland, wo er — wenn auch unter großen Schwierig- 
keiten — verschiedene größere Platze der Ansledlung durch die 
Oomperz erschloß (Kap. 7).*** 

<» 

B. Der Oberhof faktor Moses Levin Gumpertz. 

•**Der furchtbare Absturz, den Rüben Elias Qomperz 
genommen hatte, unterbrach für einige Zeit die ße/iehungen der 
Familie Gomperz zum preußischen Königshause und verleidete ihr 
den Aufenthalt in der Hauptstadt. Kaum hatte jedoch König 
Friedrich I., dessen Gnade und Ungnade Rüben so reichlich 
ausgekostet, seine Augen geschlossen, als die Sonne könig- 
licher und höfischer Gunst wieder durch die angesammelten 
düsteren Wolken hindurchbrach. Es war eine der ersten Gnaden- 
bczeußunpjen des Thronfolgers, daß er die Familie Gomperz 
rehabilitierte, und es schien, als ob Friedrich Wilhelm I. 
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absichtlich ihr fDr alle erlittene Unbill und Zurflcksetzung eine 
Entschädigung gewflhren wolle, da er sie von neuem in weit- 
gehendstem Maße zu Finanzoperationen aller Art heranzog und 

mit den manigfachsten Auszeichnungen und Vertrauensbeweisen 
bedachte. Am 25. Februar 1713 war Friedrich 1. gestorben und 
bereits am 12. Juni unterzeichnete sein Sohn das Dekret, durch 
welches er die vom Vater so hart zurOckgewiesene Familie wieder 
in Icönigliche Dienste nahm. Unter ausdrüciclicher Anerkennung 
des Wohlverhaltens seiner Voreltern und der Verdienste seines 
Vaters und Onkels, derGebrUderGomperzin Cleve (S. 4 1 ), erna n n te 
er an diesem Tage Moses Levin Gumpertz, den Sohn Loeb 
Cleves, zu seinem Ober-, Hof- und Kriegsfaktor mit dem Wohn- 
sitz in Berlin und unbeschränktem Passierrecht hier und im 
ganzen Lande'). 

Wir Friderich Wilhelm von Gottes Gnaden KOnig in 
Preußen etc. Thun kundt undt fOgen hiemit zu wißen, daß 
Wir Unsern Schutz Juden aus Cleve Moses Levin Oumperts 
aus sonderbahren Gnaden undt bewegenden Uhrsachen» wie 
auch wegen seines undt seiner Vor Eltern Wohl Verhaltens, 
imgleichen in Consideration der von deßen respective Vatter 
undt Oncle, denen Schutz Juden aus Cleve Levi und Jacob 
Oumperts, Unserm Königlichen undt ChurfQrstlichen Hause 
verschiedentlich geleisteten Diensten zu Unserm Ober-Hoff- 
undt Kriegs Factor allergnadigst denominirt, Bestallet undt 
angenommen haben, Thun das auch hiemit undt Krafft dieses 
undt bestellen denselben zu Unserm Ober - Hoff- undt 
Kriegs Factor dergestalt undt also daß Pr s'c!: nebst seiner 
Frau, Kindern undt nöthigen Domestiquen in hiesige Resl- 
dentzien, wann < s Ihm gefällig nach Inhalt des seinem Vattern 
undt seiner Familie vorhin ertheilten General Schutz Patents 
wohnhaftt niederlaßen, so offt Wir zu Lieferung bey Kriegs- 
undt Friedens Zeiten Ihn alß Ohcr-Hoff- undt Kriegs Factor 
zu ernploiren undt in Unserm Diensten zu gebrauchen vor 

I) Das Datum bei König, Annalen, S. 254 ist falsch ; Geiger Ii, 67 
und Schroetter \, 214 hat>en es von dort entnomnien. 
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nöthiß erachten werden, sich dazu jedesmahl willig finden» 
Unserm Nutzen undt Vortheil überall Befordern, Schaden undt 
Nachtheil aber zu verhindern undt abzuwenden suchen, undt 
in Summa sich jederzeit also verhalten soll, wie einem getreuen 
undt rechtschaffenen Ober-lioff- und Kriegsfactor es zu thun 
oblieget, dahingegen soll Er wann Er alß Ober-Hoff- und 
Kriegsfactor in Unserm Dimsten und Verrichtungen in denen 
Vor Städten iiiesiger Residentzien oder sonst in andern Städten 
in Unserm Landen künfftig zu thun haben wird!, alleinahl undt 
zu jederzeit durch das Thor passirt, und alldort nicht wie mit 
unvcrgleiteten Juden es zu geschehen pfleget nach Vorzeigung 
des gewöhnlichen Passes, auf gehalten werden, Gestalt Wir 
den männiglich hicmit allergnädigst anbefehlen, sich hiernach 
gehorsambst zu achten, und obgedachten Juden Moses Levi 
Gumperts für Unsern Ober-Hoff- undt Kriegs-l-'actoren zu 
erkennen und respectircu Im übrigen kan und soll dieses 
Patent Ihn von demjenigen nicht befreyen was andern ver- 
gleiteten Juden in Unseren Landen zu pracstiren undt zu thun 
oblieget. Uhrkundlich unter Unserer eigenhändigen Unter- 
schrifft und Vorgedrucktem Königlichen Gnaden-Siegel. 
Gegeben zu Berlin, den 12'^ Junii 1713. 

(L. S.) (gez.) Fr. Wilhelm. 
Der König ging selbst so weit In der Ehrenrettung der Fa- 
milie, daß er auch den beidi n Haiiku.liabern in Cleve noch im 
selben Jahre jenes auUcrurdeiUliche Generalgeleit für das gesamte 
Königreich ausstellte, welches ihnen sogar den bis dahin so streng 
versagten Erwerb von Grund und Boden gestattete (S. 43). 
Sie machten sofort von dieser Erlaubnis Gebrauch, indem sie für 
ihre beiderseitigen Söhne Moses und Elias, die ihre Vertretung 
in Berlin übernehmen sollten, in der besten Stadtgegend daselbst, 
in der Heiligen Geistgasse'), ein eigenes Haus erstanden und es 
ihren Kindern zur Wohnung anwiesen. 

'i Berliner Adrcßkalendcr 1726, S. 69. Friedlaender Ernst. 
Berliner, RCsLlirnbene ZeitunjiCii. 1902, S. 651, woselbst 1717 der Kaut 
eines Hauses nahe am Schloü durch Gomperz und die Ueschwcrde des 
Magistrats darOber berichtet wird. 
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So hatte die Familie Gomperz von neuem festen Fuß in 
der Hauptstadt gefaßt, aua der sie sicli fortan niciit melir verdr&ngen 
ließ. Moses Levln Gumpertz, der Ol>erhoffaktor, wußte viel- 
mehr auch dort dem Ruhm der Ahnen eine neue Statte zu ge- 
winnen. Beseelt von der Ahnen Unternehmungsgeist, Tüchtiglceit, 
Emslglceit und Umsicht verstand er es» das Vertrauen des gestrengen 
und gerade In alten Finanzangelegenheiten außerordentlich vor- 
sichtigen und peinlichen Herrschers in Immer stiirkerem Maße zu 
gewinnen. Bald nach seiner Niederlassung in der Hauptstadt 
beginnt er in dessen Auftrag seine geschäftlichen Reisen, die ihn 
nicht bloß regelmäßig zur Leipziger Messe fahren, für die er mit 
einem Freipaß des sachsischen Forsten ausgerastet war"), sondern 
ihn allenthalben in Nord und Süd, In West und Ost Verbindungen 
anknöpfen lassen. Reisen nach Holland oder nach Bayern*) 
sind ihm trotz der mangelhaften Verkehrsgelegenhelten etwas Selbst- 
verstandliches und Gewohntes. Freilich kam ihm zu gute, daß er 
an seinen in allen Himmelsrichtungen seßhaften Brüdern und Ver- 
wandten natürliche Hilfskräfte und Stützpunkte für seine Tätigkeit 
fand, und daß die Ounst des preußischen Herrschers iliin (iie Wege 
zu allen Potentaten ebnete. So ernennt bereits 1715 auch der 
Herzog LeopoldvonMecklenburg Moses und seinen Vetter Elias zu 
Hof- und Kammeragenten^). Aber ebenso rasch wie die Gunst regte 
sich der Neid, und schon 1716 beschwerten sich die beiden 
Vettern bitterlich über Liebmann Jost, den Sohn des bekannten 
früheren Hofgünstlings Jost Liebmann, ,, wegen Neid, Beschimpf 
und Verkleinerung^)." Und diese Mißgunst sollte bald noch 
reichere Nahrung finden durch die auffälligen Ehrungen, die 

') A.— Dresden und Leipzig; 1715 und 1717 kommt er von Celle 
aus nach Leipzig, so daß anzunehmen ist, daß er fOr das Hannoversche 
Farsfenhaus tatig war. 

>) 1710 halt er sieh schon hi Bayern auf; A— Berlfat. 1722 ist erlo 
Sulzbacb, woselbst der Tod seines Dieners einen Pöbelauflauf erregt, 
so daB die Judenschaft beim Herzog Theodor Beschwerde erhebt; Mit- 
teilung von Dr. Weinberg Sulzbiirg aus Archtvalien. 

<s) Donath, Gesch. d. Juden in Mecklenburg, Leipzig 1874, S. 99. 

*) A.- Berlin, R. 21 n. 207. 
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Friedrich Wilhelm dem neuen Günstling zuteil werden ließ. Denn 
kurz darauf 1717 gestattete der Köni^ Moses Levin „sowohl wegen 
seiner Familie, die seit undenklichen Zeiten hier in dem Lande 
gewohnt, als auch wegen der letzgelieferten Ammm ition, womit 
Sie allergnädigst vollkommen zufrieden, gleich anderen Uero Diener 
einen Degen zu tragen*),* eine Auszeichnung, die sonst vorzüglich nur 
Standespersonen t^estattet wurde. Einige Monate später, am 27. Okt. 1717, 
setzte ihn des Königs Wille auch an die Spitze seimT Glaiibensbrüder, 
indem er ihn durch Kabinetsordre zum jmmerw;lhrenden Oberältesten 
der Judenschaft in Berlin wie auch sonst in den Königlichen Lan- 
den ernannte-')", eine Würde, die bereits seinem Landsmann Marcus 
Magnus durch die Gunst Friedrich I. zuteil geworden war, von 
der Judenschaft freilich nicht immer in gebührendem Maße respek- 
tiert wurde, 

Im selben Jahre setzte es zugleich sein Vetter Elias, der 
Sohn seines Onkels Jakob Cleve (S 54), durch, datJ er nach an- 
fänglicher Ablehnung in das Berliner Judenschafts-Generalprivileg 
aufgenommen und zum Hofjuden ernannt wurde*). Wie die 
Väter in Cleve, so errichteten nunmehr die Söhne in Berlin 
gemeinsam ein Bank- und Handelshaus, welches die Firma 
Moses und Elias Gurnpertz trug. Aber es scheint, als 
ob mit dem Eintritt Elias kein guter Geist in das Haus und in 
die Unternehmungen des Berliner Zweiges eingezogen sei. 
Er stand offenbar an geschäftlicher Routine, wie an Gröl5e und 
Schärfe des Blicks weit hinter Moses zurück, und die Reibungen 
zwischen beiden, die infolgedessen nicht ausblieben, führten 
nicht nur zu einer Reihe immer schärferer Zwistigkeiten, sondern 



1) König, a. a. O., Gegenwart 319, Friedlaender a. a. O., woselbst 
diese Tatsache bereits im Oktober 1716 im Zusammenhang mit einem 
Klatsdi erzShIt wtrd. Ebendaselbst S. 671: der König habe Ende 1717 
Qumpert weidlich durchgeprügelt, weil er, nach Wusterhausen befohlen, im 
blatten Rock und in Stiefletten nach der Montur der großen Grenadiere 
angezogen erschienen sei i was allerdings beides glaublich erscheint, sowohl 
der Aufzug wie die Prügel). 

*) Daa^ Geiger 1, 3B a. A.<~BerlIn. 

^ A.— Berlin, R 21 o. 207. B. 2. 
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lähmten auch den ganzen Betrieb ihrer Uniernehmungen Dazu 
Itam, dat^ es an schweren Mißerfolgen ohnedies nicfit fehlte. Als 
ein solcher er-vies sich der Versuch der Begründung einer Tabak- 
fabrilt zur \'i rm I eitung auslandischen Tabaks im Lande selbst, 
wofür beide laut i^atent vom 14. August 1719 eine Konzession 
vom 1. Januar 1720 ab auf 2U Jahre erhielten'). Schon früher, 1676, 
hatten Juden einen solchen Versuch, die TaoaKiabnkation im 
Brandenburgischen einzuführen, unternommen, ohne dal^ das Unter- 
nehmen geglückt wäre Das von den beiden Gumpertz erneute 
Wagnis erregte um so mehr Aufsehen, als die Unternehmer ver- 
sprochen hatten, daß die i-abrikate in keiner Weise hinter den im 
Ausland hergestellten zurückbleiben sollten. Weitgehende Ver- 
günstigungen wurden ihnen eingeräumt; vor allem erhielten sie ein 
Monopol für ihre Fabrikate, laut dessen fortan bei hoher Strafe im 
ganzen Land ausländische Tabake ausschlieLMich von ihnen bezogen, 
die noch vorhandenen nur in Umschlägen, die mit dem Gumpertz- 
schen Fabrikstempel versehen waren, verkauft werden durften. Mit 
dem Bau der 1 abrik in Berlin wurde sofort begonnen, und <iuch 
in Magdeburg sollte die bisherige königliche Münze den beiden 
Fabrikanten zur Anlage einer solchen eingeräunjt vverden'-'i. .^ber 
die Herrlichkeit dauerte nicht lange. Schon am 26. November 1723 
hob der König „aus bewegen Ursachen, insbesondere aber zu 
desto mehrere Beförderung des Commercii" die Gumpertzschen 
Privilegien auf und gestattete wieder den freien Handel mit fremdem 
Tabak. Offenbar hatte man höheren Orts eingesehen, daß die 
Monopol-Schwierigkeiten unQberwindliche, der Nutzen fflr den ein- 
heimischen Tabakbau gering war. Angeblich sollen die Unter- 
nehmer die zollfreie Einfuhr des Rohtabaks auch zu allerhand 
Schmuggel genutzt haben. »Das habe die Confiscation solcher 
Waren und sonst noch schwere Strafe nach sich gezogen. Sie 
machten hiernächst ein Falliment und darüber ging das ganze 
Werk zu Grunde*'). Sicherlich bedeutete dies miBgtflckte Experiment 

• i Myiiiis, Teil V, Abt. 11; ebenso das Folgende. 

-*) Schroetter 1, 35. 

"> Pafimann, Leben und Hiaten d. AUerd. ti. Orosm. KtMiigs In Pr., 
Fr. W., II. Teil, Franfchirt u. Hamburg 1741, S. 568 f. 
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einen sehr empfindlichen l'ehlschlag, der den Ruf des Hauses 
schJldi^te, den beiden Vettern allerhand Spott eintru<i „der Qeist 
Mosis und liliä wohnte nicht in ihnen!" — und vor allem, ihre 
Stellung am Hofe bedenklich untergrub. 

Noch verhängnisvoller, besonders in letzterer Hinsicht, wurde 
ein anderes Untemeluncn, zu deni der König selbst die Anregung 
gegeben hatte'). Der Mangel an guten Geldsorten war so fühl- 
bar im Reiche gewonJcn, daß Friedrich Wilhelm so^ar den Ei.ischiiii 
einer Verlustsumme daran setzen wollte, dir ungenügenden Münz- 
produktion aulzDtiL ll'jii m:il1 inscticb ücUl ms Land zu bekoninicn. 
Nachdem verschiedene Unlerliandlungen mit anderen Unternehmern 
fehlgeschlagen waren, erboten sicli die beiden Gomperz, bei völligem 
Innehalten des Münzful5es die Ausmünzung dergestalt zu über- 
nehmen, dat5 der König noch einen Gewinn davontragen sollte. 
Mit gewiegter Findigkeit hatten sie einen Weg entdeckt, dies 
möglich zu machen, indem sie nicht bloß die Münzprägung zu 
einem niedrigeren Kostensatz als dem des Voranschlages aus- 
fabren wollteni sondern auch vorschlugen, man solle die Umwechs- 
lung der Steuerelnkanffe aus Cleve- Mark in kurmSrkisches 
Oetd, die bisher durch Bankiers io Cd In und Holland mit hohem 
Agio erfolgt war, ihnen beiden zu niedrlgetem Agio Qbertragen; 
aus diesen Ersparnissen berechneten sie einen Gewinn von rund 
10000 Talern fOr den KOnig, sodaft dieser ihre Vorschläge als sehr 
gut bezeichnete und am 24. Dezember 1723 mit seinen »Hof- und 
Kriegsfaktors" bereitwilligst den Mflnzvertrag abschloß. Die Oomperz 
flbemahmen die Silberlieferung fQr 300000 Taler und deren Aus- 
prägung in ZwOlftelstflcken längstens binnen 18 Monaten, ohne 
jedoch fQr den Münzfuß verantwortlich zu sein, der unverändert 
bleiben sollte. FOr einen Vorschuß von 20000 Talern, den sie 
aus den Cleve-Märkischen Geldern erbeten hatten, stellten sie 
ein Haus in Berlin und aus ihren Tabakbeständen Ober 25000 Pfund 
als Kaution. Der KOnig drohte ihnen an, falls die Kautionen nicht 
Sicherheit genug boten, sich außerdem an die ganze Judenschaft 
zu halten. Wiederum erhielten die beiden Unternehmer ein Monopol 

1) Das Folgende a. ausfflbrlldi bei Schroetter I, 212 f. und 384 f. 
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für Siibcrkaufe und Silberschmelzung und freie Einfuhr des Mctnl1<: 
aber die Schwieriglteiten häuften sich auch diesmal in ungeahnter 
Weise. Die Münzmeister zeigten sich bald mit Absicht widerwillig 
und nachlässig, bald mußten sie infolge von Krankliciten die Münze 
stehen lassen. Der Silberpreis t^ing durch gleichzeitige auswärtige 
Münzprägungen stark in die H(»he, sodaß das angebotene niedrige 
Agiu die Unkosten nicht deckte und die Lieferungen nur spärlich 
eingingen. Nach Ablauf eines halben Jahres war erst die Hälfte 
des eigentlich fälligen Geldes ausgeprägt, auf Fertigstellung der ganzen 
Summe in der vereinbarten Frist überhaupt nicht mehr zu rechnen. 
Unzufrieden wies der König alle neuen Vorschläge der beiden 
Vettern ab, trotzdem das üeneraldirektoriuin, welches die Notlage 
der Lieferanten kannte, befürwortend eintrat. Seine einzige Sorge 
war nur noch, wenigstens den Vorschub zu retten, den er jenen 
gewahrt hatte; „er wolle weiter mit den Schelmen nichts zu tun 
haben, man solle sie bei den Ohren nehmen und ihm sein Kapital 
wieder schaffen!" Der bereits anbefohlenen Verhaftung entgingen 
die beiden Hoffaktoren nur durch die endliche Aufhebung des 
Kontrakts am 18. Januar I72b und die sotortige Rückgabe des 
Vorschusses. Kaum die Hälfte der vereinbarten Suuune war aus- 
geprägt worden; aber auch für die andere Hälfte, die erst im Jahre 
1729 lertig wurde, mußten sie im voraus die Münzkosten sogleich 
bar auszahlen und erhielten erst im Jahre 17;i4 den unverbrauchten 
Rest zurück So liatten die Gomperz auch hier nur Verluste, 
keinerlei Gewinn /i\ verzeichnen ja, der Fehlschlag auch dieses 
Unternehmens, der ihnen noch nicht einmal zur Last gelegt werden 
konnte, hätte leicht noch ernstere Folgen nach sich ziehen können. 
Der König war über das Mißlingen seines Planes so erzürnt, daß 
er nicht bloß über die beiden unglücklichen Münzlieferanten, sondern 
Ober die ganze Judenschaft, die doch noch weniger Schuld hatte 
als jene, aufs höchste aufgebracht war und erklärte, er wolle ihre 
Privilegien „absoluht nit continuiren", eine Erlclärung, die freilich 
in ruhigeren Stunden sich nicht gut aufrecht halten ließ. 

Auf das ohnedies nicht sehr freundliche Verhältnis der beiden 
Vettern zu einander wirkten solche Schlftge noch zerstörender ein. 
Ihre Reibereien scheuten selbst die Oeffentllchkeit nicht mehr und 
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boten den Karikaturenzeichnern willkommenen Stoff für allerlei Bos- 
heitenO- Es war das Beste was sie tun konnten, daß sie Ende 
1727 den Filntschluß faßten, sicli von einander zu trennen. Das 
Rabhinatskollegiuni sollte bei der Auseinandersetzung als Schieds- 
gericht fungieren, und Moses, der seinen Vetter l<annte, richtete 
au den König die Bitte, daß der Überrabbiner Michael Levy, 
d. i. R. Alle hei Chasid, den ausdrücklichen Wink erhalte; „alle 
unsere Differentzicn nach jüdischer Art auf das schleunigste zu 
dcciüiren"-'). Aber Elias spielte — in seiner „bekannten Dumm- 
heit", wie Moses ärgerlich meinte — seinem Kompagnon einen 
noch viel schlimmeren Streich, indem er sich von .Ingstlichen 
Gläubigern dazu drangen lieL^, den Konkurs der 1 iriiia zu l)e- 
antragen. Wohl boten die Auseinanduisclzun^cii mit den Gläubigern, 
zu denen vornehme liofleute, auch der Gencralfeldmarschall 
von Wartensleben, gehörten, manche Schwierigkeit, da die 
Aktiva zumeist sich aus Außenständen zusammensetzten. 
Aber diese überstiegen bei weitem die Passiva, und Moses 
war darum aufs höchste empört über , diesen Schimpf für die 
Eltern und die ganze Familie, die sich von undenklichen Jahren 
als ehrliche Kaufleute aufgeführt*. Er setzte es durch, daß das 
bei der clevesctien Regierung bereits erlassene Konktifs-Proclaiiia 
zurQckgezagen und ein anderes angeKhIagen wurde, wonach 
die Firma aufgelöst und Fordeningen an diese Innerhalb drei Monaten 
anzumelden seien. Auch Ellas scheint die Torheit seines Streiches 
allm&hlich eingesehen zu haben; mit seinem Vetter zusammen 
erhob er im folgenden Jahre Protest gegen die anzüglichen Schimpf* 
reden, die selbst ihre Kinder in der Schule anhören maßten, und 
verlangte die Bestrafung eines Jeden, »der sie mOndtlch oder 
schriftlich als Banqueroteurs deklariere*. Aber dafar suchte er 
wieder durch Einreden und Vorwürfe aller Art, die er gegen Moses 
bei den Behörden vorbrachte, die Regelung der Auseinandersetzung 
zu verschleppen, und er schonte selbst die Judenschaft hierbei 

.,Die (jehr. Oumperts liahcn sich bei der AiiktiDP entzweit," 
Karikatureiibtld in : Unser Verkehr nach der neuesten Üartitellung. 

t) A-BerUa R. 21, 207 B. Z Ueber R. Michel s. Landshutb, 
Oeach. d. Berlloer Rabbiner, 1884, S. II. 
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nichtO. Noch im Jahre 1732 mußten die Aeltesten der Gemeinde 
sich beim Könige darttber beschweren, daß er rOcicstflndige Steuern 
und ein Darlehen fOr die Auslösung unberechtigt versetzten silbernen 
Thorazierrats nicht als bevorrechtigte Foiderungen gelten lassen 
wolle, obwohl solche Schulden bei Verlust des Privilegs unweigerlich 
zu bezahlen seien. Dies Verhalten war um so Ärgerlicher, als er 
seit der Neuregelung des Gemeindewesens selber das Amt eines 
Kassierers ttekleidete und also mit zu den öffentlichen Vertretern 
der Judenschaft gehörte. Von jetzt ab trat er natOrüch völlig in 
den Hintergrund. Nach dem Tode seiner Gattin Recha, die der 
belcannten Familie Rheinganum in Mannheim entstammte^, 
verließ er überhaupt die Hauptstadt und Icehrte nach der cleveschen 
Heimat zurfick, wo er vereinsamt sein Leben beschloß. Die Sonne 
des Glöcks, die ihm nur so kurze Zeit geschienen hatte, blickte auf 
seine Kinder nicht freundlicher herab^. 

Doch auch sein Vetter und einstiger Kompagnon J^Aoses, der 
weiter in Berlin verblieb, hatte Not, sich von seinem Al)8turz zu 
erholen. Es scheint, als ob Friedrich Wilhelm I. seinem erst so 
hoch gehobenen Schützling die späteren Mißerfolge nicht verziehen 
hat^); denn erst nach seinem Tode, seit dem Regierune^santritt 
Friedrich iL, tritt die geschüftiiche Tätigkeit des Oberhoffaktors 

ÖÄ^Beriin» a. a. O, und R. 21, 203. 

-) Sie war eine Tochter des Abraham Rheinganum und starb am 
(l.Elul) 13. Aug. 1741 (No 411 59;^), Ihr Vater war ein Bruder von Lemle 
Rheinganum, sie selbst wurde in dessen Testament als Erbin bedacht. 
Handschriftl. Testament in Kaufmanns Bibliothek, Katalog cd. Weiß, No. 339, 
wonach Loew enstein, Oesch. d. Juden in d. Kurpfalz, Frfrt 1893, S. 173 
XU ergänzen ist 

Kinder: Moses geb. 1715; Mordcchai Gunipel geb. 1720, 
gest. 1721; eine Tochter verh. an Moses, deren Sohn Hl i es er geh 174;^; 
Herz in Züllichau und 1800 dort in Konkurs geraten i^A. - Berlinj. hür 
seinen ältesten Sohn Samuel und seinen Schwiegersohn und Vetter Isaak 
Bernd Campen aus Amsterdam erbittet Ellas 1742 von Oeve aus 
Niederlassungsrecht für Breslau; A. ßerlin R. 46 B. 203. Die judenliste 
des Herzogtums erwihnt Elias ebenfails vor 1754 noch als in Cleve ansässig; 
A, — Düsseldorf. 

^1 1737 wird Moses als überhaupt kein Gewerbe treibend verzeichnet; 
Geiger II, 76. 
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wieder etwas mehr hervor. Noch im selben Jahre, in welchem 
der große Friedrich den Thron, bestieg und seine ersten 
Schlage gegen Oesterreich führte, vnirde Moses Qumpertz 
die Einrichtung der cieveschen Mfinze fibertragen, die ihn zwei 
Jahre lang fast dauernd von Berlin ftern hielt. Freilich brachte ihn 
diese Abwesenheit auf der anderen Seite wieder um seinen ohne- 
dies nur schwer behaupteten Einfluß in der Gemeinde. 

Trotz der Kabinetaordre, durch welche Moses zum Ober- 
ältesten ernannt worden war, hatte es sich nemüch die Berliner 
Judenschaft nicht nehmen lassen, ihn alle drei Jahre, wie t>ei ihr 
üblich, zur Neuwahl als Vorsteher zu stellen. Sie -wollte ihre 
Vertreter freiwillig wählen und nicht sich aufzwingen lassen, und 
sie war darum ohnedies auf die »icOniglichen* Oberältesten nicht 
sehr gut zu sprechen. Als 1729 die geschäftliche Auflösung der 
Gomperzschen Firma erfolgte, gaben ihr die umlaufenden Gerflehte 
von einem Bankerott sofort wililcommene Veranlassung, unter 
Berufiini^ darauf, daß erst im Jahre zuvor ihr eingeschärft worden 
war, Banlcerotierer oder sonst verdächtige Personen zu Aemtem 
nicht zuzulassen'), Moses aus der Aeitesten-Lisfe zu streichen, und 
erst auf seinen energischen Protest und den Vorweis der königlichen 
Bestallung hin wurde sein Name nachträglich wieder eingefügt. 
Dies Bestreben, sich von der Bevormundung durch die königlichen 
Oberältesten zu befreien, war um so begreiflicher, als bei Wirr- 
nissen in der Gemeinde die höchste Gewalt meist in deren hlände 
(iberging und dann rücksichtslos gehandhabt wurde. So hatte in 
den Jahren nach 1717^), als auf königlichen Befehl die Aeltestensuspen- 
diert und ihre Kassenführung vom Jahre 1706 ab einer genaueren 
Nachprüfung unterzogen wurde, auf Wunsch des Königs Moses 
Gumpertz mit zwei Nebenältesten die Geschäfte weiter zu führen 

>) Myllas V, 5 No. 52. 

<) Die Suspension erfolgt nicht erst 1721. wie Geiger I, 36 vermutet, 
sondern schon vor 17I9 Am 21. Juli 1719 bittet Moses Gumpertz, daß 

I..T?arns Rischiit/. der mit Abnahme der von den suspendierten Aeltesten 
.^ettilirten Verwaltiiiiv; tu'-'i tuitti'i^t war. riiicti die von ihin und .seinen Neben- 
ällesten, Armenvorstchern und Kassierern gelührten Hechnungen abnehme, 
damit der Bestand festgestellt werde und es nicht nötig sei, in der Ge^ 
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und versuchte mit aller Kraft, die Ordnung und Regelung der Qemelnde- 
verhältnlsse wieder herzustellen. Das war nicht leicht; der Wider- 
stand ging nicht bloß von den Oemeindemitgliedern» sondern auch 
von den Mitältesten selber aus, und ganz besonders gab es zwischen 
den beiden Oberältesten Gumpertz und Magnus ewige Rivalität, 
»so daß sie einander allezeit contrair und einer Uber den andern 
Iclaget, schuld zu haben, daß gute Ordnung nicht könne gehalten 
werden" 1). Bei einer 1722 von der königlichen Judenkommission ein> 
berufenen Zusammenkunft der Aeltesten, in der über die We^- 
schaffung der zahlreichen unvercileiteten Juden Beschluß gefaßt 
werden sollte, gerieten die beiden Rivalen wieder so hart an einander, 
daß Gumpertz erklärte, mit Magnus nicht mehr zusammen arbeiten 
zu können; lieber bitte er von seinem Amt befreit zu werden. Die 
Kommission berichtete darüber, beide in Schutz nehmend, an den 
König, der ärgerlich in seiner gewohnten derben Manier kurz 
verfügte: accordez ces kannallie^)! In der Tat versprachen beide, 
daß sie gegenseitig Ruhe und in den Gemeindeangelegenheiten 
gute Ordnung halten wollten, und als 1730 die Gemeinde dagegen 
Front machte, daß ihr durch königlichen Befehl selbst ein 
Rabbiner in Person des R. Moses b. Aron aus Leipnik zu- 
diktiert wurde''), standen die briden Oberältesten einträchtig zu- 
sammen auf der Seite des Ernannten, an dem einige Haupthetzer 
sich sogar tätlich vergriffen, und schützten ihn, solange sie nur 
vermochten. Moses h, Aron konnte sich allerding^^ trr^tz dieses 
Schutzes kaum ein Jahr halten; er siedelte als Landrabbiner nach 



meinde Kollekten auszuschreiben 1720. 17. Juni, wird auf Bitten von 
Gumpertz verfüj^t, daß der Rabbi die Kassenführung der statt der suspen- 
dierten Aeltesten fungierenden Vertreter prüfen solle; seine Bitte, wieder wie 
frOber ffinf Aetteste xu ernennen, da er mit so wenig Leuten die Last des 
Amtes nidit Iflnger tragen kOoite, wird abgelehnt. A.— Berlin, ü 21 n. 205. 

>) Schon in dem Spotlgediciit auf Magnus, das 1710 bei seiner Er- 
nennung zum Oberfltesten verbreitet wufde — Qeiger II, 38 , ist von 
einem Juden Gumpert die Rede, der ihn genug geschoren habe, und vor 
dem er wie ein Küchenjunge habe stehen müssen! 

2j 13. März 1722, A.-Berlin K. 21 n. 205. 

>) Qeiger 11, 86 ; Landshuth a. a. O., S. 25 ; Frcudenthal, S. 219. 
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Frankfurt a. d. Oder Ober, während das Berliner Rabbinat 
Jak ob josua übertragen wurde. Unter den Unterzeichnern des 
Berufungsschreibens für diesen berühmten Oelehrten steht mit an 
erster Stelle der Name des Moses Gomperz, wie er sich denn 
auch später ftlr die Wahl David Fränkels und die materielle 
Aufbesserung der Stellung desselben lebhaft interessierte'). Auch 
sonst findet sich sein Name unter allen wichtigen Gemeinde- 
beschlüssen mit in erster Reihe; so unter dem Antwortschreiben 
auf den Notschrei der Posen er Judenschaft im Jahre 1738-), 
wie 1753 bei dem Plan, ein Krankenversorgungshaus in Berlin zu 
errich(cn^). Trotz dieses langjährigen und wirksamen Kinfkisses 
benutzte die Gemeinde seine Abwesenheit im Jahre 1737 sofort, 
um gegen sein Wollen und Wissen nndere Beschlüsse und Ein- 
richtungen zu treffen. Guinpiertz sah darm einen rücksichtslosen 
Versuch, sich seinen Anitsbefugnissen zu entziehen und beklagte 
sich 1742 bitterlich beim König über dif' eingerissene Unordnung, 
unter der auch die königl. Kassen leiden inüL'iten|). Dieser Hinweis 
genügte selbstverständlich, um sofort die Judenkonimission zur 
Untersuchung der angeblichen Unordnungen auf den Plan zu 
rufen Aber der üriolg war ein für üiimpertz gänzlich unerwarteter. 
Die Kominission erkannte zwar an, daL^ er laut Patent den Titel 
eines Überältesten führen dürfe; wolle er jedoch das Amt eines 
Aeltesten bekleiden, so müsse er hierzu von der Genieiade aus- 
drücklich erwählt werden, da das üeneralprivileg der Judenschaft 
die freie Wahl der Aeltesten zusichere, und er selber in diesem 
Hauptprivileg als Oberallester nicht erwäiml sei. Solange er nicht 
gewählt sei, habe er sich in den Schranken eines anderen 
Privatjutien zu halten, keinen Vorzug zu prätendieren noch sich 
in Amtssachen der ordentlichen Judenältesten un Geringsten zu 
mischen, vielmehr sich mit seinem erhaltenen Prädikat als Ober- 
ältester zu begnügen. Bei diesem Bescheid blieb es, zumal die 

*) Landshuth a. a. O., S. 28 und 40. 

MS. 17, 1868, S. 174. 
»> Gegenwart, S. 267. 

*) A.— Berlin R. 21, 207 b. 2. vom 23. Februar 1742. Ergänze nach 
dem Folgenden Gelger II, 71. 
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Gemeinde auch gegen sein Verlangen, ihn wenigstens zum Mitältesten 
zu wählen, energisch sich wehrte '). So hatte die Judenschaft endUch den 
Sieg urul ihr Recht errungen. Mehr wolUe sie nicht ; denn gerade von 
jetzt ab, da der Zwang beseitigt war, wähUe sie Moses freiwillig in 
jedem dritten Jahr immer von neuem wieder zum Aeltesten und 
bekundete so durch das Vertrauen, das sie ihm entgegenbrachte, 
daß ilir Widerwille nicht so sehr gegen seine Person, als viciiM-. !ir 
gegen sein über ihrrn Kopf hinaus erzwungenes Amt sich gerichtet 
hatte. Nunmehr (!i)r!ii er mit vollem Rechte auf den ehrenden 
Namen des grolSen Stadinn Anspruch machen, deti Petachja Lida 
ihm als Mäcen des väterlichen Werkes schon fnilier beigelegt 
hatte^), und er hdtte in ungestörter Freude sich seinem Amt und 
Beruf hingeben können, wenn nicht i!as Schicksal es anders ge- 
wollt und ihm noch eine Reihe schmerzlicher Enttäuschungen 
bereitet hätte. 

Vor allem hielt der Tod in seinem Hause reiche Ernte ab. 
Schon im Jahre 1721 hatte er ihm eine jugendliche Tochter Sara 
geraubt, der im Jahre 1727 sein Sohn issachar Baer nachge- 
folgt war. Nunmehr verödete frühzeitig sein Heun durch den Tod 
seiner Gattin Hanna, der Tochter des ob seiner Gelehrsamkeit 
in überschwänglichen Worten gepriesenen Vorstehers der Frank- 
furter Gemeinde R. Naftali Herz Gans zum fröhlichen 
Mann ). Aber noch viel Schwereres sollte ihm beschieden sein; 
musste er doch den unsäglichen Schmerz erleben, seine beiden 
Söhne zu Grabe zu geleiten, die den Stolz seines Hauses, die 
letzte Hoffnung seines an Enttäuschungen so reichen Lebens aus- 
machten. Seitdem litt es ihn nicht mehr in der Hauptstadt, auf 
der ohnedies die bedrohhche Wendung, die der siebenjährige Krieg 
alluidlilich zu nehmen schien, lähmend lastete. Noch einmal in 

') A. Berlin R. 21, 20.') (icij^er II, 72. 

^> Als Mäcen preist ihn auch der Jessnitzer Buchdrucker Israel 
Abraham bei der Herausgabe des Kommentars von Moses AI sc he eh 
zu den SprOchenjPreudenthal S.198v Vgl.flbrigensanchCat. Bodl.Nr.2972u.300l* 

') Die Grabinschriften des Vaters s. Horovitz, Insclirlften» No. 1558, 
der Mutter No. 1691. Hannele selbst starb am Dienstag, den (8. Ijar) 
18 April 1747; No. 831<778. Ueber die Familie s. Dietz a. a. O., 
S. 99 No. 177. 
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dieser trüben Zeit, im Jahre 1759, hatten seine Glaiibenshrüder 
Moses in den Zwischentagen des Pnssahfestes, in denen die Gc- 
meindevvahlen stattzufinden pflegten, auf drei Jahre zu ihrem Vor- 
steher ernannt; es war seine letzte Amtsperiode. Bald darauf ver- 
ließ er Berlin, um den Rtst seines Lebens in der alten Heimat, in 
Cleve, zu verbringen. Auf einer Geschäftsreise, die er von dort 
aus anfangs 1762 nochmals nach Berlin unternahm, besuchte er 
seine Tochter Sibylla, die in Doesborgh an der Yssel, im 
Holländischen nalie der Cleveschen Grenze, an ihren Vetter 
Philipp Bacr Gomperz (S. 71) verheiratet war, als ihn plötz- 
lich hier der Tod ereilte Seine Leiche wurde nach Emmerich, 
der Ruhestätte der Ahnen, gebracht und daselbst am 4. Februar 
1762 beigesetzt; sein Seelengedächtnis ist ein leuchtendes Spiegel- 
bild seines Lebens. 

Von seinen Kindern war vor allem sein Sohn Herz, der 
Namenträger des Frankiurter Großvaters, dazu aiisersehen, der 
Nachfolger des Vaters zu werden. Anfangs De/t inher 1716 in 
Berlin geboren'), genoB er eine sorgtaltige lirzichunf; und wurde 
schon Iruhzeitig in alle I'laiK' und Unternehmungen des Vaters einge- 
weiht. Als er zum Juagluig herangewachsen war, suchten die Eltern ihm 
zunächst dadurch den Lebensweg zu ebnen, daß sie sorgsam nach einer 
geeigneten Khegef.ihrtin Umschau hielten, fis gelang ihnen denn 
auch, ganz nach Wunsch diese in einem Hause zu finden, das schon 
damals durch seinen Wohlstand sich auszeichnete und später durch 
seinen Reichtum einen weitbekannten Namen erlangte, im Hause 
Efraim. Der Stammvater Chajjim b. Efraim war aus Hamburg 
in die Residenz eingewandert und hatte hier seine Gattin Hanna 
gefunden, in deren Adern das Blut zweier der angesehensten 
Wiener Exutanten-Familien floß-) ; er war bald zn Ansehen gelangt. 

Beschnitten am Mittwoch, (25. Kislev 477) 9. Dezember 1716. A.— 
Landshuth, Beschneidungsregister. 

^) Sie war die Toctiter des Nathan Veitel b. R. Zacharias Levl 
und der Sara, Tochter des IMordechai MIrels; s. Aber jenen Kaufmann 
Letzte Vertreibung S 67 ti. 216. Er starb (Sab.. 3 Schebat» 23 Januar 1700, 
fOr. No. 81), Sara (13. Nissan) 10 April 1712. Chajjim Efraim starb 
(Do., 30 Cheschwan509)21.Novbr. 1748 <Gr. No. 99), Hanna (Do., 14 Tebet) 
6. Januar 1746 ^Qr. No. lOQj. 
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80 daß nicht nur der König ihn zu seinem Hofjuwelier ernannte, 
sondern auch seine GlaubensbrOder ihn an die Spitze der Juden- 
schaft und der heiligen Bruderschaft beriefen. Sein Sohn Nathan 
Veit ei, der den Namen des Großvaters mfitterllcherseits trug, 
bedeckte sich als Günstling Friedrichs des Großen mit dem zweifel- 
haften Ruhm des größten preußischen MOnzunternehmers, und 
dessen Schwester Klara war es, welche die Gattin von Herz 
Moses Gumpertz wurde. Es war die dritte Ehe, die sie schon 
eingingO; aber sie war trotz aller Wechselfalle ihres Lebens immer 
noch eine Frau voll Lebenskraft und Energie, deren sie freilich 
dringend bedurfte. Denn dieser dritte Ehebund bot ihr ebenso wenig ein 
ungetrübtes GlOck; es sollte ihr vielmehr beschieden sein, auch 
diesmal den sicheriich weit jfingeren Gatten um mehr als ein Jahr- 
zehnt zu überleben. 

Zunächst ließ sich freilich alles aufs Glänzendste an. 
Die beiden Schwäger Nathan Veitel und Herz Cumpertz 
verbanden sich geschäftlich aufs engste miteinander und 
pachteten 1749 gemeinsam die vom Potsdamer Miütärwaisenhaus 
errichtete Kantenklöppelei, die sie bald in gedeihlichen Schwung 
brachten'^). Aber schon zogen am Himmel die düsteren Kriegs- 
wolken wieder auf, die sich im siebenjährigen Krieg so furchtbar 
entluden. Zu den Rüstungen und Vorbereitungen für diese drohen- 
den Kämpfe gehörten die Münzunternehmungen, die Friedrich 11. 
mit Hülfe der jüdischen Hofagenten betrieb, um seine Kriegskassen 
mit Geld zu füllen. 1754 schloß der König mit Nathan Veitel 

•) In erster Ehe war Klara mit einem Ries, in zweiter mit Koppel 
b. Samuel Driescn vcrhcirntot. der Anfangs 1737 verstarb iGr No. 825/745); 
aus jener stammte Mdscs Ries, aus dieser u. a. Zacharias und Samuel 
Priesen. Ihre röchter aus dieser Ehe waren: Sara (st. 1778j, an Hirsch, 
den Sohn ihres Bruders Mordechai Chajlm Ef raim, und J Ittel (st 17d3), 
an den Seidenfabrikanten Meyer Benjamin Levl verheiratet, welch letx- 
tcrcr 1771 wegen der Blüte seiner Fabrik ein Generalprivileg für das ganze 
Land erhielt; s. Schmoller ii Hintze a. a. O., im Register Tfkhter des Samuel 
Oriesen, der nach seiner Mutter auch Samuel Klaerchen genannt wurde, 
heirateten nach Osterode; eine, Cheile, ward Christin und Gattin des 
Sekretärs von Francheville (A.~Berlin 21 n 207, B. 2). Samuel starb 
1769 (Gr. No. 1147). 

s> Geiger IL 77. 
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Efraim einen diesbezüglichen geheimen MQnzvertrag'), und als mit 
diesem Irrungen eintraten, wie sie bei einem auf so schv.nnkenden 
Rechtsboden geführten Unternehmen gar nicht ausbleiben konnten, so 
wurde er beiseite p;eschnben, und an seiner Stelle erhielt sein Schwager 
Herz Gumpertz noch zur Kriedenszeit die Erlaubnis, gegen einen 
beträchtlichen Schlajrschatz für die Z\vecl<e des ausländischen, be- 
sonders polnischen Handels die sogenannten neuen Friedrichsdor 
zu einem Kuße auszuprägen, nach welchem auf die feine Mark 
Gold statt 186 Tater 274 kamen-'). Damit wnr Her Grund zu einem 
Zerwürfnis zwisctien den verschwisterten Häusern gelegt, das sie 
allmählicJi immer weiter auseinander führte. Um seine Aufträge, 
die sich in den folgenden Jahren erneuerten und besonders durch 
Münzprägungen in Sachsen noch erweiterten-'), gclmhrend ab- 
wickeln zu können, verband sich Herz Gumpertz mit zwei anderen 
begüterten Ik-rliner Häusern, denen des jMoses Isaak imd des 
Daniel Itzig, und diese Genossenschaft zog ans iliriMi Münz- 
betrieb nicht blos für ihren königlichen Auftraggeber, sondern auch 
für sich selber so reichlichen Gewinn, dali der König, der sich 
sonst aus guten Gründen das m<»glictiste Stillschweigen über alle 
diese von ihm ins Werk gesetzten Münzaffären angelegen sein lietS, 
doch gelegentlich seine Unzufriedenhrit und seinen Argwohn äußerte. 
Als — vielleicht aus diesem Grunde — nach der Eroberung 
Sachsens auch Nathan Veitel Efraim wieder zugezogen wurde, 
entstanden mit den bisherigen Inhabern langwierige Streitigkeiten, 
aus denen zuletzt FJraim als Sieger hervorging; ja, er wußte sogar 
Fmde 1758 die bisherigen Genossen seines Schwagers auf seine 
Seite zu ziehen, so daß dieser nun einsam und verlassen stand. 
Neue weitläufige Winungen entstanden zwischen iiLidci. wegen 
der Vormundschaft, die Efraim über die Kinder seiner Schwester 
Klara aus der zweiten Fhe führte; er sollte Rechnung über das 
Besitztum seiner Mundd legen, verschob das aber von Jahr zu Jahr 
unter allerlei Vorwänden, die ihm seine fortwährende Inanspruch- 



i) Das. S. 140. 

s) Koser, Friedrich der OroBe, Bd. II, 1. Hälfte, Stuttg. 1900^ S. 311. 
s) Preufi^ Urkundeabiich III, Berlin 1833^8. 224 ff. 
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nähme durch die MunzuntL'rnehmungcn an die Hand gab, so daß 
es erst des sehr energischen FJngrcifcns des Königs selber be- 
durfte, um nach mehr als achtjähriger Prozeßtührung den Kindern 
zu ihrem Rechte zu verhelfen^). 

Herz Gumpertz wurde all' diesen Wirrnissen durch einen 
frühzeitigen Tod entrissen; er muß um 1760 gestorben sein. Seine 
Gattin setzte auf eigene Faust die Münztätigkeit fort und übernahm 
1761 die Anlegung einer Münze in Sondershausen, der Residenz 
des Fürsten Christian Günther Iii. von Schwarzburg, mit 
dem sie bereits früher wegen Errichtung einer Wollfabrik in Ver- 
handlungen gestanden hatte. Die Leitung dieses Münzgeschäftes 
übertrug sie unter Vorschuß der erforderlichen Mittel ihrem Sohne 
Zacharias Driesen und ihrem Neffen Israel Jeitel, dem Sohne 
ihrer Schwester Rebei<ka und des 1754 verstorbenen (leiueinde- 
vorstehers Simson b. Israel Jeitel, zu denen sich noch ein 
Bruder Daniel Itzigs, Meyer Itzig, hin/u^LselliL'. Mitten im 
besten Gange wurde jedoch die Münze duieh die lianzösische Armee 
im Sommer 1762 auseinandergesprengt. Klara Gumpertz suchte 
mit ihren Silbervorräten im fürstlichen Schloß Zuflucht und wurde 
von dort in einer fürstlichen Karosse außer Landes gebracht; ihre 
Vertreter mußten gleichfalls fliehen und das mit großen Kosten 
begonnene Werk zunächst brach liegen lassen. Ueber die RQck- 
Zahlung der VorscbOsse entstand nunmehr zwischen Klara und 
ihrem Neffen ein von beiden Seiten mit den schArl^ten Waffen 
geführter, endloser FrozeE, der die Kluft in der Familie zu einer 
tinOberbrOckbaren machte. Denn Nathan Veitel warf seinen 
mächtigen Einfluß zugunsten seines Neffen gegen seine Schwester 
in die Wagschale, und obwohl das Kammergericht auf Grund der 
ausgestellten Wechselbriefe Klara von Anfang an das ihr gebührende 
Recht zusprach, unerschQtterlich an diesem Rechtsspruch festhielt 
und die unglaublichen Verschleppungsfinten der Gegenpartei ge- 
bührend zurückwies, so konnte die Witwe Gumpertz dennoch die 
Rückzahlung ihres Guthabens nicht durchsetzen, da der König, 
sein Großkanzler Philipp Josef von Jariges und der gesamte 

>) A.-Berlin, R. 21 n. 207 B. 
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Geheime Etatsrat den zahllosen Einreden und Bittgesuchen der 
Jeitel-Efraim immer wieder Gehdr schenlden und seil>er dadurch 
die endlose Vm:hleppung der Streitsache beförderten. Das war 
erklärlich genug; denn die Gegner hatten es verstanden, das Mift- 
trauen des KOnIgs gegen seinen einstigen Mttnzunternehmer 
Gumpertz auszunutzen, und ihm nahegelegt, daß sich jetzt gute 
Gelegenheit biete, einen erkieclcllchen Teil der damals erbeuteten 
ReichtQmer aus den Taschen der Witwe in die königlichen Kassen 
zurOckfließen zu lassen. Eine solche Waffe konnte sich freilich leicht 
auch gegen die Denunzianten selber kehren; denn der Argwohn 
Friedrich II. richtete sich nicht blos gegen seinen verstorbenen 
MOnzfaktor, sondern auch gegen die lebenden, von denen er 
vermutete, daß sie die eigentlichen Unternehmer der Sonders- 
hXuser Mflnze gewesen seien, und mit deren Errichtung Unter- 
schlagungen im großen Stil gegen ihn selber beabsichtigt hatten. 
Er ließ deshalb einstweilen den schon drei Jahre dauernden Clvll- 
prozeß suspendieren und durch den ersten Senat des Kammer- 
gerichts erst eine Untersuchung ex officio über die verdächtige 
MOnzbetrOgerei eröffnen. Klara Gumpertz wurde in diesem Ver- 
fahren glänzend freigesprochen; aber der Zwischenfall hatte eine 
Pause von zweieinhalb Jahren in ihrem Rechtsstreit verursacht, und es 
war begreiflich, daß sie ihn jetzt mit allen Mitteln zu Ende zu 
führen suchte, zumal sich ihr Neffe selbst den Beschlossen eines 
Schiedsgerichts entzog, welches die Parteien einberufen hatten, 
und als dessen Gbmann kein geringerer als Moses Mendelssohn 
fungierte. Sie fand nunmehr, nachdem ihre völlige Unschuld er- 
wiesen war, auch beim König Unterstützung, der alle Onaden- 
' gesuche Jeitels entschieden abwies und ihn sogar, als er aus 
Gesundheitsrücksichten aus der Schuldhaft im Spandauer Gefängnis 
entlassen werden mußte, zwei Jahre hindurch im Hause seiner Mutter 
auf deren Kosten von zwei Landreutem Tag und Nacht aufs strengste be< 
wachen ließ, bis er sich endlich dazu bequemte, sich mit seiner Tante zu 
einigen 0- Aber auch an dem anderen Teilhaber der Sondershausener 



*) Auch mit Meyer Itzig, seinem ehemaligen Kompagnon, fahrte 
Jeitel wegen der Manzaffaire einen Prozeß» ebenso mit seiner eigenen 
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Münzaffaire, ihrem eii^enen Sohne Zacharias Driesen, soiitt' Klara 
Gumpertz keine sonderliche Freude erleben. Er nahm zwar als 
Fürstlich Sch warzburgischer Hoffaktor das Münzgeschäft 
später wieder auf, geriet aber durch seinen Leichtsinn bald in 
Konkurs und erhielt nur auf dringendes Bitten seiner AAutter auf 
em Jahr noch- bis zur Urteilsverkündigung freies Geleit für Berlin- 
So waren es keine erfreulichen Jahre, die Klara Gumpertz in 
ihrem letzten Witwenstande hinbrachte, und selbst über ihrem 
Grabe lagerten noch — ein Fluch des einst erworbenen Geldes — 
die finsteren Gespenster des Mißtrauens und der Zwietracht. Als 
sie am (3ü. Ab.) 19. August 1773 starb'), wurde trotz des Protestes 
ihrer Erben und entgegen den V^orschriften des Generalprivilegs 
der Judenschaft die Siegelung und Aufnahme des Nachlasses nicht 
vom jüdischen Gerichtskollegium, sondern vom Kammergericht 
vorgenommen. Es war sicherlich iiiuiier noch der einstige Argwohn 
des Königs, der diesen ungewöhnlichen Schritt veranlagte, sei es 
in der Absicht, über den angeblich beiii: :\lunzgesc}-af[ irworbenen 
Reichtuüi nun endlich Gewißheit zu erlangen, oder m der I JoifiKint^, 
kompromittierende Schriftstücke und Zeugnisse aulzuiuideii. Doch 
alles Mißtrauen wurde wieder gründlich enttäuscht; es fanden sich 
weder große Schätze noch andere Dinge zweifelhaften Ursprungs. 
Die zahlreichen Prozesse hatten zur Minderung des einstigen Ver- 
mögens das ihrige beigetragen^), und das Haus des Herz 
Gumpertz war, wie das so vieler Ahnen, nach raschem Aufbau 
zuletzt in sich zusammengebrochen. Einen Leibeserben, der an 
dessen Wiederaufbau hätte arbeiten können, hatte der Münz- 
faktor nicht hinterlassen. 

EinsolcherwarwenigstenssetnemBmderJosuaElleserFdbeU 
maiiydeni Namenrtäger des Urgroßvaters in Emmerich» bei seinem 



Schwester und deren Gatten. Sein Bruder Isaalc J eitel war frtlher Kom- 
pagnon von Josef Oppenheimer In Genua gewesen und hatte gleich- 
falls geschäftlich Schiffbruch erlitten; er war nachher in Breslau ansässig. 

>) Grbst. No. 1023/977. Ihr Salm Zacharias starb 1780 iNo. 2722/305). 

*) Vgl. den Prozeß, der sich 1782 zwischen den Erben wegen der 
Suhhastation des von Klara hinterlasaenen Hauses jOdenstr. 554/955 at>- 
spielte; A.-Bcr]ln 21 n 207 B, 2. 
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frühen Absterben vergönnt. Feibelman Gunipertz hatteseinc Verwandte 
Fradel, die Tochter des schlesischen Landrabbiners ßendix 
Rüben Wesel (Kap. 6), heimgeführt, starb aber bereits im 
34. Lebensjahre') und hinterließ mncw Sohn, welcher den Namen 
des Großvaters mütterlicherseits Bendit trug und unter der Vor- 
mundschaft seines Onkels Saniue! Breslau (Kap. 5d) stand. 
Bendit Philipp Guni])ertz bezog atn 10. April 1786 als Kan- 
üiüat der Mcduiii die Universität zu Frankfurt an der Oder'-), 
nachdem er zuvor gründliche Studien an dem Friedericianischen 
Krankenhaus zu Kopenhagen unter Anleitung Jens Bangs, eines 
ausgezeichneten Vertreters der Medizin wie der schönen Ktinste, und 
des als akademischer Lehrer, Philanthrop und Dichter gleichermaßen 
bekannten Arztes Johann Clemens Tode zurückgelegt hatte-^). 
Im Mai desselben Jahres wurde er auf Grund einer Arbeit Ober 
Heilmittel bei intermittierenden Fiebern zum Doktor promoviert*). 
Er hatte dies schon vielfach erörterte Thema, für das 
er eine reiche, auch auslfindische Literatur anfOhrt, darum er- 
wählt, weil er eine kurze und zusammenhängende Ueber- 
slcht Ober die gebräuchlichsten Heilmittel dieser Art und ihre Wir- 
kung geben wollte; er selber hatte bei seinen Studien reiches 
Beobachtungsmaterial gesammelt, nicht zuletzt an seinem eigenen 
Körper, der langer als ein Jahr hindurch von solchen Fleber- 
zuständen heimgesucht und von den verschiedensten Aerzten mit 
den manigfachsten Medikamenten behandelt wurde. Einige Jahre 
spater, am 12. August 1794, errang er sich an derselben Universität 

>) Beschnitten nm ^Di. 19. Elul) 1. Septbr. 1722; gest. am (So. 26. 
Kisiev 5!7) VJ. Dezember 1756 

■-) Fnediaender, Aeltere Univers. Matrikeln 1, hrankfurt a. 0., 
Leipzig 1888, II, 904. 

*) Vgl. aber beide Hirsch I, 280 u. V, 692. 

*) Dissert, Frfrt. a. 0. 1786, Typogr. Winter, 4^ 36 S.: Spicilegia 
quaedTii de Medicamentis. qune in fibrium intermtttentium curationc prae- 
scrtini proficua sunt Unter detii Vutsitz des Prodekans Joha n n Chribtuph 
Andreas Mayer, Leibarztes des Kronprinzen, ordentl. Professors, Physikus 
des Kreises LeubuB und der SUdt Frankfurt und Mitgliedes der Kgl- 
Akademie; s. aber ihn Hirsch iV, 176. Die Arbeit enthalt ein Vorwort 
und 51 §§. 
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sein Stiefbruder Jakob Oumpel Warburg mit einer seinen dortigen 
Lelirem Fritze und Ooenner gewidmeten Arbeit «De Para- 
lysi* den- Doktorliut^) . PradelOumpertz hatte nftmlich nach dem 
Tode ihres Oatten eine neue Ehe geschlossen und war seit dem 
17. JMai 1760 die Gattin des PapierhSndlers Quropel tevin 
Warburg in Berlin geworden, eines Sohnes des Vorstehers Loe b 
Warburg in Halberstadt. Doch auch dieser Ehebund, aus dem 
au0er Jakob Gumpel noch ein Älterer Sohn- Loeb entstammte, 
wurde frühzeitig zerrissen; Fradel Oberlebte ihren Gatten noch um 
15 Jahre«). 

Auch Uber dem Schicicsal der Töchter des Oberhoffaktors 
Moses Levin Gumpürtz leuchtete l<ein Glücksstern*). Mirjam, die 
eine, war in der Heimat ihrer Mutler, in Prankfurt am Main, in 
eine t>ekannte Familie eingetreten. Sie war die Gattin des durch 
Wissen und Stellung ausgezeichneten Michel Speyer, dessen 
Vater, der Unterrabbiner Isaak Michel Speyer, als Fürsprecher 
der Gemeinde am kaiserlichen Hofe und als Gründer einer nach 
ihm benannten Stiftung sich weithin Ruf erworben hatte. Aber sie 
schied gleichfalls in ihren besten Jahren kinderlos am 21. April 
1768 aus dem Leben. Die Lobsprüche, die ihr ob ihrer Wohltätig- 
keit, Bescheidenheit, Milde und Frömmigkeit gezollt wurden, be- 
weisen, daß sie dem Ruhm ihrer eigenen Familie und des Frank- 
furter Hauses sich als würdiges Glied angereiht haben muß^). 
Ganz anders gestaltete sich das L^bensgeschick einer zweiten 



j Immatrikuliert am 23. Juli 1794; s. Friedlaender, S. 541. Ueber Fritze 
8. Hirsch II, 449. 

>) Warburg starb am (Mi. 13. Bul) 25. August ITTO^Orb. No. 72/1790); 
Fradel am (26. Sivan) 24, Juni 1794 (Orb. No. 478/437, Gegenwart, S. 319). 
Ihre Söhne: Loeb, geb. 1761, Jakob Gumpel, geb. 1771. 

3) 1742 liatJe sich eine Tochter mit Zacharias Ab raham Oppen- 
heim aus Altona verlobt, der sich jedoch der Verlobui^ zu entziehen 
suchte. Gruiiwald, S. 285. 

«I Horoidtz, Inschriften No. 3279, wo es statt Kulp: Kllf helBen 
OMtft. Ihr Gatte Ist der In No. 5439 genannte; ihr Schwiegermtef 
No. 2236. In den Stammtafeln der Familie Speyer, zusammengestellt von 
Dr. B. B e c r - F r a n k f II r t , sind Khidcr und Kindeskinder der Mirjam 
angegeben, die, wenn sie überhaupt aus dieser Ehe stammen, schon vor 
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Tochter von Moses Levin Gumpertz mit Namen Judith'). Sie 
war am 7. Dezember die Gattin ihres Vetters Flias Hirschel 
geworden, des jüngsten Sohnes des Breslauer Mün/Jal<i(jrs Philipp 
Lazarus Hirschel 'Kap 6). Elias war bei seiner Verheiratung 
von Breslau nach Bt- rl i n ubeiMedcli-i, um hier unter den Auspizien 
seines Schwiegervaters zu rascherem Lebensaufflu«^ m gelangen. 
Aber nicht nur daß die Mißerfolge des Oberhoffaktors seiner Ent- 
wicklung mit hinderlich wurden, auch in der Familie selbst 
brachen Zwistigkeiten aus, die sein eheliches üluek zerrütteten. 
Die beiden VJiter hatten die Mitgift ihrer Kinder nicht in bar 
gegeben, sondern in Wechselbriefen ausgestellt und zahlten 
ihnen nur die Zinsen des vereinbarten Kapitals. Moses Levin 
üumpertz wünschte nun, daß die dem jungen Ehemann über- 
gebenen V^erschreibungen bei ihm deponiert würden, und da die 
Hirscheische Seite sich hiergegen sträubte, so kam es bald 
zwischen den Familienhäuptern, wie zwischen den jungen Ehe- 
leuten zu einem Bruch, der sogar zu zeitweiser Trennung der 
letzteren führte. Selbst das RabbinatskoUegium, welches nachher 
bis zum Austrag des Streites die an dem Unfrieden schuldigen 
Objekte iii X cuvahrung nahm, konnte die ErziirntL i nicht viTsöhiicu, 
so dali endlich die Behörde eingreifen muBti mui als Trciihai.iier 
1741 Chajjim l-"fraim (S. 154) hchlLllic. Neue MiBhelligkciieii 
entslanUcii, als bei dem schrecklichen Ende Philipp Hirscheis 
1749 die Erben Schwierigkeiten bei der Auszahlung des Mitgift- 
kapitals machten. Elias und Judith verlegten damals, um ihre 
Rechte besser wahren zu können, ihren Wohnsitz nach Breslau 
und kehrten erst 1755, freilich ohne viel erreicht zu haben, nach 

ihr verstorben sebi massen, da in A.-BerUii betr. Nachlaft ihres Vaters 
nicht Kinder, sondern Verwandte von ihr aus der Familie Oomperz als 
Erben' genannt werden. Ueber die Pafflille Speyer vgl. außerdem Diet2, S. 290. 

') Alles Folgende nach A. neriin, R. 21 n 205, R. 21 n 207 B 2, 
R. 34,64 g 2, R. 46 B 203 u. A. -Düsseldorf. Herz. Cleve-Gerichte Nr. 770. 

2) Am fI3. H!ul; 29. August und (Ö. Tebet) 19. Dezember 1738 richten 
die Vorsteher der Amsterdamer Gemeinde noch eine Geldsendung für 
den Wiederaufbau der abgebrannten Gotteshäuser In Wllna an Ihn nadl 
Breslau; s. und ergänze danach nnfion IVIK IV, 695. 
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Berlin zurück') Dazu kam noch, daß Elias Hirschel zu kränkeln 
begann, so daß, nachdem der Unfrieden aus dem Hause endlich vertrieben 
war, dafür Not und Sorge ihren Einzug hielten. Die Erbschaft, die nach 
dem Tode Moses Levins der Tochter zufiel, brachte keine er- 
hebliche Besserung: seine Hinterlassenschaft bestand zumeist in 
Außenständen, in Anleihen, welche wahrend der Kriegsjahre vom 
Hofe und von einzelnen Provinzen, besonders Brandenburg und 
Cleve, mit Hülfe des Oberhoffaktors aufgenommen worden waren 
und natürlich nicht ohne weiteres zurückgezahlt werden konnten. 
Schon die Aufnahme und Auflassung des Besitzstandes war so 
schwierig, daß es zwischen den Erben zu Differenzen kam, und 
besonders Judith Hirschel sah sich veranlaßt, gegen die übrigen 
Miterben einen Prozel5 anzustrengen, der zuerst das Berliner 
Rabbinatskollcgium, dann die öffentlichen Gerichte l)eschäftigte, 
steh in gewohnter Weise endlos hinzog und um so zahlrficherc 
GcliJopfer erforderte, als er trotz aller Gesuche der Klät'erin in der 
Hauptsache in Cleve und nicht in Berlin zu lutiren und zu ent- 
scheiden war. Dort aber hatte die Judenschaft die Hinterlassen- 
schaft mit Beschlag belegen lassen, bis ihre eigenen Fordeningen, 
Steuerrückstände und Erbschaftsgelder, befriedigt waren-^j. In allen 
diesen Wirrnissen stand Naftali Herz, der Sohn von Judiih 
und Elias, meist Hirschel Pösing genannt, trotz seiner Jugend 
mit scharfem Verstand und großer Umsicht den Eltern wacker zur 
Seite, und wie er eine glückliche Einigung mit der cleveschen 
Judenschaft herbeizuführen wußte, so verstand er es auch, all- 
mählich der Mutter zu ihrem Rechte zu verhelfen, so daL^ ihm 
später selbst seine entfernteren Angehörigen gern die Vermittler- 
rolle in ihren Zwiespältigkeiten übertrugen. 

Seinen Bruder Loeb, Leon Elias Hirschel genannt, trieb 
es zum Studium der Medizin. Wie er seine überaus kurz be- 
messene Lebensfrist zu eifriger geistiger Entwickhing nutzte und 
sich als medizinischer Schriftsteller einen Namen in seiner Zeit er- 



* Baldinger, Biographien jetzt lebender Aerzte, i. Bd., 3. Stück, 
Jena 17Vi. S. 146. 

^) Prutokoilbuüi dt^r Lanüesjudenschaft. 
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warb, ist in einer Darstellung seines Lebensganges bereits an 
anderem Orte eingehend geschildert worden'). Er starb am 16 De- 
zember 1772 nach kurzer Ehe mit Brendel üiigen hi- 1 m, Jir 
iustigen und spöttischen Schwägerin Moses Mendel ssohns. 

Eine dritte^ Tochter von Moses Lcvin üumpertz, Sibylle, war 
die Oattin ihres Vetters Philipp Baer Gomperz in Doeshortjh 
geworden, in dessen Hause, wie bereits erwähnt, der einst ao be- 
rühmte Berliner Oberhoffakior die Augen schloß.*** 

<» 

C. Ahron Emmerich -Gumpertz, der Lehrer 
Moses Mendelssohns. 

*irVoii dem Niederlassungsrecht, das l>ei der BegrQtidung 
der Berliner Gemeinde Kosman Elias Oomperz, dem Schwieger- 
sohne der GlOcIcel von Hameln, verliehen worden war« 
machte um das Jahr 1720 sein Sohn Salmas Emmerich Gebrauch. 
Er hatte bis dahin in Prossnitz (Kap. 14) und Wi'en gelebt und 
sich nunmehr mit Schoene, der Tochter des einstigen Prager 
Predigers Aron Ries verheiratet. Angesehene und reiche Fa- 
milien wurden dadurch wieder an die Familie Gomperz an- 
geschlossen; denn Aron, der Sohn Jakob Koppels, war der 
Enkel des von Wien nach Berlin geflüchteten R. Mordechai 
Model Ries, des Stammvaters der weitverzweigten Berliner Fa- 
milie Rtes^, und seine Gattin Rahel war die Tochter des 

') Freudenthai in MS 190Ü, S. 426 ff. u. S. 624. 
*t S. Aber die Familie Ries: Kaufmann, Letzte Vertreibung» S. 211 f. 
Aron Ries st. (Ml. 25. Sivaa) 10. Juni 1722, Rahel am (Mo. 3 Chescfawan 501) 

24. Oktober 1740; Orb. No. 54 u. 55. — Aron Ries ist derselbe, von dessen 
Ränken um Frlanpiing einer Gemeindewürde in Prag die I.cbcnsjreschichte 
Samuel Taubks berichtet; s. Sk1?2!!^ rS3t2 ed. Fr c i m a n i\ inKohez AI Jad des 
M'kize Nirdamim, Berlin 1899, S. 5 ff. Eine Ergänzung bieten A.— Berlin, inter- 
cessionsKa Rep. 1 Abt. 6 Conv. 1 aus den Jahren 1700— I7Q5. Koppel Ries, 
der Vater Arons, versucht danach, seinen Sohn als sechsten Aettesten In der 
Piauer GLtneiiidt.' an7iibringen und zwar besonders durch Hülfe des Kaiserl. 
Hofkammcrpräsidenten in Wien; er erhält dazu Empfehlungen des 
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böhmischen Landrabbiners Wolf Simon Spira in Prag, der auch 
David Oppenheim und Jakob Reischer ') zu Schwieger- 
söhnen zählte. Das Gomperzsche Paar hatte in Berlin als 
Wohnbitz das Haus in Aussicht genommen, welches einst der 
Urahn Meyerbeers, Herz Baer Oppenheimer, an der Ecke 
der Rosenstraße nahe der Synagoge für seine Familie erstanden 
hatte'^O. Nach des Besitzers frühem Tode mußte es zugunsten 
der Kinder verkauft werden. Behrend Lehmann in Hn Iber- 
stadt und Moses Lev in Gumpertz, der Oberhoffaktor, welche 
die Vormundschaft über die Unmündigen führten, Überließen Haus 
und Grundstück an Salman für den Preis von 2100 Talern; 
Zwistigkeiten, die zwischen alten Beteiligten ausbrachen, schoben 
die Besitznahme hinaus, und obwohl Salman Emmerich den Kauf- 
schilling schon 1722 crlcf^i hatte, konnte er erst 1728 seinen 
Einzug in das eigene Heim halten. Seine Schwiegermutter Rahel 
mietete sich mit darinnen ein. Sie war eine hohe Siebzigerin, 
völlig erblindet, und machte ihren Kindern durch ihr Mißtrauen 
und ihren Eigensinn das Leben so schwer, daß es auch mit ihr Un- 
frieden und selbst langwierige Prozesse aller Art gab. Unter 
anderem bestritt sie die ihrem Schwiegersohn gemachten Mitgift- 
und Erbschaftsversprechungen, weil dessen Dokumente und Ehe- 
pakten nicht ordnungsgemäß vom Rabbinatskoilegium, sondern 
nur von zwei „SchulklOppern" bescheinigt seien, und ganz be- 
sonders war sie darüber empört, daß Salman Oomperz 1736 sich 
dazu herbeiließ, einem behördlichen Befehl gemfiß das baufällige 
Haus glänzend „zur Zierde der Stadt" zu renovieren, wofflr er 
freilich als Entschädigung die stolze Genugtuung hatte, daß der 
König selber den Umbau in Augenschein nahm. Erst mit dem 
Tode Raheis kehrten Ruhe und Frieden in dem Hause ein, 



preußischen Königs Friedrich 1. Als die Prager Gemeinde in einem 

Schreiben an den König sich zur Wehr setzt, befiehlt dieser 1703, der 
Sache ihren Lauf zu lassen und sidi niclit mehr darum zu bekimimern. 
1705 ergeht aber doch wieder eine diesbcz. Intervention an den preubischen 
Residenten v. Barth oldi In Wien. 
*) Freodenthal, S. 286 ff. 
A.-Berlin R 21 n 207 B. 
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dessen Wohlstand Salroan durch eifrige und geschickte Handels- 
tittigkeit langsam, aber sicher zu heben wußte. Doch er 
war nicht bloß in dieser geschäftlichen Rühriglteit ein würdiger 
Enkel seiner Ahnen väterlicher- und mütterlicherseits (Kap. 14); 
auch In ihm einigten sich werktätige Frömmigkeit, religiöse Treue 
und Freude an geistigem Streben tind schufen in seinem Hause 
ganz nach dem Vorbild seiner Großmutter Glückel von Hameln 
eine Pflanzstdtte der Gottesfurcht, der Weisheit und der rechten 
Erziehung. 1726 wurde Salman von der Gemeinde bereits zum 
Armenvorsteher erwählt und gehörte fortan mit zu den Repräsen- 
tanten der Judenschaft, unter deren offiziellen Schriftstücken sein 
Name nicht fehlt'). Besonders beliebt mai lite er sich bei seinen 
Glaubensbriidern dadurch, daß er die Kunst der Beschneidung 
trefflich verstand und gerne jederzeit bereit war, die Ausübung 
dieser heiligen Pflicht zu übernehmen. Für geistigt I ii strebungen 
besaß Salman Fmmerich ein hervorragendes Interesse: der Sohn 
des ehemaligen Amsterdamer Buchdruc k c r l i he sitzers war 
selber ein eitriger Bücherfreund, der ein erklecklich Teil seines 
Vermögens dazu verwendete, eine ansehnliche Bibliothek nützlicher 
Bücher zu sammeln, die vor allem der Ausbildung seiner Kinder 
zugute kommen sollte, und sein Hans war nach väterlicher Sitte 
nicht nur ein Samnielplalz der Bücher, sondern auch der Vertreter 
des Wissens und der Gelehrsamkeit selber, ja für diese mehr noch 
als ein Sammelplatz, eine Schutzstatte nämlich, an der gerade die- 
jenigen Unterkommeti fanden, die lanials anlin^^cn, über die dumpfe 
Enge lies (jhetto hinauszustreben, mutig religiöses und profanes 
Wissen in sich zu vereinigen, und dadurch den Zorn der ungebildeten 
Menge und der gelehrten Fanatiker gegen sich heraufbeschworen. 
Einer dieser Flüchtlinge, der an Salman Gumpertz seinen Schützer 
und Freund fand, war Israel Samosz, der von seinen Anhängern 
wie von seinen Gegnern, lobend oder verdammend, als der erste 

') 1729 unterzeichnet er die Benifiinii des R. Moses l, emlierg nach 
Berlin. 1738 die Antwort an die IVisener Gemeinde: Landshutli. Berliner 
Rabbiner, S. 25, MS XVII, 178, Auch in der von Steinschneider, 
Ztschrft. f. Gesch. d. J. in DtsehM. IV, 94 erwähnten selteiien Schrift findet 
sich adtt Name. 
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und eigentliche Begründer des großen Gedankenumschwunges und 
aller folgenschweren Neuerungen im Judentum betrachtet wurde'). 
Mit ihm kam auch sein Schüler Moses Mendelssohn in das 
Haus Salir.ar. Emmerichs; der Vermittler beider Bekanntscliaften 
war der Sohn Salmans. Aron Emmerich, in dem der Geist des 
Elternhauses und die glänzenden Eigenschaften der Ahnen eine 
neue treffliche Verkörperung finden sollten. 

Aron war das älteste Kind von Salman und Schöne Gumpertz, 
benannt nach dem Großvater mütterlicherseits und am Freitag, den 
(13. Kislev 484 ) 10. Dezember 1723 geboren. Sein jüngerer Bruder 
Simon scheint früh verstorben zu sein. Seine einzige Schwester 
GIQckel, nach ihrer Ahnin Glückel von Hameln benannt, wurde 
1744 die Gattin des Loebb. Josef aus Bielefeld^), eines begüterten 
Mannes, der sich auf das Privileg seines Schwiegervaters hin 
gleichfalls in der Hauptstadt ansiedelte''). Nach dessen Tode 
wufdc SIC aiii 9. Juli 1767 die üattin des Jakob Köslin, eines 
Sohnes des in Berlin ansässigen gelehrten R. Naftali Herz 
Köslin aus Halberstadt und Bruders des als Grammatiker ge- 
schätzten Chajjim Köslin^). 

1) Sulamith VIU, 05. 

2) A.— Berlin. Seine Eltern waren Josef Wolf in Bielefeld und 
Esther Jordan aus Hamm; sein Bruder Bercnd war mit üeiia, einer 
Schwester des Gumpel Levin Warburg (S. Itil) verheiratet. Seine Mutter 
heiratete in zweiter Ehe Jakob Nathan Abraham Spanier in Bielefeld, 
Vorsteher der Judensdieft tu Ravensb erg, und starb am 10. Min 1747, wo- 
rauf Spanler die Tochter des Moses Schlesinger aus Frfrt. a. O. aar 
Gattin nimmt. Die Stiefkinder führen einen langwierigen Erbschaftsprozeß 
mit Spanier, dessen Schlichtung R. Zehi Hirsch Halberstadt bei seiner 
Anwesenheit in Bielefeld 1744 als gegen das GeneralprivUeg verstoßend 
ablelmt Eine Toditer Nathan Spanlers, Rahel oder Reichel, ward die Gattin 
des Dr. Saul Ascher in Bertin; sie starb 7. Januar 1815 (Gr. 1401 /24Ci3). Ihr 
Bruder Moses heiratet G e l ch e n, T. Anschel Jafes in Berlin ; sie starb 1802 
(Gr. 1620/2367^ 

'<) A.— Berlin, 10. Februar 1745, Gesuch Salmans um Ansetzungsrecht 
für Arun utiu Glückel. 

*) Ueber die Pamitie Köslin s. Lands hu th, Gebetbuch, Anhang 
S. 48 und Auerbach a. a. O., im Register. Naftali Herz Köslin unter- 
selcfanet den von Geiger II, 105 erwAhnten Genelndebeschlufi. Die von 
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Die. Erziehung, die den Geschwltlern, vor allem Aron zuteil 
wurde, w«r die übUclie, alles profane Wissen attsscbließende, un- 
metlioditche Anitilufuag religiontwlssenscliafilicher Kenntnisse, die 
der Sohn um so melir aber sicli ergehen lassen mußte, als seine 
Mütter, der fromme Sproß ganzer Generationen von gelehrten 
Rabbinen, ihren Sohn durch ein OelQbde schon vor seiner Geburt 
für den rabbinischen Letiensgaiig und Beruf bestimmt hatte und 
keinen sehnlicheren Herzenswunsch kannte, als in ihm einmal eine 
glanzende Leuchte des Uhrhauses und der Talmudwlssenschafien 
erblicken zu dQrfen. So eifrig vertiefte sich schon das Kind in 
diese Gelehrsamkeit, daß er weder Spiel, noch Erholung noch 
Kameraden kannte. Aber der freiere Hauch, das Streben nach 
weiteren und größeren Gesichtokreisen, das als Erbteil der vAter- 
lichen Linien in seinem Blute lag, ließ sich nicht bannen und 
erweckte rasch in ihm das GefQhl, daß diese Enge des Unterrichts 
Lücken Qber Lücken aufwies und weder der Wißbegieide Be- 
friedigung noch dem Verlangen des Geistes die rechte Nahrung 
bieten konnte. Aron hat selbst mit feinem psychologischen Ver- 
ständnis später seinen geistigen Werdegang geschildert*) und 
darauf hingewiesen, wie die zahlreichen Fremdwörter, die Ihm bei 
seinem Studium aufstießen, zuerst sein Sprachgefühl weckten, wie 
der völlige Mangel dieses Gefühls bei seinen Lehrern, die trotz 
aller Talmudgelehrsamkeit noch nicht einmal die einfachsten 
grammatikalischen Regeln der hebrflischen, geschwelge denn einer 
fremden Sprache kannten, ihn dann Ober die Schranken des ihm 
gewahrten Unterrichts hinausführte. Ghne Anleitung begann er 



{hm veranstaltete Mischna-Ausgabe Berlin 17G3 -68 fehlt in Steinschneiders 
Verzeichnis, Ztschrift f Gesch. d. Juden in Deutschland V. Einen Sohn 
GUickelsausersttr i:he. Josef Bielefeld, Lotterieeinnehmer, erwähnt Cr. i.; 
das. tu, 190; er tibernahm 1781 an der neubegründeten Preischule ein Lehr- 
amt. Dessen Söhne Salman und Moses. Aus zweiter Ehe hatte Qlückel 
ebenfalls einen Sohn, namens Salman, geh. 1760. Glflckel st. (DL 18 Adar) 
6. März 1798, Grbst. Nr. 2195'1991 ; ihr zweiter Gatte bereits (Ml. 20 Ab) 
23. August 1769, Grbst. Nr. 2196 1992. 

<i Vorwort zu seinem Werke 110 H^^D und die weiter erwihnten 
Briefe an Gottsched. 
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sich mit der \l\hv\ und der hebräischen Grammatik, mit den 
jüdischen Dichterri unci der hebräischen Prosodie zu beschäftigen 
und alsdann die aliin und neuen Sprachen zu durchstöbern. Vor 
alfem lag ihm daran, Rechnen, Deutsch und Fri-^n^ösisch zu lernen, 
und c^ewiß hat ihm die Bibliothek des Vaters bei allen diesen Ver- 
suchen ^^ute Dienste geleistet. Natürlich erkannte er bald, daß er 
auf solchem Wege nicht zum Ziele kommen würde, daß er eines 
Meisters bedurfte, der ihn systematisch in alle diese Wissensgebiete 
einfuhren mußte. Et fand diesen Meister in Israel Samosz, der 
,ihn den Weg zu seinem Endzweck leitete*. 

Israel hatte 1 741 seine scharfsinnigen Talmtidnovellen m 
Frankfurt a. O. zum Druck gebracht') und war dann nach Berlin 
gepilgert, wo er unangefochten von Neid und Fanaüsinus seinen 
Studien zu IclKn hoffte. Diese Hoffnung sollte sich freilich auf 
die Dnuer nicht erfüllen; aber einige Jahre währte immerhin der 
Autenthalt in der Residenz, wo sein Name trotz der Armut und 
Zuröckgezogenheit, in der er lebte, bald bekannt und von den 
einen mit Scheu, von den andern mit verächtlichem Zweifel, von 
den Eingeweihten mit höchster Fhrerbietung genannt wurde. 
Denn Israel Samosz war ein hervorragend heller und scharfer 
Kopf; die geistige Stählung, die er seit frühester Jugend durch 
die tief eindringende Beschäftigung mit den Problemen des Talmud 
und der jüdischen Literatur erfahren, hatte ihn, trotzdem er nur 
die hebräische Sprache kannte, weiter geführt als andere seines- 
gleichen. Als einen glau/ienden Ijcüker, als einen mit den 
höchsten Fragen ringenden Philosophen, als einen hervorragenden 
Maliieiuahkcr um] ils in den Nalurv.issenschaften ausgezeichnet 
bewandert, so sciukicrn ihn seine n ic Ii ij udisc he n /citgenossen^, 
so zeigen ihn seine literarischen Arbeiten, würdig genug, wenn 
auch unbewußt, der geistige Urheber der Neuentwicklung des 
ganzen Judentums zu sein. Aber schon in dem ersten Geistes- 
verwandten, den er fand, setzte sich dieses unbewußte Streben 

0 hviW* rnU (Sieg Israels), von den Gegnern in den Spottnamen 
TlCiV^ reri (Mord Israels) umgewandelt 

*) Nicolai in Moses Mendelssohns Oes. Sdiriften V, 20S. 

— 169 — 



Digitized by Google 



DIE COMPERZ IN BERLIN. 

nach einem Hinausschreiteii über die engen Schranken des da- 
maligen Judentums in ein bewußtes und klares um; die Kennt- 
nisse, die Aron Emmerich diesem Manne zu danken hatte, wurden 
die Triebfedern zu einer erstmaligen völligen Wiederaufnahme 
jener Kultur in einem jüdischen Geiste, die ma i bisher als ver- 
boten und irreligi()s weit von sich uehahen halle. Nicht Moses 
Mendelssohn, sondern Aron Guinpertz kommt dieses 
Verdienst zu. In unermüdlichem Fleili ließ er sich von seinem 
freimütigen Lehrer, zu dessen Füßen er seit dem Jahre 1742, also 
bald nach dessen Ankunft in Berlin saß, in alle Wissensgebiete 
einführen, die dieser beherrschte: in die unendlichen Tiefen des 
Talmud, in die verbotenen Gehege des Maimonidischen „Führers 
der Irrenden", in die Axiome der Mattiemafik und der Naturwissen- 
sctiaften, in die Oelieimnisse der Astronomie und Kalenderkunde, 
und jetzt, da ein erhdirener Meister seine Sclirltte lenkte, gelang 
es itim spielend, sicli aü das Wissen anzueignen, nacli dem er 
Verlangen getragen, und seinen Oesictrtsicrels so zu erweitem, 
wie er es selinlich gewOnsclit liatte. Da6 dieser Weg, den er 
besctiritten, nictit zur Erfüllung des Herzenswunsclies seiner Mutter 
liinfoiiren Iconnte, das wurde ihm bald genug klar. Draußen, nacli^ 
dem regen geistigen Leben, in dessen Crundbegriffe er nunmelir 
eingeführt war, stand sein Sinn; wie sollte er sich da im Lehr- 
hause zeitlebens in unfruchtbaren QrQbeleien über talmudische 
Fragen verzehren 1 Oder sollte er sein ganzes Dasein so elend 
verbringen wfe sein Meister Samosz, zerrissen in seinem Denicen, 
zerstört in seinem Wirlcen, zerfallen mit seinen BrQdem, un- 
glQcIclich an Leib und Seele? 

Qewil^ hat dieser Hinweis am meisten ihm zum Siege verholfen in 
all' den Kämpfen, die er besonders mit der frommen Mutter zu bestehen 
hatte. Es war nicht so leicht, ihr Idar zu machen, was er wollte. 
Sie hatte ihn noch begreifen IcOnnen, wenn er dem ärztlichen 
Studium sich hatte zuwenden wollen. Aber daran lag ihm wenig; 
er war ein Schöngeist, wie seine Ahnfrau Qiackel von 
Hameln, und ein schongeistiges Leben zu führen, einzutauchen in 
den erfrischenden Quell aller edlen Wissenschaften, ohne ein 
Gewerbe daraus zu machen, ohne seine Ideale in das zwar nutz- 
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bringende, aber kleinliche und herabwürdigende Tagesgetriebe 
hinabzuziehen, danach ging sein Sehnen. Es war aUerdings leicht 
begreiflich, daß für solche Pläne die Seinigen nicht zu gewinnen 
waren; sollten sie schon auf den Traum verzichten, den großen 
Rabbi, die Leuchte Israels, in ihm zu sehen, so sollte er wenig- 
stens, wie so manches andere bedeutsame Glied der Familie, sich 
bereit erklären, Arzt zu werden. Aron sah denn auch ein, daß 
er nur auf diesem Wege zu seinem ersehnten Ziel gelangen könne. 
Doch er beeilte sich durchaus nicht, an sein Fachstudium heran- 
zugehen; vor allem wollte er sich gründlich in den allgemeinen 
Wissenschaften umtun, ehe er sich dem Spezialfache zuwandte. 
Ihi; in diese Gebiete einzuführen, dazu war sein Lehrer Israel 
unlahig; er konnte dem Schtiler nicht mehr bieten, nls er selber 
besaß, und darum hieß es nun, den schweren Schritt zu tun und 
mit allen geheimen Plänen in die üeftentlichkeit hinauszutreten. 
Es mag kein geringes Aufsehen in der Berliner Judenschaft erregt 
haben, als der Enkelsohn der fr/^nrnsten und gelehrtesten Rabbinen, 
der begabtthte und fleißigste Hörer der Talmudkiausen, 1744 plötz- 
lich die Kgl. Akademie der Wissenschaften aufsuchte und 
auf Anraten der Professoren vor allem in der lateinischen Sprache 
Unterricht nahm, ja gar bald in dem Kreise dieser Männer und 
anderer gebildeter Christen seinen täglichen Verkehr suchte. Aber 
mit dem Sprößling eines so angesehenen Hauses konnten die 
Fanatiker nicht so umgehen wie mit einem Israel Samosz, und 
höhnische Reden und verzweifelte Vorwürfe störten den jungen 
Stürmer nicht mehr, nachdem erst einmal der Bann gebrochen 
war. Aron Gumpertz konnte natürlich nicht ahnen, welch segens- 
reiche Wirkung Uieser kühne Schritt haben sollte, den er als erster 
iintLniahm, sich aus der Enge der bisherigen Schranken wieder in 
die weite Kulturwelt hinaub/uwagen ; aber er genoß aufs freudigste 
den Lohn dafür in der tiefen Befriedigung, mit der seine Seele 
der Umgang mit allgemein gebildeten, gelehrten und weisen 
Männern erfüllte. Die Berliner Gelchrtenwtlt nahm sich des merk- 
würdigen jüdischen Jünglings, der sich aus der Stickhiit licr Juden- 
gasse so mutig in die reine Atmosphäre freier Geistesinteressen 
wagte, mit größtem Wohlwollen an. Ganz besonders die frei- 
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geistige, aufklärerische und kirchenfeindliche GelelHtenscliar, die 
sich um Friedrich II. bewegte, und zu der die Familie Gomperz 
durch ihren Verkehr mit dem Hofe leicht Beziehungen gewann, 
fand ihre helle Freude daran, daß es auch im Judentum zu tagen 
begann, und in ihren Reihen gewann Aron Emmerich zu allererst 
Annelimer, Freunde und Wegweiser >). 

Da war vor aiiem der joviale, gutmütige und ehrliche Jean 
Baptiste de Bayer, Marquis d' Argens, der Vertraute 
Friedrichs des ( uolien, in seiner Vereinigung von Herzenslautcrkeit 
ui^l Aufkl.w iitig, als auch mit seinen Anschamingen über das 
Judentum wie geschalltjn dazu, der Gcinner eines so wunder- 
samen, jüdischen jUnj^hngs zu werden. Denn d'Arirens gehörte 
nicht zu den Verächtern Israels. In seinen damals Aufsehen er- 
regenden Lettres juives, in denen er mit gefälliger Grazie über 
alle Völker und Staaten, über alle Wissenschaften und Künste zu 
plaudern wußte und auch in der jüdischen Geschichte und 
Literatur manche Kenntnisse aufweist, hatte er bereits der sonst 
so verliOhnten jodischen Religion Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
und er wufite die Vorzllgllchkelt Ihrer Orundlehren so hoch zu 
heben, daß er sich nicht scheute» die Vertreter seines eigenen 
. deistischen Standpunkts als Juden zu bezeichnen, ,qul le sont 
Sans croire l'^tre et sans en rien savoir"). Er verlangt freilich 
immer und immer wieder Rückkehr des Judentums zu diesen Orund- 
lehren, Lossagung vom Talmud, Ablegen aller Im Laufe der Ge- 
schichte angenommenen Fehler des Charakters, und als echter 
Rationalist Ist er auf die Rabbi neu ebenso schlecht zu sprechen 
wie auf die christlichen und mohamedanischen Priester. Er wOnscht 
auch für die Judenhelt einen Reformator herbei, ohne z\i ahnen, 
daß er selber mit diesen Reformatoren schon in vertrautem Verkehr 
stand. Alle diese Forderungen d'Argens entsprangen nicht etwa 
dem gewohnten Vorurteil gegen die Juden, sondern dem Grundsatz 
uneingeschrflnkter Gewissens- und Glaubensfreiheit, den er auch 



'i Ueber die Franzosen am Hofe Friedrich II s. Geiger, Berlin 
168S— 1840, Gesch. d. Geistigen Lebens, 1892, 1, 484 ff. 

*) Lettres jnhres, i. Buch, Brief IV und XXX. 

— 172 - 



DigitlZCü by Google 



r 



DIE OOMPERZ IN BERLIN. 

für diese verachtete Nation proklamiert, und er findet darum sein 
Staatenideal in Holland, wo Juden, Christen, Mohamedaner mit 
einander wie Brüder verkehren und sich alle als Menschen, als 
Kinder derselben Gottheit betrachten. „Heureux pais, ou Thomme 
se respecte dans son semblable et n'exige point, qu'il deviennc 
l'csclave d'une opinion que souvent il ne souroit ni croire ni 
conprendre'i!" Bei solchen AnschRuungen mußte es ihm wahre Freude 
bereiten, zu helfen, daß einer nach Freiheit schmachtenden Seelesich 
die Mauerpforten der Juden^'asse öffneten, imd sie ungehindert ihren 
Aufschwung: in den reinen Aeilni freien Denkens und Wissens 
nehmen konnte. Aber auch die anderen Mitglieder dieses gelehrten 
Kreises boten dazu willig ihre Hände, darunter selbst des Marquis 
d'Argens völliger Gegenpart — ■ „das griesgrämigste Gesicht", wie 
Friedrich der Große sich äußerte, „welches ich in meinem Leben 
gesehen habe, dabei aber ein ehrlicher Kerl, brutal ehrlich' — 
der sauertöpfische und rechthaberische Peter Ludwig Moreau 
de Maupertuis, der Reorganisator und baldige Präsident der 
Akademie, der berühmte Mathematiker und Anhänger Newtons, 
den Aron sicher durch seine Kenntnisse in der Mathematik, 
Astronomie und Naturwissenschaft für sich ein ■unehmen verstanden 
hatte'-'). Selbst das Haus eines christlichen Theologen öffnete 
sich dem jungen Schöngeist; er ward mit Ludwig von Beausobre 
befreundet, dessen Vater Isaak, bekannt als glänzender Redner 
und Schriftsteller, üil Stelle eines Hofkaplans und Predigers bei 
der französischen üenicuidc ; iiu gehabt hatte'). Es waren ver- 
wandte Seelen, die da zusamiMcntrafen. Der Lebensleitsatz Isaak 
von Beausobres*), daß er kein größeres Gut kenne als „die 
Freiheit im Denken, keine angenehmere Beschäftigung als das 
Suchen nach Wahrheit, Icein größeres Vergnügen, als sie zu finden 
und sie auszusprechen", war einem Aron Gumpertz wie aus der 
Seele gesprochen, und es bot sich ihm im Kreise dieser Männer 

«j Das. III, !?iic!-, F^'ief CI. 

-> Ueber ihn s. auch Harnack, Gesch. d. Königl. Akademie d. 
Wissensch., 1901, 190 ff., 223 ff. u. ö. — 

Vgl. Aber beide A. D. B. U, 194 und Geiger a. a. O. i, 83. 
*) Krit Gesch. d. Manichaertams II, 730. 
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die reichste und willkominenste Gelegenlieii, solch angenehmer 
Bebcliaitigung der VVahrheitssuche nachzugehen. 

Doch gerade im Umgang mit diesen hochgebildeten Personen 

wurden ihm die Lücken seines eigenen Wissens, die Mängel seiner 
Vorbildung in empfindliciister Weise klar; so sehr er sich auch 
mühte, sich mit der allgemeinen wisscnsclmftüchen und besonders 
mit der philosorlii^eiien Literatur vertraut zu machen, die in diesen 
Kreisen gepflegt wurde, so bHeb ilim doch vieles unklar und un- 
verständlich, ein peinigendes Gefühl für ,,sein unersättlu lies Ver- 
lancjen, von allen Wahrheiten deutliche und vollständige Begriffe 
zu erlanfien". Rr ludurfte eines geeigneten Wegweisers, eines 
tüchtigen, gelehrten und anregenden ['ülirers, und er beschloß, sich 
gleich an die rechte Stelle zu wenden und den Versuch zu machen, 
ob er nicht bei dem anerkanntesten V^ertreter der schonen Wissen- 
schaften in jenen Ta«_ren, dessen Zuneigung zu den Lehrbegierigen 
noch dazu besondeis gerühmt wurde, als Zögling aufgenommen 
werden könne. Das war keui anderer als Gottsched in Leipzig, 
„der Wunderstern, den die gesamte gelehrte Welt mit so großer 
Aufmerksamkeit bewundert, der unvergleichliche Weltwcise, der 
fürtreffliche Redner, mit einem Worte das Oberhaupt der Gelehr- 
samkeit", wie Aron üumpertz den Herrn Professor in Tönen 
höchster Begeisterung preist'). Und in der Tat wäre niemand ge- 
eigneter gewesen, einen Geist, der stil- und riLitlius sich 
selbst gebildet hatte, in Zucht zu nehmen, al . dieser Mann, 
dessen ganzes Streben daraui ausging, für alle Geistesgebiete 
aus der Vernunft abgeicilctL, feste und sichere i^egeln und 
1 i rnicn zu prägen, und der in einer korrekten Schulung 
das erste Erfordernis, wie das letzte Ziel wissenschaftlicher 
und künstlerischer Bildung erblickte. Doch wie hatte Gumpertz 
es ermöglichen sollen, sich unter die SctiOlerschar dieser 
Berühmtheit einzureihen? Leipzig war fOr einen Juden der un- 
geeignetste Aufenthait. Die Universität, seit ihrer Begründung rein 
Iconfessionell, hielt an der alten, (Angst tiedeutunglosen Einteilung 



V Brief an Gottsched vom 8. Man 1745; s. weiter. 
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nach Nationen unnier noch aufs zäheste fest und wehrte überhaupt 
alles Neue ani^stlich von sich nb'V die Stadt wiederum, m der 
man nach Lessin^s Wort die Welt im Kleinen sehen konnte, und 
von der man mit Rücksicht auf den großen internationalen Meß- 
verkehr am allerehesten die weitgehendste Toleranz hätte erwarten 
sollen, duldete nur während der MetSzeit und auch da nur unter 
allen möglichen Erschwerungen Juden in ihren Mauern'-'j. F-s blieb 
also nur übrig, unter irgend einem Deckmantel im Hause Gottscheds 
selber Schutz zu suchen und mit Hülfe der höfischen Beziehungen 
der Familie Gomperz eine Aufenthaltserlaubnis von Seiten des 
sächsischen Herrschers selbst gegen das Leipziger Stadtrecht zu 
erwirken. Daß Gottsched persönlich zu gewinnen sein würde, er- 
schien nicht aussichtslos, da sein Haus, abstechend von der eng- 
herzigen Umgebung, damals der Mittelpunkt der nach Aufklärung 
strebenden Geister war''). An ihn wandte sich Aron deshalb 
direkt in einem Schreiben vom 8. März 1745, das an Schwülstigkeit 
des Stiles und Maßlosigkeit der Bewunderung einen treuen Ab- 
klatsch der verzopften 1 ormen bildet, die der Briefschreiber in der 
literarischen Welt Deutsclu<»mJs offenbar des ftfteren vor Augen 
gehabt und einfach kopiert hatte. Fr setzte dann Gottsched seine 
Verhältnisse und Wünsche auseinander, bai aiii die Frlaubnis, in 
seinem Hause als Lehrling oder .Bedienter" sich aufhalten zu 
dürfen und erklärte sich herzlich gern bereit, seine Fertigkeit im Schreiben, 
Kaikulieren und dergleichen Dingen ganz in den Dienst des Gelehrten zu 
stellen, wenn er nur um ihn sein und von ihm lernen dürfe. Ist es 
wirklich unangenehme, widerliche Aufdringlichkeit» die aus diesem 
Briefe spricht^)? Nur wer die traurige Lage der damaligen Judenlieit 



Friedberg, die Universität Leipzig, 1898, S. 6ü ff. 
Freudenthal, S. 122 it. 130. 
s) Wanlek» Gottsched, Leipzig 1807, S. 386. 

^) Der Brief ist abgedruckt bei Danzel, Gottsched und seine Zeit 
Leipzig 1848, S. 333 mit ciuiticn sinnentstellenden Druckfehlern (Absatz I 
Zeile 10 niuti es st.itt ;1rr" dir" heiPijTT Ahs.Tt? 3. Zeile 4 ein Doppel- 
punkt statt eines i^uiiKtes stehen, Aosaiz 4, Zeile „eben" statt „aber" 
gesetzt werden) und einem Ausfall gegen den halb rflhrenden, halb wider- 
lichen Charakter, der solch |fldischen Sa|»pllken eigen seil 

- 175 - 



Digitized by Google 



DIE GOMPERZ IN BERLIN. 



nicht kennt, kar.n die glühende Sehnsucht eines Geistes, der allen 
Lfschwcrun^en zum Trotz die hemnitndni Sc tiraakcn durchbrechen 
will, so gründlich mißverstehen. Gottsched halte besseres Verständnis 
dafür; ihn, der einst in seiner schönen al<ademischen Rede über die 
Toleranz mit allem Nachdruck den Religionen das Recht der Glaubens^ 
Verfolgung abgesprochen hattet, stieß es nicht ab, daß ein Jude 
Sieh um die Aufnahme in sein Haus bewarb; er hielt es vielmehr 
für seine Pflicht, den Wünschen des Bittstellers nachzulcommen und 
ihn zum tialdigen Eintritt einzuladen*). Wie hochbeglflciit Aron 
Gomperz über dieses Entgegenkommen war, geht aus seiner, bis- 
her noch nicht veröffentlichten Antwort an Gottsched hervor. 

Wohl Edel gebohrner, Hoch Gelehrter 

insonders hoch zu ehrender Herr Profeßor p. p. 

Ich besitze so wenig das Vermögen, das innige Vergnügen 
und Freude, so die Zuschrift eines so weltberühmten Vor- 
gängers der Gelehrten mir verschaft, mit Worten f^eziemend 
aus zu drücicen» als mich fähig schätze, den Grundriß meines 
Verdrußes zu entwerfen, den ich empfinde, weil mir höchst 
Dero Schreiben, vom 24. dieses nunmehro zu Ende gelaufenen 
Monaths, allererst so nahe zum Abgange der Post ein- 
gehändigt worden, daß zu einer förmlichen Eröfnung meiner 
Gedancken keine Zeit mehr übrig. Daher also voritzo mich 
damit zufrieden geben nuil5, Eu: woh! Edighr:, nebst der 
Versicherung Dero Höchsten Willen gemäs mich an- 
7i!schicki'n, für das mich gewürdigte Glück im so schleunigen 
antworthen, in tiefster f rniedrigung unterlhänigsten Dank zu 
erstatten, bis das Vergnügen genießen werde, in Eu: Wohl 



>) Wantek. S. 30. 

^ Ergibt sich aus dem folgenden Antwortschreiben von üutnpcrtz. 
welches dem in der Kgl. Universitäts-Bibliothek zu Leipzig auf- 
bewahrten Briefwechsel Gottscheds entnommen ist. Kaufmann hatte duffdi 
Vermittlung Prof. Krehls sidi eine vonDr. Otto Oflnther in Leipzig her- 
gestellte Abschrift aller vorhandenen Sdiriftstflcke der Gumpertz-Gott- 
sched-Korrespondenz fertifjen lassen Die von Danzel noch ni etat ver- 
öffentlichten Stücke sind oben im Wortlaut wiedergegeben. 
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Edlf^br: höchster Gegenwart gehorsamst darzuthun, mit wie 
vieler Hdt h u htung, Hhrfurcbt, mit einem Worte gantz un- 
verstellter Treu ich bin, 

£u: Wohl Edel Gebohrnen 
Meines insonders hoch zu verehrenden Herr Profeßors, 

Verpflichtester Knecht 
Aron Salomon Gumpertz. 

Berlin, den 31. Mflrz 1745. 

Leider sollten aber Umstilnde aller Art die Verwirklichung 
des schönen Planes vereiteln. Arons Eltern hatten ganz andere 
Absichten; sie wünschten, daS der Sohn, der jetzt in seinem 
22. Lebensjahre stand, sich Haus und Familie gründe, hatten 
bereits eine »gute Heirat* in Aussicht genommen und waren auch 
schon beim Könige um AnsflssigkeitsrecHt für ihn eingekommen. 
Dazu trat noch abschreckend die unsichere allgemeine Lage; es 
war die Zeit des zweiten schlesischen Krieges, »die Uneinigkeiten 
zwischen den Höfen zu Berlin und Dresden waren endlich in 
Tätlichkeiten ausgebrochen*, die auf den Schlachtfeldern von 
Hohenfriedberg und Kesselsdorf blutige Spuren zurOckließen. 
Unter solchen Umstanden konnte natortich keine Rede davon sein, 
die Intervention des sächsischen Hofes fDr einen preußischen 
Schutzluden anzurufen; außerdem befand sich Leipzig in den 
Händen des Feindes, und an einen ruhigen Aufenthalt und ein 
erfolgreiches Studium dorten war nicht zu denken. Sicherlich hat 
es Oumpertz aufs schmerzlichste bedauert, daß er darauf verzichten 
mußte, der SchQler eines Gottsched zu werden; dafor wurden aber 
seine Beziehungen zur Berliner Gelehrtenwett seit dieser Zeit 
erst recht innige und tiefe. Seine allgemeinen und sprachlichen 
Kenntnisse waren schon so fortgeschritten, daß er sich jetzt 
gründlich in die alte und neue Philosophie vertiefen, die Werke- 
eines Leibnitz und Wolf eifrig studieren und mit Geschick sich 
an den philosophischen Gesprächen, die in seinem Bekanntenkreis 
gepflogen wurden, beteiligen konnte. . Ganz besonders kam ihm 
ein philosophischer Uebungskursus zu gute, der am Joachims- 
thai sehen Gymnasium, der einzigen Bildungsstätte in Beriin, 
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die sich während der Kriegswirren auf der Höhe hfelt, fn lateinischer 
Sprache vom Rektor der Anstalt, Johann Philipp Hcinius, ab- 
gehalten wurde. Dieser Mann, ein im edelsten Wortsinn freier 
und aufgeiclärter Gottesgelehrter, der sorgfältig die Religion von 
der Theologie zu scheiden wußte, ein Anhänger der Gottschedschen 
Lehrmethode und auch im Hebräischen wohlbewandert ')> nahm 
mit großem Wohlgefallen den jüdischen Jüngling auf, den ihm 
sein SchQier Ludwig Beausobre, der von 1744 — 48 das Gym- 
nasium besuchte, zuführte. Ja, er gestattete gern, daß jener bald 
noch einen zweiten jugendlichen Glaubensbruder zu diesen Dis- 
putierübungen mitbrachte, der ebenso glQhend den Wunsch hegte, 
allgemeine Bildung und philosophisches Wissen zu erringen: 
Moses Mendelssohn. 

Als dieser 1743 in Berlin einwanderte, um zu »lernen", war 
es natarlich, daß die beiden verwandten Seelen sich rasch zu ein- 
ander fanden, und vielleicht war es Qumpertz, der den jungen 
Dessauer auch seinem Lehrer Samosz als Schaler zuführte. Aber 
der um 6 Jahre ältere Aron hatte bereits begonnen, die PlOgel 
seines Geistes zu regen, und konnte darum den Gleichgesinnten 
nicht blos aufmuntern, sondern ihm auch schon HQIfe und 
Forderung bringen. Sicher hat der jOngUng aus so begütertem 
und vornehmem Hause des armen , Bachurs* auch in leiblichen 
Dingen oft genug sich angenommen; was er ihm aber geistig 
brachte, war weit wertvoller. Nach seinem eigenen Eingeständnis 
hatte Mendelssohn jenem alles zu danken, „was er in den Wissen- 
schaften profitiert, Geschmack an ihnen und die Anleitung dazu*; 
der selber kaum flügge Gewordene unterwies den jüngeren Ge- 
nossen in der Kenntnis des Französischen und Englischen, führte 
ihn besonders in die philosophischen Schriftsteller ein und nahm 
ihn zu den DiskutierUbungen mit, um auch ihm dort Gelegenheit 
zu weiterer Ausbildung im Lateinischen und in der Philosophie zu 
geben. So hat Gumpertz in diesen Jahren den Grund zu der 
glänzenden Entwicklung eines Mendelssohn gelegt, und die Ge- 



') Bruno, Versuch einer Lebensbeschreibung Meierottos, Berlin 
1802, S. 133 ff. 
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schichte des judentuins hat alle Ursache, dem Schicksal dafür dankbar 
zu sein, daß es jenen zum Aufgeben der Leipziger Pläne und zum Ver- 
bleiben in der Heimat gezwungen und tlin dadurch zum Mittler einer in 
ihren Folgen unermeßlichen Tat göttlicher Vorsetiung gemacht hat 
Oumpertz selber verschmerzte die Zerfrflminerung seiner damaligen Ab- 
sichten erst recht, als sein OOnner, der Marquis d'Argens ihm in 
seinem Hause dieselbe Stellung einräumte, die er bei Gottsched sich 
ersehnt hatte. Er berief Ihn als Sekretär zu sich, und unter dieser 
äußeren Form der Zusammengehörigiceit entwickelte sich nunmehr 
ein so eifriger und reger Verkehr zwischen beiden, daß kaum ein 
Tag vorüberging» an dem nicht das Oumpertzsche Haus oder das 
des Franzosen Zeuge schongeistiger Unterhaltung geworden wäre. 
So enge Bande der Freundschaft und Gemeinschaft umschlossen 
beide, daß Gumpertz es sogar wagen durfte, hinter dem Rücken 
seines GOnners dessen Aussöhnung mit Gottsched anzubahnen, 
dessen ehemalige Gote er trotz alles Gegensatzes, den er nun 
schon selber zu ihm fQhlte, nicht vergessen hatte. Der Ruhm 
des Leipziger Wettwelsen war im Abbröckeln. 1742 hatte bereits 
Christoph Johann Rost sein „satyrisches Vorspiel" gegen ihn 
gerichtet, das zwar konfisziert, von den Schweizern aber mit 
Behagen aufgenommen und nachgedruckt wurde'). Die herbe Be* 
urteilung, die Georg Friedrich Meyer an der Dichtkunst des 
„Wundersterns" übte, hatte ihn erst recht gewaltig in Harnisch 
gebracht-), und ebenso empörten Ihn die Spöttereien, mit denen 
der Marquis d'Argens in seinen Lettres juives die deutsche 
Literatur bedacht hatte, und von denen er sich gerade darum, 
weil er noch nicht einmal mit Namen erwähnt war, doppelt ge- 
troffen fühlte. Alle die üblichen französischen Witzeleien über die 
dicken und gelehrten deutschen Bände, die man erst in den 
Schmelztiegel bringen müsse, um das Oold darin tu finden, über 
die rüde deutsche Sprache, in der man wohl mit Pferden, nicht 
aber mit Musen verkehren könne, sind in jenen Briefen sorgsam 
zusammengestellt. Besonders empfindlich aber, weil zutreffend war 

h A. D. XXIX, 276; Wanlek, S. 448. 
2j Waniek, S. 537 ff. 
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es, daß der witzelnde Franzose behauptete, keiner der deutschen 
Dichter habe Weltruhm erlangt, und an den Mängeln der deutschen 
Dichtung seien mehr noch die Poeten als die Sprache schuld. 
Gottsched war seitdem auf den Marquis nicht gut zu sprechen, 
der sich freilich wenig daraus machte. Fflr Qumpertz aber war 
CS ein unerträgliches Oefllhl, die beiden Männer, zu denen er als 
zu seinen Qünnem bewundernd aufsah» in feindlichem Gegensatz 
zu einander zu wissen. Er eröffnete deshalb 1747 von neuem 
die Korrespondenz mit Gottsched*) und übersandte ihm eine kleine 
Satyre, die er unter dem Eindrucke des Rostschen Vorspiels gegen 
diesen und Meyer verfaBt und „Schreiben an Doris*', d. i. an 
Gottscheds gefeierte Gattin, betitelt hatte. Er stellte Gottscheds 
Urteil die eventuelle anonyme Drucklegung anheim. Dann aber 
versicherte er — als Hauptzweck seines Schreibens — dem Meister, 
daß sein vornehmer Gönner die Spötteleien über die deutsche 
Literatur langst schon bedaure und gerne die Gelegenheit zu einer 
Aussöhnung und zu freundschaftlichem Verkehr mit dem Gottsched- 
sehen Hause suchen würde; er selber würde sich Ot)eraus glücklich 
schützen, wenn er den Mittler hierzu abgeben dürfte, und er ver- 
pflichtete sich, wenn Gottsched die Hand dazu biete, ihm völlige 
Genugtuung zu verschaffen. Noch ehe der Brief nach Leipzig 
abging, kehrte der Marquis von einer Reise zurück, die er im 
Auftrage des Königs Theaterangelegenheiten halber nach Paris 
unternommen hatte, und Gumpertz konnte in einer Nachschrift 
noch dessen ausdrückliche Zustimmung zu dem Inhalt des Briefes 
anschließen. Gottscheds Antwort erfolgte umgehend^; er äußerte 
sich in schmeichelhaften Ausdrücken über des Briefschreibers 
literarische Leistung und erklärte sich bereit, In nähere freundliche 
Beziehungen zu dem Franzosen zu treten, wenn dieser der be- 
leidigten deutschen Muse eine öffentliche Ehrenerklärung abgeben 
würde. Auch dazu war d'Argens bereit, wie sein Sekretär nach 



') 15. Dezbr. 1747, abgedruckt bei Danzel, S. 335 f, woselbst S. 336 
Z. 13 von unten Dankschreiben statt Denkschreiben zu lesen ist. 

Ii. Januar 1748; ergibt sich aus dem folgenden Antwortschrdbea 

Arons. 
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einiger Zeit wieder nach Leipzig berictiteteO; er wolle in der 
Portsetzung seiner memoires secrets de la republique des lettres, 
einer Art kritischen Journals, diese Erklärung bringen, da es ihm 

völlig Ernst sei, mit den deiilschen Gelehrten, besonders aber mit 
dem Ehepaar Gottsched in Zukunft auf freundschaftlichem Fuße 
zu leben. Es scheint jedoch trotz dieser ernsten Versicherungen 
weder zur Veröffentlichung jener ErkHirimg noch zur gegen- 
seitigen Annäherung gekommen zu sein; Gumpertz mußte sich 
damit zufrieden geben, wenigstens einen ehrenvollen Waffen- 
stillstand zwischen seinen beiden Mäcenen herbeigeführt und für 
seine gutgemeinten Bemühungen ihre Anerkennung gewonnen 
zu haben. 

Solche Anerkennung ward ihm auch von anderen zu teil. 
Sein Verhältnis zu dem mürrischen Maupertiiis vertiefte sich in 
diesen jnhren gleichfalls immer mehr; er fungierte auch bei ihm 
als Sekretär und wulSte niciit genug autier dem geistigen ncwmn, 
den er aus dem Verkehr mit ihm zog, die freundschaftliche An- 
tt iln ihme 7u rühmen, die jener allezeit nicht minder durch die 
lat ihn. i»ewies. Vor allem aber war es ein Triumph für Aron, 
daß seine eigenen Glaubensgenossen ihn bereits zu ver- 
stehen und zu schätzen begannen, ja sogar seine 
wissenschaftlichen und literarischen Kenntnisse in 
Anspruch nahmen. Seit 1745 bis zum Jahre 1752 lieferte 
er regelmäßig die astronomischen und kalendarischen Berechnungen 
für den in Berlin erscheinenden jüdischen Kalender"'^), eine 
Arbeit, die ihm um so leichter und angenehmer war, als er sich 
speziell mit Kaienderkunde und der einschlägigen Literatur eifrig 
beschäftigt hatte. Eine .mdere F.hrung wurde ihm zuteil, als der 
Dresdener Friedensschluß von der Judenschaft duicli einen 
feierlichen Gottesdienst in der herrlich geschraii kten und er- 
leuchteten Synagoge begangen wurde; hierbei wurde unier Musik- 

') 9. Weinmonat (Oktober) 1748; s. Danzel a. a. O. 

'1 Steinschneider in Geigers Zl.schrft f. Gesch. d J. in Otschid VII, 
274 und Roest-Rosenthal, S. 359. Für das Recht der Kalenderausgabe 
zahlte die Judeiisciiaft 400 Taler an die Societät der Wissenschaften; 
Harnadc, S. 207. 
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be}^lcitun<; ein Danklied abgesungen, das R. David I'raenckel 
in hebräischer Sprache verfaßt und Aron Gunipertz, „der 
philosophischen und niathematisrhen Wissenschaft liefhssen", in 
deutsche gebundene Rede übertragen liatte'). Sicherhch war er 
der einzige in der ganzen Gemeinde, der hierzu imstande war, 
und wenn sich auch sein Opus nur in einer davon wieder ge- 
fertigten Uebertragung in den jüdischen Dialekt erhalten hat, 
so läßt sich immerhin noch aus dieser „Verdeiitscliung" er- 
kennen, daß er in gewandter Weise die deutsche Sprache be- 
herrschte FreiUch stand der Werl seiner Poesie nicht hoher 
als der des hebräischen Originals; daß aber neben dem Namen 
des allverehrten und gelehrten Oherrabbiners der seinige prangte 
und noch dazu mit dem ausdrücklichen Hinweis, daß er, der 
Talmudjünger von ehedem, nunmehr so profaner und streng ver- 
pönter Wissenschaften beflissen sei, das schien ein Lichtblick zu 
sein, der frohe Hoffnungen auf das Verschwinden der herrschenden 
Vorurteile erweckte. 

In Wirklichkeit wußte keiner besser als Gumpertz selbst, daß 
er noch eine Ausnahmestellung unter den Seinen einnahm, die sich 
auf die Dauer nicht aufrecht halten ließ, wenn sie nicht wenigstens 
auf dem Fundament irgend eines verständigen Lebensberafes auf- 
gebaut wurde. Es war dies um so notwendiger, als er dem Wunsche 
seiner Eltern gemäfi offenbar bereits seit dem Jahre 1745 glOckUcher 
Ehegatte der Kitzel, einer Tochter des Moses Spanier aus Harn- 
bürg, war>). Nun hatte er wohl auch als Kaufmann In seinen Muße- 
stunden seinen literarischen Neigungen welter leben können, wie 
es spater sein Freund Moses tat; aber ihm graute davor, den 
Hauptteil seines Lebens mit einem Erwerb ausfOilen zu müssen, 
der selbst fflr die reichsten und angesehensten Manner dieses 
Standes In Jenen schweren und traurigen Zeiten eine unerträgliche 
Last und Mflhsal bedeutete«). So blieb ihm nur Obrig, doch 

I) Landshuth, Berliner Rabbiner, S. 40 ff; Steinschneider a. a. O. 
III, 266 ff. 

*) Eine Schwester von ihr war an Rüben L IIb eck verheiratet; s. 
Carlebach, Oeach. d. ]. In LObeck und Moisling, S. 28. 

*) Einleitung zu seinem ^ID n^lD, ebenso das Folgende. 

— 182 - 



Digitizcü by Google 



DIE QOMPERZ IN BERLIN. 



endlich dem ärztlichen Berufe näher zu treten, und er fühlte 
sich jetzt um so eher dazu bereit, als Ihm, wie er selber 
eingesteht, die Bilder eines Maimonides» Nachtnanides, 
Gersonides und Kandia vorschwebten, Mdnner, die gleich- 
falls ihren ärztlichen Beruf mit ihren wissenschaftlichen Neigungen, 
vor allem mit ihrem Eifer fOr die Philosophie ausgezeichnet zu 
vereinigen gewußt. Dazu kam noch die Vorliebe, die Gumpertz 
fOr die Naturwissenschaften und insbesondere fOr die Physiologie 
und Anatomie des Menschen hegte. Erzählt er doch, daß er, 
noch ehe er daran dachte, das medizinische Studium zu ergreifen, 
mehr aus Liebhaberei eifrigst anatomische Studien zuerst nach 
Abbildungen, dann an der Leiche im chirurgischen Kollegium vor- 
genommen habe, so daß er mit guten Voricenntnissen ausgerüstet 
in diesem Kolleg sich an das ftrztliche Fachstudium selbst heran* 
wagen konnte. 

Am 12. Mai 1750 ließ er sich alsdann an der Universität 
zu Prankfurt a. d. Oder als Kandidat der Medizin immabrikulieren'), 
um die eigentliche Heilkunde zu lernen, und bereits am 12. Fe- 
bruar 1751 erbat die medizinische Fakultät in seinem Namen vom 
König die bei einem Juden vorgeschriebene Spezialerlaubnis zur 
Promotion, da er seine Examina gut bestanden und solche Pro- 
fectus gezeiget, daß man sich von seiner künftigen Praxi medica 
viel Gutes versprechen könne^. Die Leuchte der medizinischen 
Fakultät an der Frankfurter Universitas war damals Johann 
Friedrich Cartheuser*); er war auch der Lehrer von Aron Gumpertz, 
und unter seinem Präsidium ging, nachdem am 24. Februar die 
königliche Erlaubnis erteilt worden war, am 19. März 1751 die feierliche 
Promotion vor sich^i Nachdem der Kandidat seine Dissertation 
.De Temperamentis* öffentlich verteidigt hatte, wobei als 

') Friedlaender, Universitätsfiuitrikeln a. a. O. 

-) A.— Berlin R. 31 n 91. Vj^l auch Freudeiithal S 179. - An einer 
anderen Universitcit. wie Laiidshutli in Gegenwart S. 34U infolge einer 
irrigen Deutung der Worte Arons in der huilciiung zu HD Ti/iQ annimmt, 
hat er nach dem ausdrücklichen Zeugnis der Pacultit nicht studiert S. 
auch Steinschneider a. a. O. III, 274. 
Vgl. über ihn Hirsch I, 674 

^> 1751, nicht 1750, wie Landshuth hat. 
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offizieller Opponent sein Freund Ludwig de ßeausobre fungierte, 
wurden ihm »der gradus doctoris und alle damit verlcnOpften Jura 
und Priviiegia gewöiinlicliennaßen conferiret*, und der neuernannte 
Doictor, der freilich bereits 28 Jaltre zahlte und schon Ehegatte 
war, Iconnte stolz die GlflckwOnsclie seiner Lehrer und Kommilitonen 
entgegennehmen. Sein Freund Beausobre gratulierte begeistert in 
einem der Dissertation angehängten lateinischen GIflckwunschbrief 
nicht allein ihm und den Seinen, sondern auch seinen Freunden, 
der Alcademie, den Professoren, der literarischen Welt, ja sogar 
dem Vaterland zu dem neuen Ehrenmitglied der Wissenschaften. 
Und diese Begeisterung war eine aufrichtige, denn sie galt dem 
Charakter und dem Fleiß des jungen Mannes, wie auch den 
Hoffnungen, die man auf seine fernere Zukunft setzte. Von seinem 
Fleiß und seinen Kenntnissen legt die Dissertation selber Zeugnis ab^). 
Seiner Vorliebe gemflß hatte er sich einen auf dem Grenzgebiet von 
Naturwissenschaft und Philosophie liegenden, physiologisch-psycholo- 
gischen Gegenstand zur Bearbeitung ausersehen, aber die Tempera- 
mente, ein Thema, Ober das, wie Beausobre bemerkte, die Alten ganz 
falsche Ansichten hatten, während die Neueren nicht glücklicher darin 
gewesen^. «Auf die EintciUmg der unseren Organismus, auch die 
Knochen, zusammensetzenden Fibern nach Starrheit und Schmiegsam- 
keit, Stärke und Schwäche, d. h. auf das Verhalten der Nervenfasern zur 
Nervenflüssigkeit gründet er die Verschiedenheit der Temperamente. 
Durch einfache logische Folgerung leitet er aus diesen Prämissen 
das Verhalten der Temperamente in Bezug auf die Funktionen 
der Sinne, auf Neigungen und Charakter, Kreislauf, Temperatur 
und Färbung des Blutes, Ausscheidungen und Fettansatz, Statur 
und Muskelkraft, Durchsichtigkeit der Haut, Farbe und Glanz der 
Augen, Menge und Länge der Haare, Kraft der Stimme, Puls und 
Atmung ab. Nach der eingebenden Betrachtung der actiones na- 

I) De Temperamentls, Frankfurt a. d. 0., offidna J. Ch. Wintert, 4^ 

(6) + 37 (+ 2 S . §§ 0! 

r>ie folL^eniic Zusammenf.is.siitii; des Inhalts der Dissertation riilirt 
von David Kaufmann iier, das einzige Bruchstück des Interesses, das 
er gerade der Biographie von Aron Enunerlch entgegenbrachte; s. darUber 
seine Briefe an Berliner, lieransgeg. von Rosenthal in Berliners Fest* 
sdirift, Frfrt 1903, S. 319 u. 330. 
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turales ac vitales geht er zu den animalischen Ober, um die Geistes- 
kräfte der Temperamente aus denselben Voraussetzungen zu ent- 
wickein, liier jedoch nur das Wichtigste hervorhebend, da der 
Reichtum des Gegenstandes ihm, je mt-hr er in dessen Behandlung 
eingedriuigen, desto grtjßer sich offenbarte. Nach kurzer Be- 
rührung der vier Lebensalter, des Geschlechtsunterschiedes, der 
Einflüsse von Klima und Erziehung geht er zum S lilusse noch 
auf die Krankheiten ein, zu denen die einzelnen Temperamente neigen, 
um mit Vorschriften über deren Lebensweise und die für dieselben 
geeigneten Heilmittel zu schließen." Seme Neigung zur Mathematik 
bekundet sich auch hier in der h^iufigen Anwendung algebraischer 
Formeln, und er wußte in der Tat keinen Würdigeren, dem er 
diese seine erste wissenschaftliche Arbeit hatte weihen können, 
als dem hervorragendsten Mathematiker und Naturforscher, seinem 
Gönner Maupertuis. An seinen Leipziger Gönner Gottsched 
ging ebenfalls schleunigst ein Exemplar der Dissertation mit fol- 
gendem Anschreiben ab: 

Hochwohlgebohrner, Hochgelahrter, 

insonders hochzuverehrender Herr Profeßor. 
Die Ehre, deren icli seit einigen Jahren genieße, Denen- 
selben beckanndt zu seyn, veranlaßet mich gegenwaaig mir 
die Freyheit zu nelimcn, beyk'u niciiLic meine Dissertationem 
inauguralem, welche ich vor anlangst zu F. F. an der Oder 
öfentlich vertheydiget, zu übersenden, und solche Dero er- 
leüchtetem Urtheile gehorsamst zu unterwerfen. Welches 
eine Schuldigkeit ist, deren ich mich entledigen muß, ohn- 
erachtet ich nicht hofen darf, Eu: Hochwohlgbr: hohen Beyfalf 
zu verdienen. Vermag ich im Übrigen alhler etwas zu Dero 
Vergnügen beyzutragen, so bitte mir geneigt aufzutragen, 
damit ich Gelegenheit haben mag zu zeigen, mit wie vielem 
Eyfer, Ehrerbietung und Hochachtung ich jederzeit sey, 
Eu: hochwohlgebohrnen, Hochgelahrten, 
Meines insonders hochzuverehrenden Herrn ProfeBors, 

gehorsamst ergebenster Diener 
Berlin, den 20. April 1751. A. S. Gumpertz 

D. M. 
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Freilich wurde die Freude über das errungene Ziel gedämpft 
durch den Tod seiner Mutter, die wenige Tage nachher, am 
29. März (3. Nissan), verstarb'). Zurüci<gekehrt nach Berhn nalim 
üumpertz die Stelle eines Sekretärs im Hause Maupertuis an, 
eine Vertrauensstellung, die ihm zwar gestattete, sich eifrig seinen 
wissenschaftlichen Neigungen hinzugeben und an der Forderung, 
die ihm geboten wurde, auch seinen Freund Mendelssohn teil- 
nehmen zu lassen, den er dort einluhrte; aber bei den Ab- 
sonderlichkeiten aller Art, die an der Person und an der liaus- 
lichen Umgebung seines Gönners haftelLii mochte der Aufenthalt 
bei ihm genug Schattenseiten aufweisen, über die nur das un- 
beugsame Interesse für die Wissenschaft, wie es Gumpertz besaß, 
hinweghelfen konnte. An die Ausübung des ärztlichen Berufes 
dachte er auch jetzt nicht; er hatte seinen Zweclc erreicht und 
konnte sich nun ungestört den schOnen Wissenschaften hingeben, 
ziimai ihn vor Süßeren Lebenssorgen der Wohlstand des vftteriichen 
und des eigenen Heims schätzte. So pflegte er denn den eifrigsten 
Uterarischen Vericehr, und es gab wohl Icaum eine Geistesgröße 
in der Hauptstadt, deren Umgang er nicht gesucht und gefunden 
hätte. Er war auch Mitglied der gelehrten Kaffeehausgesellschaft, 
In der er sich mit den angesehensten Persönlichkeiten der Wissen- 
schaft zu ernsten Abhandlungen, wie zum frohen Karlenspiel zu- 
sammenfand, und gehörte sicherlich auch dem Montagsklub an, 
der allmählich, seit Nicolai die Fahrung übernommen hatte, zum 
Oeneralquartler der AufkUrer wurde^. Lessing war gleichfalls 
Mitglied dieses Klubs, und Gumpertz hatte, wie Nicolai berichtet, 
schon früh Umgang mit Ihm; ja, nichts widerspricht der Annahme, 
daß ihre Bekanntschaft bereits mit dem ersten Berliner Aufenthalt 
Lessings im November 1748 ihren Anfang nahm^). In dem 
literarischen Kreise, in welchem sich beide bewegten, mußten sie 

i) Grbst 34/53. 

*) S. Geiger, Berlin 1688-1840. 1, 489. 

^) üeber die Kaffeehausgesellschaft s. Motes Mendelssohns Ges. 
Schriften V, 214; über den Montayskluh Geiger a. a O. Iii, 199. 

* Die g:cgentcili)ieii Ansichten j^ehen allesamt von der falschen 
Voraubsetzuiig aua, daß Gumpertz in der Zeit von 1748 an 
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ja damals bereits einander begegnen, und gerade auf einen 
Lessing mit seiner lebhaften Hinneigung zu allen unter sozialer 
Zurücksetzung leidenden Ständen mußte die Persönlichkeit eines 
Gumpertz besonderen Eindruck mnchen und ihm außerordentliches 
Interesse abgewinnen. Sicherlich hat sich unter dem lebendigen 
Finfluß dieses ganz anders artigen Bildes eines Juden, als man es 
sonst gewohnt war, das bekannte Lessingsche Lustspiel „Die Juden" 
entwickelt. „Man muß die Juden näher kennen als aus dem 
liederlichen Gesindel, welciies auf den Jahrmärkten herumschweift", 
so iUißert sich der Autor selbst zur Frklärung der Entstehung 
seines Stückes. Auf den Jahrmärkten, ui Leipzig besonders, 
hatte er zu Bekanntschaften mit den Besseren unter ihnen kaum 
Gelegenheit, wohl aber in Berlin, wo er diese neue und 
interessante jüdische Erscheinung gar bald wie „damals alles, 
was ihm in den Kopf kam, in eine Komödie verwandelte". 
Daß er an dem Stück während seines Aufentlialts in Berlin 
gearbeitet hat, beweist die Anspielung im zweiten Auftritt auf 
die 5reslauer Pulverexplosion am 21. Juni 1749, über die er 
ebenfalls durch Aron Eminerich, der den Verlust seines An- 
verwandten dabei zu beklagen hatte (Kap. 6), nälieres erfahren 
liaben mag, so daß er unter dem frischen Eindruck des traurigen 
Ereignisses es in das Lustspiel mit einarbeitete'). Und als 
Lessing später gegenüber der zweifelnden Kritik von Michaelis 
die Frage: «Ist denn ein Jude, wie ich ihn angenommen 

nicht In Berlin gewesen sei; aus unserer Darstellung ergibt sich, 
daß er damals sehr wohl In der Hauptstadt war, und dafi seine Abwesen- 
heit erst in sp.ltcre Jahre fällt. 

>) Die bisherige Anschauuiiu. der zuletzt auch wieder Erich Schmidt 
in seinem trefflichen Werke, Leasing, Berhn 1899, 2. Aufl. I, 145, 
Ausdruck gegeben hat, das Luslspiel sei in Wittenberg ausgearbeitet 
und zwar mehrere Jahre vor seiner persönlichen Freundschaft mit einem 
edlen Israeliten, läßt sich nach unserer Darstellung nicht mehr 
aufrecht halten (Kayserling, Moses Mendelssohn, S 3^ erst recht 
nicht), ebensowcnis^ die Vermutung Danzels, Daiuei-üuhrauer, üotthold 
Ephraim Lessing, her. v. Maltzahn u. Boxberger, Berlin 1881, II, 460, 
Lessing habe die Anregung zur Figur des Reisenden ans d'Argens lettres 
Jttives geschöpft 
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habe, vor sich selbst unwahrscheinlich", des Näheren erörtern 
mußte, geschah es gewiß nicht ohne Ah'^ichl, daß er, 
nachdem er sie zuerst nach des Gegners eigenen Begriffen 
untersucht hatte, als Beispiel aus dem Leben alsdann gerade 
Mendelssohns Brief an Gumpertz anführte, in welchem der Faden 
des Lessingschen Wortes „Man muß die Juden näher kennen" 
so anzüglich aufgenommen und zu Ende gesponnen wird. „Wer 
Sie näher kennt, teuerster Preund — heißt es da von Gumpertz • — 
und Ihre Talente zu schätzen weiß, dem kann es gewiß an keinem 
Exempel fehlen, wie leicht sich j;Uickliche Geister, ohne Vorbild 
und Erziehung empor schwingen, ihre unschätzbaren Gaben aus- 
arbeiten, Geist und Herz bessern, und sich zu dem Rang der 
größten Männer cilieben können. Icfi gebe einem Jeden zu be- 
denken, ob Sie, großmüthiger Freund! nicht die Rolle des Juden 
im Schauspiel übernommen hätten, wenn Sie auf Ihrer gelehrten 
Reise in seine Umstände gesetzt worden wären. Ja ich würde 
unsere Nation erniedrigen, wenn ich fortfahren wollte, einzelne 
Exempel von edlen GemOtern anzuführen. Nur das Ihrige konnte 
ich nicht Dbergehen, weil es so sehr in die Augen leuchtet, und 
weil ich es allzuoft bewundere')." Daß diese Uel>er8chwfinglichkeit 
nicht Qbertrieb, hat Lessing in nflchtemen Worten einleitend bestätigt; 
er stellte Aron das ehrende Zeugnis aus, daß er ihrem gemeinsamen 
Freunde, dem ebenso witzigen als gelehrten und rechtschaffenen 
Moses, an guten Eigenschaften völlig gleich sei, und fOhrte da- 
durch den Nachweis, daß in seinem Lustspiel der Charakter des 
Juden nicht erdichtet war, sondern sein Urbild im Leben besaß. 
Im Uebrigen stimmte auch der Außere Rahmen, in welchen die 
Luslspielfigur hineingestellt ist. Der vornehme JQngiing, dem der 
Oott seiner Vater mehr gegeben, als er braucht, der sich nicht 
gezwungen sieht durch die Vorteile eines kleinen, nichtswQrdigen 
Handels ein elendes Leben zu unterhalten, der seinen Besitz vor 
allem dazu benutzt, sich zu bilden und BQcher zu lesen, das alles 
deckt sich ausgezeichnet mit den Lebensverhältnissen Aron 
Emmerichs. Wenn freilich Lessing den Reisenden sorgsam seine 



') Lessinss Theatral. Bibliothek 1754, 1 Stflck. 
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Religion verbergen und alle Schmähungen auf die Juden geduldig hin- 
nehmen läßt, so wich er hierin um des Aufbaiis des Stückes 
willen von der Wirklichkeit ab; denn Gumpertz war ein so offener 
und rückhaltslüser Bekenner seines Glaubens, daß ilin jeder An- 
griff, noch dazu bei seinem leicht reizbaren Temperament, in 
stärkste Wallung brachte. So war auch seine Antwort auf 
Mendelssohns Brief und Michaelis' Angriffe gehalten. ,,Ich mache 
mir ein Bedenken, sie hier drucken zu lassen," erklärt selbst 
Lessing. „Sie ist mit zu viel Hitze geschrieben, und die Retorsionen 
sind gegen die Christen ein wenig zu lebhaft gebrauclit. Man 
kann es mir aber gewiß glauben, daß beide ixorrespondenten auch 
ohne Reichtum Tugend und Gelehrsamkeit zu erlangen gewußt 
haben, und ich bin überzem i, l;iß sie unter ihrem Volke mehr 
Nachfolger haben würden, wenn ihnen die Christen nur 
vergönnten, das Haupt ein wenig mehr zu erheben." Begreiflich 
genug, daß zwischen so gearteten Charakteren sicli längst 
ein enger und fester Bund der Freundschaft ausgebildet hatte. 
Gumpertz war es auch bekanntlich, der die erste Begegnung 
zwischen Lessing und Mendelssohn vermittelt hatte'), und er 
durfte voller Freude die Früchte dieser Verbindung noch reifen 
sehen. 

Er selber trat freilich bescheiden in den Hinteij^iuad zurück. 
Aron halte, wie er eingesteht, nicht den Ehrgeiz als Schriftsteller zu 
glanzLii ., und blieb mehr ein Liebhaber als ein Vorkämpfer der 
Wissenschall, dessen Freude an anregender geistiger Unterhaltung 
größer war als das Verlangen, auf den öffentlichen Kampfplatz 
des geistigen Lebens zu treten. Darum entschloß er sich auch 
im Jahre 1754, Berlin zu verlassen, seine Stellung bei Maupertuis, 
der eben erst aus Paris wieder zurüclcgekehrt war, aufzugeben 
und zu seiner weiteren Ausbitdung eine längere, .gelehrte* Reise 
zu unternehmen, die ihn überall dahin ins Ausland zu Wasser und 



1) Moses Mendelssohns Ges. Schritten V, 207. 

*) Brief an Gottsched vom IS. Dezember 1747. Landshuth In Gegen- 
wart S. 365 imputiert Ihm mit Unrecht, daft sein Drang, als Schriftsteller 
«ubutreten, sehr stark gewesen sei. 
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ZU Lande führen sollte, „wo die größten Weisen ihren Thronsitt 
aufgesciilai^en')". Besonders lau^c wciüe er in der Cleveschen 
Heimat, dem Stammsitz der Gompcrz, sicherlich um von dort 
aus die großen Bildungsstätten in den nahen Niederlanden zu 
besuchen^). Nach seiner Rückkehr nahm er wieder eifrig an den 
ernsten und frohen ZiisammenkOnften der verscliiedenen Gelehrten* 
klubs teil, ließ sich zu wissenschaftlichen Arl)eiten anregen, legte 
Lessing seine Manuskripte vor, stellte ihm fOr seine projektierte 
Zeitschrift eine Abhandlung zur Verfügung») und faßte tausend 
Plane zur Herausgabe von medizinischen, philosophischen, poe- 
tischen und sprachwissenschaftlichen Schriften, die teils für die 
weite Oelehrtenwelt, teils fOr die Heranziehung seiner Glaubens- 
brOder zur allgemeinen Kultur und Bildung bestimmt waren, aber 
niemals zur Verwirklichung gelangten, jedenfalls niemals In die 
Öffentlichkeit getreten sind. 

Einen Teil der Schuld schiebt er allerdings selber auf die 
kriegerischen Zeiten, die ihn zu keiner ruhigen Art>eit kommen 
ließen. Sie waren wohl auch mit die Ursache, weshalb er um 
1761 seinen Wohnsitz von Berlin nach Hamburg verlegte, wo ihm 
der Verkehr mit dem eigenen großen Verwandtenkreis (Kap. 12), 
mit gelehrten und gebildeten Juden und Christen gleichfalls Zer- 
streuung und Anregung aller Art bot. Freilich begannen hier gar 
manche seelische und körperliche Leiden ihn heimzusuchen. Zu- 
nächst wurde ihm nach kurzem Aufenthalt seine Frau entrissen, 
die Jung an Jahren am 4. MArz 1761 verschied*). Die Ehe war 
kinderlos, und schon dieser Umstand allein zwang nach den Qbüchen 
Anschauungen den Gatten so schnell als möglich nach einer neuen 
Lebensgefährtin Umschau zu halten. Die Wahl wurde ihm nicht 



I) Vorrede zu seinem ItD n^^D. 

^ Protokollbttch der Landesjudenichaft El. 63 gibt an, daß er sogar 
SU den Gemeindesteuern im Cleveschen fttr zwei Jahre mit 30 Talern heran- 
gezogen wurde. 

Moses Mendelssohns Oes. Schriften V, 7 u. 8; Danzel-Oulirauer, 

I, 313 ff. 

*} Die Inschrift des ürabsteins s. bei Grunwald, S. 340. 
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' schwer'). Er hatte im Hause Abraham Gugenheims, an 
welches ihn verwandtschaftliche und die engsten Freundschafts- 
bande ketteten, seine Wohnung aufgeschlagen, und hier verkehrten 
als treueste Freundinnen der Haustochter Frommet die Damen 
des vornehmen Hauses Götti ;i ::en, Friebchen Getting. die 
Tochter des Vorstehers Josef Güttingen, und ihre Schwägerin 
Sara, die junge Frau Ascher Gettings und Tochter des Seiden- 
fabrikanten Bermann Zülz aus Berlin^), des Chefs von Moses 
Mendelssohn. Friebchen verlor rasch ihr Herz an den ge- 
bildeten und klugen Arzt; aber sie mußte die Einwilligung der 
Ihrigen zum Ehebündnis mit ihm erst erkämpfen, da diese eine 
andere Wahl für sie getroffen liatten. In das leidvolle Liebesspiel, 
das sich da entspann, mischte sich ein anderes, das schneller zu 
glücklichem Abschhiß kam. Auf Veranlassung seines Freundes 
Aron und seiner Wohltäter, der Familie Bernhard in Berlin, reiste 
kurz nach dem Tode der Gattin Aron Emmerichs Moses 
Mendelssohn nach Hamburg, nicht blos um diesen zu be- 
suchen und auizuriLliten, sondern um gleichfalls nach einer Lebens- 
gefährtin Umschau zu halten. Abraham Gugenheims Tochter 
Frommet selber war es, auf die von jenen seine Blicke hingelenkt 
worden waren, und in der Stube Aron Emmerichs wurden 
zwischen dem Brautwerber und der Brautmutter Vogel, die in 
Vertretung ihres in Wien weilenden Gatten die Verhandlungen 
f Ohrte, die Besprechungen über das EhebUndnis abgehalten und 
abgeschlossen. Die beiden jungen Leute selber waren noch 
schneller mit einander einig, und Moses JMendelssohn hat spater 
mit berechtigtem Stolz darauf hingewiesen, daft seine Verbindung 

'j Das Fulgende nach den unveröffentlichten Briefen Muses 
JVtendelssohns an seine Braut, die sich im Besltse der Familie 
Franz von Mendelssohn beilnden; ihre Benutzung nach einem als Manu- 

skriptgedrucktenExemplarwurdemirdurch die Güte des Herrn Geh. Kommerz. 
Ernst von Mendelssohn-Rartholdy, die Veröffentlichung der Aus- 
züge durch die frdl. Erlaubnis des Herrn Generalkonsul Franz von 
Mendelssohn ermöglicht 

') Qninwald, S. 250, No. 1190. Die Mitteilung, daft Friebchen die 
Tochter Josef Göttingens (Grunwald, S. 249 No. 1176) Ist, verdanke 
ich Herrn Klausrabbiner E. Oukesz in Altona. 
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mit der Tochter Ahraham Ougenheims „rein von allem gemeinen 
Verdacht, fern von allen eij^ennützigen Absichten, fern von allem 
Zwang der Ceremonien und völlig hinweg tlber die gemeine 
Denkungsart gewesen" '), dies in der Tat um so mehr, als die Vcr- 
niögensverhältnisse Gugenheims damals recht mißliche und be- 
drohte waren. 

Der Abschluß dieses Bündnisses, bei welchem nur die Herzen 
mttc^esprochen hatten, blieb nicht ohne Eindruck auf das Götting- 
sche Haus, das sich bisher einem ebensolchen Herzensbund 
zwischen dein Freunde des glücklichen Bräutigams und der 
Freundin der nicht uiuider beglückten Braut verschlossen hatte. 
Mendelssohn behielt recht, als er seiner Frommet über Frlebchen 
schrieb^: „Ich weiß, ihre Tugend wird endlich alles besiegen 
und den Neid selbst zwingen, sie zu lieben. Sobald man ein- 
sehen wird, daß sie kHlger war als alle die Ihrigen und besser 
als sie zu wählen gewußt hat, da wird sich alles vereinigen, sie 
glücklich zu machen." Ihre Angehörigen gaben wirklich endlich 
ihre Einwilligung, und solcher Jubel herrschte auch im Freundes- 
hause darüber, daß A\ases an seine Brautin einer Mischung voller 
Scherz und lirnst schreibt'^: 

„Wissen sie, daß ich anfange über Ihre Freundin eifersüchtig 
zu werden? Niemals haben Sie sich so /ärtlirh ausgedrückt, 
niemals waren Ihre Fmpfindungen so wahr, so natürlich, als da 
Sie mir zu der Verbindung meines Freundes mit Ihrer Freundin 
Glück wünschten. .Wir ist eine Verbindung liekannt, an welcher 
Sie und ich niciit wenig Anihcil nehmen, und diese scheint Sic 
so sehr nicht mit der Welt zufrieden zu ujachen. als das Glück 
Ihrer Freundin. Nun vergnügt Sie alles, was Sie sehen und hören, 
nun ist Ihnen die Welt schftn, untl ihre Bewoimer freundlich und 
liebreich. Nun schwimmen Sie in lauter Vergnügungen, und wo 
ich mich nicht betrüge, so hat die Freundschalt ihr Herz auch für 
die Liebe aufgeschlossen, denn Sie reden nunmehr auch von Ihrer 

I) Manuskript S. 12. Brief vom 2. Juni 1761. 
^ D«s. S. i Brief vom 5. April 1761. 
*) Das. S. 15, Brief vom 5. Juni 1761. 
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Liebe zärtltcher als Jemals. Ich habe mich in Ihren Briefen um- 
gesehen, ob Ich nicht einige Spuren von Unruhe entdeclcen könnte» 
die Ihnen die Verzögerung unseres QlOckes verursachen könnte, 
und die Wahrheit zu gestehen, so sehr ich Sie liebe, so hatte ich 
dieses dennoch gewQnscht, allein vergebens 1 Die Freundschaft 
allein ist Meister von Ihrem Herzen, und sobald Ihre Freunde 
glttcklich sind, so sind Sie es auch. Ich liebe Sie dieser Oe- 
sinnung halber nur um so desto mehr und werde täglich lebhafter 
Überzeugt, dafi ich in meiner Wahl glttcklich gewesen bin. Ein 
Herz, das Freundschaft hegt, ist zu allem Guten aufgelegt." 

Fortab begleiten die Freunde ihren beiderseitigen Liebes- 
roman mit allerlei Neckereien und scherzhaften Sticheleien. „Heute 
bin ich zum BQcheraussuchen zu ungeduldig," meint Mendelssohn'); 
„denn meine Oedanken sind mehr zu Hamburg als zu Berlin. 
In der Tat, was hat die Seele mit dem Körper zu tun? Kann der 
Körper nicht zu Berlin und die Seele zu Hamburg sein? Lachen 
Sie nicht, Herr Doktor, Ober meine verliebte Philosophie I Olauben 
Sie, daß wir Philosophen alle eine seltsame Figur machen, wenn 
wir verliebt tun wollen. Und also bleibt es dabei, daß meine 
Seele zu Hamburg ist, und ich den VergnOgungen beiwohne, die 
in der angenehmen Gesellscliaft vorgenommen werden. Leben Sic 
wohl, liebste Frommet, und erinnern sich beständig, daß mein Oeist 
in Ihrer Stube herumschwärmt." Oder, wie er in einem 
anderen Briefe versichert^): „Ich bin ihr beständiger Liebhaber und 
Verehrer, der Sie, ohne die Satyre des Herrn Doktors zu fürchten, 
zärtlich liebt und zeitlebens lieben wird," Eine kleine Zvvistigkeit, 
die zwischen Frommet und Aron, dem leicht empfindlichen, öfters 
vorfällt, gibt dem IkMüner Weisen Veranlassufif^ seiner Braut aus- 
drücklich zu saLjen, wie iioch „sein rreliebter Freund, der berühmte 
Weise, Arzt und PiiiI()SO[ili, Herr Aron ')", von ihm geschätzt wurde, 
und wie glücklich auch sie über seinen Umgang sein müßte. „Daß 
Sie den Stiaftesbury mehr als einmal lesen, ist mir sehr angenehm. 



Das. S. 19, Brief vom IG Juni 1701. 
«) Das. S. 55, Briet vom 1«. August I7öl. 
^ Das. S. 28, Brief vom 23. Juni 1761. 
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Sie können ans diesem kleinen Büctilein viel lernen und Sie 
haben das ülucl<. den Herrn Doktor noch einige Zeit im Hause 
zu liaben, der Ihr Freund ist und seinen Unterricht niemals versagt, 
wie icli solches aus Erfahrung habe, ihm allein habe ich 
alles zu danken, was ich in den Wissenschaften profitirt 
habe. Es gebühn also keinem Andern als ihm, meine andere 
Udltie zu bilden und sie der ersten konform zu machen').* In 
der Tat läßt sich Mendelssohns li.aui von dem Freunde in die 
grammatikalischen und stilistischen Geheimnisse der deutschen und 
französischen Sprache und in die Wandelgange der schölten 
Literatur einfahren^, und ihr Bräutigam schickt sie sogar zu ihm 
in die Schule, damit sie dort Sparsamkeit lerne; .denn unser- 
einer muß doch wahrhaftig lernen an sich halten, sonst kann es 
unmöglich gut tun.* Dazwischen fehlt es nicht an emster Unter- 
haltung; nicht bloß die Beschaffung von BUchem — Mendelssohn 
hat sogar einen Plan zu einer kleinen Handbibliothek entworfen 
und ihn Aron Oberschickt 'sondern auch gelehrte Dinge bilden 
den Gegenstand der Korrespondenz zwischen den beiden Freunden. 
,Dem Herrn Doktor*, bittet Moses seine Braut^, .belieben Sie meine 
gehorsamste Empfehlung zu machen. Es freut mich, daß er den 
Anfang macht mit einem gelehrten Briefwechsel. Ich werde mir 
Zeit nehmen, seinen kritischen Brief zu beantworten. Jetzt ist es 
nahe zum Sabbath." 

Unterdessen rOckte die Hochzeit Arons heran, und selbst- 
verständlich durfte auch sein Vater dabei nicht fehlen. Salman 
Emmerich machte sich auf die Reise nach Hamburg, beladen 
mit zahlreichen Empfehlungen, Wünschen und Großen von selten 
der Berliner Freunde, nicht zum wenigsten von Mendelssohn, 
der seiner Braut voller Humor mitteilt^): 

„Apropos! Reb Salman Emmerich verlangt eine schriftliche 
Vollmacht von mir; Ich kann nicht umhin, sein Gesuch stattfinden 

') Das. S. 19. Brief vom lü. juiii 17öl. 

*) Vgl. auch Geiger, Berlin I, 1668—1840, S. 390. 

•) Das. S. 43^ Brief vom ia Jnli 1761. 

*} Das. S 58, Brief vom 25. August 1761. — Kayscriing in d. AWg, 
Zeitung des Judentums 1899, ä. 463, verwechselt Vater und Sohn. 
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zu lassen. Ich erteile ihm also die Freiheit, sich alles das zu 
unterstehen, was ich mich bei meinem Dortsein unterstanden habe. 
Dieses besteht in Folgendem: des Morgens habe ich meiner 
Braui mit niedergeschlagenen Jünglini?saußen gewünscht wohl 
geruht zu haben. Des Tages haben wir einige Stunden moralisirt, 
da habe ich ihr schon dreister ins Auge gesehen. Dann und 
wann habe ich sie wider die Attacken mutwilliger Leute defendirt. 
Des Abends habe ich mit ihr an einem Tische gespeist und endlich 
nach einem TlelstQndigen Gespräch eine angenehme Ruhe ge- 
wünscht Reb Salman beliebe also gütigst meine Stelle zu ver- 
treten. Adieu, meine liebe und unvergleichliche Prommet. Ich und 
nicht Reb Salman Emmerich verbleibe Ihr Anbeter und Freund." 
Am Mittwoch, den 9. September 1761 fand die Heirat zwischen 
Aren und seiner Geliebten statt. Mendelssohn schreibt Tags zu- 
vor an seine Braut'): ,,Bei Erblickung dieser Wunsche, dafi die 

') Das S. 63. Wie sich aus der bisherigen Darstellung von selbst 
ergibt bedarf das Kapitel von der Heirat Moses Mendelssohns in Kayser- 
lings Moses Mendelssohn 1. Aufl., S. 127 ff. einer völligen Umarbeitung. 
Zur Richtigstellung einiger Tataacfaen dort sei noch bemerkt, dafi die Reise 
Mendelssohns nach Hamburg nicht im Mal sondern im Mlrs 1761 stattfand, 
seine Verlobung Ende März, ihre Veröffentlichung, die rieh durch Ver- 
handlungen mit dem in Wit n weilenden Brautvater verzögerte, im Juni. 
Die merkwürdige Vermutung Kayserlin^'S das. S. 131. die auch in das 
Lessing -Mendelssohn- Gedenkbuch, Leipzig 1879, S. 2iX), übergegangen 
Ist, der in den Briefen an Frommet erwflhnte Doktor sei der Doktor Pauli 
in Hamburg, erledigt sidi nach obiger Darstellung von selber; es ist 
natürlich Aron Gumpertz gemeint. Der in den Briefen ^jcnanntc f^nde 
war der französische Spraclimeister Frommets. Auch über den Zeitpunkt 
der Hochzeit Mendelssohns geben die unveröffentlichten Briefe AufschlulS. 
Dansdi sollten die Hamburger nach den jüdischen Pfingäticiertagen 1762 
nach Bertin kommen und nach einigem Aufenthalt die Hoctaseit dort be- 
gehen. Die Abreise verschob sicli t vas ; der letzte Brief Mendelssohns 
an seine Braut ist vom 25. Mai 1762 datiert und entrüstet sich darüber, 
d.iß Frau Bernhard, um eine reclii fjlanzcnde Hochzeil zu ^ebeii, sie in 
eine geeignetere Jahreszeit verschoben haben will. Der Aufschub iatid 
aber nicht statt Auch das Berliner Trauungsregister A.— -Landshuth ver« 
meldet» dafi die Trauung Mendelssohns mit seiner Frommet am 1. Tammus, 
d. i. Diensta'^. den 22. Juni 1702 d<Kfselbst stattfand. Danach ist audidieAnm. 
in Moses Mendelssohns Oes. Schriften V, S. 423 zu ergänzen. 
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Mittwochs-Lustbarkeit Ihnen wohl bekommen mö^e, machen Sie 
sicli am Ehrentage Ihrer würdigsten Freundin lusti;^ und seien Sie 
verfTHÜgt, daß Ihre Freundin gUickUch ist. Lassen Sie sich aber 
nicht bang werden, wenn Ihre Freundin Thriincn ver;j;iei?>en möchte; 
der Ehestand ist so traurig nicht, allein die jungfräuliche Sittsamkeit 
erfordert einige kleine Thränen, die nicht viel bedeuten, A\eiden 
Sie mir die Wahrheit, Hebe Frommet, ob Sie so weichlich sind, 
daß Sie sich mit ihr zu weinen haben bewegen lassen. 
Entschuldigen Sie mich, hebste Frommet, bei Ihrer Freundin, 
daß ich ihr, wie gebührend mcme Aufwartung zu machen, negligire; 
ich will einige Fhtterwochen vorbeistreichen lassen, liredie beiden 
beglückten Flieleute in ihren stillen lüitzückungen zu unterbrechen. 
Hernach werde ich desto fleißiger schreiben. Ich denke, eine 
jede Viertelstunde, die man einem jungen Ehepaar raubt, ist eine 
unverzeihliche Sünde." 

In der Tat gab sich Aron mit vollen Zügen dem üiiick der 
Liebe hin, das ihm zuteil geworden. „Der Mediciis Gumpertz 
scheint dem Vergnügen und den Musen abgestorben, seitdem er 
eines sehr reichen Juden Tochter geheiratet liat," so klagt schon, 
Wahrheit mit Dichtung ~ hinsichtlich des grüßen Reichtums — 
vermischend, während der Verlobungszeit einer seiner alten Berliner 
Freunde, der bekannte Sulzer, dem Schweizer Dichter Bodmer 
gegenüber'). Aber auch dieses stille und tiefe GlQck sollte bald 
seine trüben Störungen erhalten. Kurz nach seiner Rucicicehr von 
de? Hochzeit seines Sohnes nach Berlin starb Sa Im an Emmerich 
am Sonntag» den (10. Kisiev 522) 6. Dezember 1761. Es war 
der erste Schlag, der die jungen Eheleute traf, dem bald ein 
zweiter, eine schwere Erkrankung Arons selber, nachfolgte, eine 
Brustkrankheit^, die ihm kein allzu langes Leben mehr vergönnen 
sollte. Sie hinderte ihn jedoch nicht, aus seiner stillen Zurück- 
gezogenheit nach so vielen gescheiterten literarischen PIflnen das 
einzige Werk in die OeffentÜchkeit hinausgehen zu lassen, das 



>) Briefe der Scbwelser Bodmer, Sulzer, Oefiner, herausg. v. 
Körte, Zttritb 1804, S. 390. 

«I Unveröffentlichte Briefe S. 127, Brief vom 21. April 1762. 
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seinen Namen trägt, den im Jahre 1765 erschienenen hebräischen 
Kommentar Me^^alleh Sod, den „Enlhüller des Geheimnisses"^). 

lieber die Gründe, die ihn veranlaßten, gerade dieses Werk 
herauszugeben, äußert er sich am SchUisse der in poetischem 
Hebräisch gehaltenen Einleitung in etwas wehiuauger Weise. Da 
Gott ihm leibhche Kinder also auch in der zweiten Lhe — 
versagt habe und seine Jahre nunmehr hingingen er kannte 
wohl als Arzt den bösartigen Charakter seines Leidens sehr gut — , 
80 wolle er wenigstens ein geistiges Erzeugnis hinterlassen, das 
seinen Namen weiter erhatte. Er hal>e deslialb unter seinen 
Manuskripten diesen Superkommentar zu einem der dunkelsten 
Blbelkoromentare ausgewählt; das Werkchen sei zwar klein und 
bescheiden, aber er habe versucht, einen anderen Weg der 
Kommentierung darin einzuschlagen, und nicht wie die bisherigen 
Erklärer aus den Dunkelheiten und Rätseln noch größere Ge- 
heimnisse und Wunderlichkelten herausgelesen, sondern den ein- 
fachen und schlichten Sinn dessen, was der berühmte Bil>elerklärer 
Ibn Esra habe sagen wollen, klargelegt. Diese Aufgabe, deren 
Durchfahrung er zunächst an dessen Kommentar zu den fünf 
biblischen Megilloth — Hohelied, Rut, Klagelieder, Prediger, 
Esther — erprobte, war für ihn um so verlockender, als es oft 
genug dabei galt, nicht blos sprachliche, sondern auch allgemein 
wissenschaftliche Probleme, besonders aus den Gebieten der Philo- 
sophie, Mathematik und Naturwissenschaften, zur Erörterung zu 
bringen. NatOrlich bietet sich ihm da manigfach die willkommene 
Gelegenheit, in kritischer Weise sich gegen der Alten mangelnde 
Kenntnisse und irrige Anschauungen au! diesen Gebieten zu wenden, 
und ebenso gewissenhaft weist er auf Irrtümer hin, die Ibn Esra 
selber unterlaufen waren*), wie er andererseits dessen freie Meinungs- 
äußerungen Angriffen j^cgcnüber in Schutz nimmt^). Aber die 
Hauptabsicht seines Superkommeptars war sicherlich dieselbe, die Ibn 

*) Zur Bibliographie s. Hoest -Rosenthal S. 359 und Steinschneider, 
Hebr. Bibliographie XVI, S. 66 

^) 7.. B Prediger Bl. 3 G, 11. Rut mehrfach, Esther Bl. 6, 8 u. 9. 
") UI. 7. über Piutim Daß üumpertz eigene Ansichten hierflber nicht 
ganz zutreffen, hat Zunz, Ritus, Berlin 1859, S. 169 gezeigt. 
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Esra bei der Abfassunc: seiner Kommentare geleitet hatte'), 
nämlich auf diesem, selbst für fromme Gemüter unanstößigen Wej^e 
seine Glaubensl^rüdcr ein wenig mit den allj^emeinen Ergebnissen 
der Wissenschaft und Kultur vertraut zu machen. Amn Giimpertz 
hat diesen Hauptzweck noch besonders stark dadurch unterstrichen, 
dalS er dem Superkoi^mitMUai eine Beigabe anliing, in welcher er 
unter dein Titel Maaniar ha-Madda .Abhandlung: über die 
Wissenschaft" als Auszug aus einem größeren, unvollendeten 
Werke einen kurzen Ueberblick über die geschichtliche Ent- 
wicklung, sowie über Zweck und Iniiaii aller Gebiete der all- 
gemeinen Wissenschaften gab. Die Darstellung ist eine so treffliche, 
daß Mendelssohn sich mit dem Gedanken trug, sie vollständig in 
seinen Kommentar zur Logik des Maimonides als Ergänzung 
einer von letzterem aufgestellten Ueberslcht zu Obemehmen*). Aber 
fast wichtiger noch als der Inhalt war die Absicht dieser Ali- 
handlung. Ausdrackllch hebt der Verfasser hervor, da6 er damit 
den allgemein unter seinen Olaubensgenossen verlMrelteten Wissens* 
und blldungyfeindlichen Anschauungen entgegentreten wolle, und 
immer wieder kehrt er bei seiner Darstellung der einzelnen Gebiete 
zu dem Oedanken zurQck, da6 der Erwerb solcher Kennbilsse 
dem religiösen Empfinden nicht schldlich, vielmehr nützlich und 
hellsam sei, weil gerade aus ihnen sich die triftigsten Erweise für 
die Lehren des Glaubens ergeben. Selbst die zeitgenössische 
Philosophie sei keine glaubensfeindliche, sondern gestatte im 
Gegenteil eine tiefere Begründung der religiösen Ideen. Darum 
sei es durchaus nicht zu verwerfen, daß die Jugend von früh auf 
mit den elementaren Grundlagen der Wissenschaften vertraut werde 
und sp&ter auch in ihre Tiefen eindringe; das letzte Ziel sei 
hier wie dort das gleiche: die Veredlung des Menschen durch 
tiefere Ootteserkenntnis und höhere Sittlichkeli Wenn aucli die 
TalmudglAubigen auf dieses oder Jenes Beispiel des Unglaubens hin- 
wiesen, welches die Beschäftigung mit nicht religiösen Dingen 



1) Vergl. Bacher In Winter und Wünsche, die Jfld. Literatur, 

Bd. H, 290 

2> jrnn niSa Berlin 1788, 14. Abschnitt. Einleitung, Bl. 27 b. 

— 198 — 



DigitlZCü by Google 



DJE OOMPERZ IN BERLIN. 



verschuldet habe, so haben sie damit noch nicht das Recht 
erlangt, ein Verdamniungsurteil über die gesamte profane Wissen- 
schaft auszusprechen. Gerade die jüdische Geschichte zeige 
an dem Beispiel so vieler hervorragender Geister in den ver- 
schiedensten Zeitaitern, daß Glaube und Wissen sich treulich mit 
einander vereinen lassen. So hat auch Aron Gumpertz ganz 
wie sein Freund Mendelssohn durch Beispiei und Schrift 
für den Wiedereintritt seiner BrOtler in die allgemeine 
Kultur gewirkt, und sicher ha? die kleine angehängte Abhandlung 
Ober die Bedeutung der Wissenschaften einen größeren kuiliir- 
historischeii Wert als der vorangeschickte Supcrkommentar zu ibn 
Esra'j, wie denn auch die Einleitung zum ganzen Werke, in schön 
gereimtem Hebräisch geschrieben, einen interessanten und wert- 
vollen Einblick in des Verfassers Leben und Streben bietet. 

Das Werkchen, nur in einer kleinen Auflage gedruckt, war 
in kürzester Zeit völlig vergriffen, und der Verfasser hat sein 
Erscheinen auch nicht allzulange überlebt. Die Todesahnungen, 
mit denen er es in die Oeffentlichkcit liinausgescliickt hatte, waren 
nicht unbegründet. Arons Qesundiieitszustand hatte sich an- 
dauernd verschlechtert und war in unheilbare Lungenschwindsucht 
übergegangen. Seine Stimmung war infolgedessen eine schreck- 
liche; er war eine Plage für jedermann, und selbst seine Reisen, 
die er unternahm, zuletzt noch eine Reise nach Paris gemeiusain 
mit seiner Gattin, konnten ihn nicht mehr mit sich und der 
Menschheit vers()linen. Der Ficund der Musen und Gelehrten war 
ein völliger Menschenfeind geworden, und seine Lebensgenossin 
Friebchen hatte reiche Gelegenheit, sich in der Oeduld zu Uben. 
Zuletzt konnte er sich nicht einmal mehr vom Krankenlager erheben. 
Am Montag, den (4. Kislev 529) 14. November 1768 ließ er durch 
den Beglaubigten der Gemeinde, Chajjim b. Josef FOrst, sein 
Testament aufnehmen, bedachte darin seine Schwester GlOckel 
und deren Sohn Josef Bielefeld reichlich, setzte der Altonaer 
Gemeinde ein ansehnliches Legat aus und bestimmte seine Gattin 

1) Orient 1840, S. 438 bietet einen Übertrieben schwärmerischen 
Lobpreis des Superkommentars, tu dem keine Veranlassung vorliegt. 
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zur Haupterbin'). Am AAontaK, den 10. April 1769, crRiste ihn 
der Tod von seinen Leiden, die so früh sein Leben verkürzt 
hatten. Unter den LobsprDchcn, die noch heute seine Grab- 
inschrift seiner Weisheit, seinem Wissen und seinem Wesen zülit"), 
trifft siclierlich derjenii^e am meisten 7if, der unter leicht ver- 
ständlicher An'^pieliinj^ auf den großen Arzt und Philosophen 
Maimonides, sein Vorbild, auch von ihm rühmt: er liabe den 
Irrenden den Weg gewiesen mit rechten und wahren 
Worten! 

Moses Mendelssohn erhielt die Nachriclit vom Tode 
seines Freundes, als er in Leipzig zur Messe war ). Er nahm 
sie mit Ruhe auf, da er wußte, welche lirhisung dieses Hin- 
sclieiden bedeutete, und er schob sogar die Kondolation an 
Friebchen immer wieder hinaus, weil er nicht den rechten Ton 
dafür fand; sie trösten zu wollen, erschien ihm nach dem, was 
sie gelitten hatte, lächerlich. Wohl aber schien es ihm an- 
gemessen, dem Andenken des Verstorbenen durch die Herausgabe 
eines seiner hinterlassenen Manuskripte ein Denkmal zu setzen. 
Doch Friebchen hatte den Gemahl und das Interesse für ihn schnell 
verloren. Sie verließ wenige Wochen spater Hamburg, ura nach 
Berlin zu abersiedeln*)» naclidem sie sich aniSnglich geweigert 
hatte, der Hamburger Gemeinde die Abtragung der letzten Ver- 
pflichtungen des Heimgegangenen zu gew&hren; und wenige 
Monate später war sie bereits von neuem verllebt und zwar in 
einen Mann, Aber dessen Wahl alte ihre Angehörigen und Freunde 
empört waren, und um dessentwillen sie sich mit ihnen allen 
entzweite'), ein doppelt unharmonischer Abschluß des Lieliesidytis, 
dessen Fflden sich einst um sie und einen Aron Emmerich 
geschlungen hatten.*** 



<) Die Abschrift des Testaments aus dem Altonaer Oemelndti>iich, 
S 32, verdanke ich der Güte des Herrn Rabb. Dukcsz-Altona. 

2) Die Inschrift s. bei Grtinwald, S. 340; der 3. Nissan fiel Jedoch 
auf einen Montag. 

Kayserling hi A Z, d. J.« 1899, 403 1 

«) Mitt. f. ittd. Volksl^ 1003. m S, 45. 

^) Kayserilng a. a. 0* 
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D. Die Kinder R. Bendit Wesels. 

*In Berlin, woselbst Raben Qomperz so ungiQcklich seine 
Tage beschlossen hafte (S. 131), war es wenigstens seinen Nach- 
kommen im zweiten Gescblechte vergönnt, wieder zu Ansehen 
und Nachruhm zu gelangen. Hierhin kehrten die Kinder seines 
Sohnes, des ersten königlichen Landrabbiners von Schlesien, R. Bendit 
in Breslau, als zum Stammsitz der Familie zurück, die Töchter, 
um daselbst ihr Eheglück zu finden, der vorzflgtichste unter den 
Söhnen, Samuel Breslau, um eine den üeberlieferungen der 
Gomperz würdige Stellung sich zu erringen.* 

*$eine Tochter Fradel hatte der Rabbiner von Breslau, 
wie schon berichtet (S. 160), zuerst mit Fei bei man, dem Sohne 
seines am Berliner Hofe lange Zeit so angesehenen, durch Reich- 
tum und Stellung ungewöhnlich ausgezeichneten Vetters, des 
Oberhoffaktors Moses Levin Gumpertz verheiratet, nach dessen 
Tode sie die Gattin des Papierhftndlers Oumpel Levin Warburg 
wurde. Ihre Schwester Jente, die jüngste wohl unter den Ge- 
schwistern, da sie erst mehrere Jahre nach dem Tode des Vaters, 
am (2. Schebat) 7. Januar 1761, zur Ehe schritt, wurde die Ehe- 
firau des hochgeachteten und gelehrten R. Meir Mendel. Ihr 
Gemahl war der Sohn des ans Frankfurt am Main gebürtigen 
R. Menahem Mendel, der die Stelle eines Rabbinatsassessors 
in BL^^rliii bekleidete und durch seine Gattin Hena ein Schwieger- 
sohn des bekannten Berliner Oberrabbiners Michel Chasid 
(S. 148) war'). Von den Schwestern des R. Meir Mendel war 
eine an einen Berliner Amtsgenossen des Vaters, den Rabbinats- 
assessor SanwÜ Neugaß, verheiratet^), eine andere, Michele 

*Menahem Mendel st. (la Nissan) 9. April 1767, seine Frau 
(12. Schebat) 22. Januar 1766; Qr.Nr. 93/682 ti. 94/114. Ihr Sohn R. Ahron 

st (3. Cheschuaii 543) 11. Oktober 1782, Nr M90 2J15 Ihre Tochter Ella 
•t. 1770; sie war die erste Gattin des Samuel Strauss aus Frankfurt 
a. M., der zu Berlin 1786 verstarb, Nr. 1610/2357.* 

*& denen Aasgabe der Novellen des Rasdiba, JfS», Berlin 
1756; BibL Frledlaad. Nr. 3814w* 
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mit Namen, die Gattin des vermögenden und fielehrten 
Juda Loch in Danzig. Dessen einziger Sohn Hirsch ward 
wiederum der Gemahl seiner Cousine Johanna, der Tochter - nn 
Meir Mendel und Jente Gomperz. Sein Name ist zusammen 
mit dem seiner lütern in dem bekannten Ritnalwerk des Danziger 
Ral)biners Ekhanan Asch icenasi ') zum Dank für die Wohltaten, 
die sie dem Sohne des Verfassers als Herausgeber erwiesen hatten, 
für alle Zeiten verewigt. Mit ihren Abkömmlingen reicht der 
Gomperzsche Stamm auch nacli dieser Seite hin bis in die Neuzeit 
hinein. Jente Gomperz selber durfte noch die Schwelle des 
19. Jahrhunderts Oberschreiten ; sie starb am (25. Ijjar) 8. April 1801, 
während ilir Galle ihr schon ein Jahrzehnt zuvor, am (9. Elul) 
8. September 1791, vorausgei^angeii war-).* 

*Als Dritter im Bunde ließ sich in f^ rl:n der jüngste Sohn 
R. Bendits aus Breslau, Samuel Breslau /umeist genannt, zu 
dauerndem und glücklichem .Aiifciiihalte nieder. Am (3. Elul) 
26. August 1740 geboren, i;enoL^ er den tahnudisciien Unterriclit 
seines Vaters und erwarb sich schon als Knabe ausL^ezeichnete 
rabbinische Kenntnisse, die er wohl in Berhn noch erweitert und 
vertieft hat. Wie iiblicli, trat er zeitig in den Ehestaiui ein und 
vermählte sich am (1. Cliescliwan 522) 29. Oktober 1761 mit Hendel, 
der Tochter des angesehenen Chajjim b. Pinchas"'). In einem 
ITb.'i erschienenen mathematischen Werk des Elia b. Moses 
Gerson aus Pinczow, der in Landshuih ansässig war^), wird der 
25 jährige bereits als Mäcen gemeinsam mit seinem Schwieger- 
vater gepriesen. Es scheint, als ob das Interesse für die Wissea- 
scliaft. das auch er ererbt liatte und noch späterhin aufs regste 
zu betätigen wulite, besonders diesen praktischen Gebieten sich zu- 

') MTr^ Berlin 1783 * 

«) »Orbst Nr. 72m' 

*) *Chajjitn b. Plnchas, Sohnes des R. Chajjim aus Lissa u. der 
Sara Bela, T. des P Jirmija b R. Naftali Hirsch Seh n n i 1 1 ai. ii nus 
Friedberg; er starb (1. Ijjar) 24. April 1773, Grbst No b8tt 890. Seine 
erste Frau Chajja, T. d. Jakob Kali sc h, starb (7. Tebet 527; 9. Dez. 1766, 
seine zweite Prau BIflmchen. T. d. Rüben Hess aas Halberstadt.* 

M *üeber daa Werk a. Steinachneider in MS. 1905, S. 730.* 
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gewandt habe; denn Simeon b. Natan aus Deutsc Ii- Krone, 
Mathematiker und Astronom, rühmt ihn mit seiner Gattin, seinem 
Sohne Rüben und seinem Scfivvici;ersohne Nalium Marcus Pick 
in ebenso herzlichen Worten, wie sie Zebi Hirsch Ali reis, der 
Schweriner Rabbiner, und der streitlustige l obias Feder für 
Vater und Sohn zu finden wußten'). Auch in den Spendenlisten 
für das Dessauer jüdische Oynüuusium wird Samuel mit seinem 
Sohne aui^elührt, der Vater niclit bloß als S[)ciidcr von Geld, 
sondern auch von Mischna-lixemplarcji für die lernbegierigen Zög- 
linge*). Nach der frommen Sitte seiner Ahnen hielt Samuel in 
seinem Hause, das an derselben Stelle stand, an der sich jetzt das 
große Israel sc he Geschäftshaus erhebt, eine öffentliche Synagoge, 
an der Pinchas b. Samuel ans Wysoko-Lltewsk als Prediger 
angestellt war"). Aber sein Heim war auch ein Sammelplatz der 
modernen, aufstrebenden Geister, die das Auftreten eines Moses 
Mendelssohn plötzlich geweckt hatte^), und dieser selbst, mit 
der GomperZ'Familie so eng und vielfach verbunden, war kein 
Fremder darin. War doch der begabte Sohn des Hauses, Rüben, 
sein Schaler und ein rühriger Genosse des bedeutsamen Kreises, 
der sich um den Weltweisen geschart hatte und fortab nur das 
eine Ziel verfolgte, die geistige und kulturelle Emanzipation der 
Judenheit, die jener angebahnt, nunmehr auch zur praktischen 
Durchführung zu bringen. Daran mitzuarbeiten, fand Samuel 
Breslau selber Gelegenheit, da er von der Gemeinde zum Amt des 
Aeltesten berufen wurde. Er starb jedoch schon im 60. Lebens- 
jahre an einem Sabbat, den (5. Klstev 561) 22. November 1800, 
nachdem seine Gattin bereits am (7. Tischri 552) 5. Oktober 1791 
von sdner Seite abberufen worden war^). Von ihren Kindern lebte 

iT^Üeber des Simeon b. Natan Werlc 8. das. S. 741. Zebi Kirschs 
Novellen üHy£ IßSO, Berlin 1789. Tobias Feders Streitschrift |t3KJ n^a, 

Berlin 1794* 

«> *]Urnnn, Berlin 1786.* 
•) *A.— Landshuth.* 

*) *Fabisch Skutscii nennt ihn seinen Gönner; Brenn im jahr> 
buch f. Belehr, u. Unterhalt . Breslau 1891. S 00. 

^) •Grbst. No. 7Ü0 2729 u. 701/2730; Gegenwart S. 319. Das Bc- 
schneidungsregister nennt außer Rüben noch 2 Söhne Samuel Breslaus: 
Bendit geb. 1764, Pinchas geb. 1771.* 
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Karo Ii ne in glücklicher F^lie und vollem Ansehen in Hamburg 
(Kap. 12). Eine andere Tochter. Hanna, war seit dem (1. Kislev 541) 
29. November 1750 die Gnttin des Nahum Maren?; I'ick, dem 
sie in zwanzit^jühri-er i-he scch/ciin Kinder schenkte ). Sie hatte 
trotzdem den Mut, nacli dem Tode ihres Gatten eine neue I!he 
zu scIilieLk'n ; seit dem 2. November 1801 war sie die Gemahlin 
des Meir b. Jakob aus Zülz, der sich Meyer Schlesinger 
oder Sc h letter zu nennen pflegte. Er war ein eifriger Anhänger 
der durch die Schiller Mendelssohns ins Leben gerufenen religiösen 
und kulturellen Renaissance und hat selber für das Sammelorgan 
des Mendelssohnianer, den Meassef, manchen Beitrag geliefert. 
Ganz besondere Freundschaft verband ihn mit dem Haupt der 
Meassfim, seinem l,andsmann Jod Loewe, dem er auch einen 
ergreifenden .Nachruf im Sammler gewidmet hat i." 

liin ehrenvolles Andenken aber, nicht nur in den üedenk- 
büchern der Berliner jüdischen Gemeinde, sondern in der Ge- 
schichte der deutschen Judenheit hat sich der Sohn Samuels, 
Rüben Gumpertz, gesichert. Halb ein Knabe begann er mit 
hochsinniger Freigebigkeit sein Mäcenateittutn, das er der Wissen- 
schaft und der jüdischen Literatur im besonderen bis an sein 
Ende bewahrte und bewährte. *Am 5. August 1769 geboren und 
am Gedflchtnistage der TempelzerstOrung in den Bund Israels 
aufgenommen, beteiligt er sich schon als Jüngling von siebzehn 
Jahren nicht bloB an allen Spenden, die der Vater den Männern 
und Stätten der Gelehrsamkeit zukommen läßt, sondern* wird auch 
selber als Gönner und Mäcen gepriesen''). Bereits 1803 ernennt 
ihn der Verein fOr Krankenpflege, fär den er mit anderen zu- 
sammen mehr als 20000 Taler gesammelt hatte, zum Dank fflr 
seine außerordentlichen Verdienste zum Ehrenmitgliede, ein Er- 

<» "Nahum Pick starb {_b. tiul; 26 Aug. 181)0 lürbst. No. 1877 2235). 
Von den Kindern seien genannt: Raben Pick. geb. 1796; Chelchen, Prau 
Saiman Levin Prledeberg In Breslau; Annette Frank geb. 1791« 
gesi 1869, im Berliner Erbbegräbnis der Gumpertz beigesetzt.* 
2) »Seine AtifsStze im Meassef s. Cat. Bodl No. 7,?1.-.* 
^) Isaak Bachur aus Lissa, am Schlub des Vorworts zu seiner 
Ausgabe der ni/\V>(C\ Dyliemfnrth 1766. Vgl. Aber Ihn Lew In, Oescb. d. 
J. In Liaia, Pinne 1904, S. 263. 
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eignis. zu dessen Feier sogar ein hebräisches Gedicht die Presse 
verließ') *lm selben Jahre gehörte Rüben Gumpertz mit zu den 
erwählten zehn Vertretern der jüdischen Kaufmannschaft, welche 
bei Erlaß des neuen Börsenregleinents dieselben Rechte und Be- 
fugnisse wie die christlichen Gildeältesten nach der letzteren 
eigenem Vorschlag an die Regierung auszuüben berufen sein 
sollten. Daß er auch seinen Vermögensvcrlialtnissen nach wieder 
zur ehemaligen Bedeutung des Gomperzschen Bankhauses auf- 
gerückt war, ergibt die Tatsache, daß bei ihm kurz zuvor die 
zum Bau des Berliner Börsen gebäudes nötigen Gelder in Höhe 
von 40000 Talern als Anleihe aufgenommen worden waren-). Es 
wahrte denn auch nicht lange, so wurde Gumpertz als Nachfolger 
seines Vaters trotz seiner verhältnismäßigen Jugend — er war 
erst ein Dreißiger — zum höchsten Ehrenamt der Gemeinde, zu 
dem eines Aeltesten» berufen"). Seine Wahl war um so mehr ein 
Zeichen des Vertrauens, das man ihm entgegenbrachte, als die 
ernsten, für die gesamte Landesbevölkerung und insbesondere for 
die Juden so bedeutsamen Zeiten Mflnner von Erfahrung und 
Würde an der Spitze brauchten. Gumpertz hat dieses Vertrauen 
nicht getauscht.* 

Kundig und aufgeklart, unabhängig und far ideale Ziele be- 
geistert, nahm er wacker an den Bemühungen teil, den Juden 
das Bürgerrecht in Preußen zu erringen. Wie eine Krönung seiner 
Bestrebungen mochte er es begrOßen, als es ihm vergönnt war, 
am 18. Marz mit drei Aeltesten der Berliner Judenschaft seinen 
Namen unter das Dankschreiben zu setzen, welches Friedrich 
Wilhelm Hl. die freudigen Empfindungen der Juden bei dem 
Edikte vom 1 1. Marz 1812 verdolmetschen sollte^). War er es doch, 

*) nitn nrUD4^4 B1.; am Schlüsse findet sich der Protokollatiszug 
der Ernennung vom Montag (4. Elul) 22. August 1803. im Besitze von 

Dr. M Brann tUesIau. 

^ •Ztsciirft f. Gesch. d. J. in Dtsclild.. IV, 285.» 

^) *18Ü9 fungiert er bereits als Aeltester, zusammen noch mit 
Ulpmann -Meyer; das. V, 403^* 

^) Geiger, 1, 145w Den Brief an Hardenberg, der ebenfalls die 
Unterschrift von Gumpertz trägt, das. II, 188; die Bittschrift der Aeltesten an 
den Staatskanzier das. S. 203. 
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der durch eine Audienz bei Hardenberg zur Beschleunigung des 
Ediktes beigetragen lialte und so an dem unvergänglichen Segen 
dieses Werkes ein Teilchen Verdienst sich mit Recht zuschreiben 
durfte'). Als 1814 die mit unterschriebenen David Fr iedlaender, 
dessen Schwager Bendix und David Hirsch, der Onkel 
Lazarus Bendavids, bei der Erneuerung des Aeltestenkollegiums 
ausschieden, blieb (jumpertz. allein im Amte zurück-'), v^'o er mit 
den übrigen Neuge aalilicn bis 1824 eine ebenso eifrige als segens- 
reiche Tätigkeit in der Gemeinde entfaltete. Dem unerschrockenen, 
hingebungsvollen Kampfe für die Rechte seiner Glaubensgenossen 
galt neben unablässigen Bemühungen um die Regelung des jüdischen 
Gottesdienstes vorzugsweise seine Tätigkeit. *Er wußte sich darin 
eins mit seinem älteren Freunde David Fried la ender und seinem 
gieicliaitrigen Gesinnungsgenossen Israel Jacobson, einem An- 
verwandten seiner Frau (S. 215), dessen Gottesdienstreformen er 
das größte Interesse entgegenbrachte, wie er auch die von ihm 
in Seesen begründete Schule durch Gewährung eines Kapitals 
zum Grundfonds fordern half^). Mit allen seinen Anschauungen in 
der Mendelssohnschen Aufklärungsperlode wur2elnd, hatten sich 
seine Begriffe aber die Fortbildung des Judentums weit über die 
seiner frommen und gelehrten Ahnen hinaus entwickelt, und das 
pietätvolle GefQhl, daß er selber ein Abstämmling solcher Männer 
war, die seit zahlreichen Generationen ihren Stolz darein gesetzt 
hatten, in der gewissenhaften und peinlichen Ausübung der Traditionen 
ihren BrOdern ein leuchtendes Vorbild zu sein, konnte ihm doch 
nicht über die peinliche und nicht zu leugnende Tatsache hinweg- 
helfen, daß gerade von ihresgleichen der Widerstand gegen jede 
freiheitliche Weiterentwicklung auf allen sowohl religiösen, wie 

<j Stern, Alfred, Abhandlungen und Aktenstücke zur Gesch. d. preuß. 

Reformzcit 1807 1815. S. 253. 

Heilder I. 150 

^) 'üebcr üuinperlz und seine Stellung z. Jacobsontempel s. Sulamith 
IV, 2 Bd., S. 67; aber seine Stiftung in Seesen s. Arnbelm, die Jacobson- 
Schnle in Seesen, Brauiischweig 1867, S. IS, Pbillppson, Gedenkblfltter 
an das 1. Jahrh. d. Jacobson-Schule, S. 41, tt. dcrs., die Hundertjahrfeier d. 
Jacobaon-Sdiule, S. 62.* 
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kulturellen Gebieten jetzt ausging. Wie er darum allezeit - auch 
mit der Feder — diesen Widerstand aufs schärfste bekämpfe, so 
schien CS ihm zuglen h ;im besten, bei einer Neugcsialiung der inneren 
und äuLkicn jüdisclicn Verhältnisse solchen Männern möglichst 
jeden Einfluß zu entziehen und sie in ihrer Wirksamkeit nur auf 
das unschädliche Gebiet der Ritualien zu beschränken * Als die 
sächsische Landesregierung zu Dresden 1825 sich in Berlin 
amtlich Aber die Stellung und Obliegenheiten der Rabbiner in 
Preufien unterrichten wollte, begab sich Regierungssekretär John 
zu Qunipertz als dem angesehensten Judenschaftsältesten, welcher 
»die gewünschte Auskunft ganz vollstibidlg erteilen zu könnet)" 
erklärte. Diese , Verhandlung," die John zu Papier brachte und 
durch Gumpertz unterschreiben ließ, ist nachmals unter dem* 
Namen des Gumpertzschen »Gutachtens* bekannt und wegen der 
folgenreichen Beachtung, die sie bei den preußischen Behörden ge- 
funden, vielfach angefeindet worden. Es war aber wirklich das 
Gutachten »eines der Verhältnisse kundigen Mannes", wie es 
das preußische Ministerium des Innern in seinem Reskripte vom 
14. März 1823 nannte, in seinen Angaben zuverlässig und streng 
den Tatsachen entsprechend'). *Nur daß es im höchsten Grade 
kurzsichtig war, bei einer auf allen anderen Gebieten 
mit voller Kraft erstrebten Entwicklung gerade in diesem 
so gewichtigen Punkte die Vergangenheit, mit der ge- 
brochen werden sollte, erst recht gesetzlich festlegen 



') Den Wortlaut des sogenannten Gutachtens s. in Wilhelm Freunds 
Monatsschrift, Zui Jiulcnfrage in Deutschland. Berlin 1843. f, 214. Eine 
Bekämpfung desselben von Dr. Rothschild ebendas. Ii, 199, eine Ver- 
urteilung durch Dr. Oumbinoer s. Jüdische Presse 1877. "Einer der 
ersten, der dagegen protestierte, war der mit den Gomperz verschwägerte 
(s. weiter Kap. 6) R. Meir Weil.' Zunz fand noch 1843 an seinem wesent- 
lichen Inhalt nichts zu ändern, wie seine „Kurze Antworten auf Kultus- 
frrtpcn'- in Oes Schriften Ii, 207 f. zeigen Jost, Kulturpe<!Cliichte d. (sr. 
d. ersten HalUc des 19. Jahrli. III. 235 urteilt ebeiitalls. dali das üutaclitcn 
als Darstellung des Faktischen, wie es seit fast einem Jahrtausend bestanden 
hat, genau richtig und der Angriff Rothschilds daran! durcliaus gesucht 
und nicht treffend sei. Vgl. auch Ritter, Gesch. d. jOd. Reformation, 
Berlin im» 11, 17J. 
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ZU lassen und damit auch fflr die Zuicunft jeglichen 
Portschritt zu unterbinden. Oumpertz hat in der gepflogenen 
raflndlichen Verhandlung die Tragweite der Fragen nicht ericannt, 
sonst hatte es ihm» dem Voricampfer fOr die Gleichberechtigung 
der Juden, nicht beiicommen dQrfen« den reaktionären Bestrebungen 
der Behörden in so auffälliger Weise die Hand zu bieten und 
einer durch Gesetz anzuordnenden Zurtlclcsetzung das 
Wort zu reden, die sehr bald nicht bloß fOr den in Betracht 
icommenden Personentcreis, sondern auch fflr die Sache selbst 
höchst verhängnisvoll werden mußte').* 

*) Beispiele dafOr bieten Rönne und Simon, Verhlltn. d. J. nsw„ 

Breslau 1843, S. I 4ti ff . *ln interessanter Weise und Im selben Sinne bat sich 
• über das Gumpertzsche Gutachten in einem Briefe an David Kaufmann 
sein langjähriger und engverbundener Freund, der auch mir vertraute und 
allezeit verehrungswürdige Dr. AlbertFränkelin Leipzig, ausgesprochen. 
Dr. Frankel» am 29. August 1822 zu Dessau als Sohn David Frankels, 
des Sulam Ith- Herausgebers, geboren und besonders als langjähriger und 
trefflicher Mitredaktenr Ernst Keils an der Gartenlaube bekannt, 
starb am 5 Sept. 1902 und liej^t zu Dessau ohnweit der Ruhestätte seines 
Vaters begraben. Als Bekenntnis eines religiös und poli.isch treigesinntcn 
und darum tn dieser Frage sicherlidi von Jeder Voreingenommenheit frei- 
zusprechenden Mannes, sowie als Interessanten Beitrag eines mit den Ver- 
hältnissen durch direkte üeberlieferungen und durch persönliche Be- 
ziehungen nnch Vertrnuten gebe ich hier die auf die obige Angelegenheit 
bezüglichen Brietstellen wieder.* 

^Ich bin von jeher dn entschiedener Gegner allen hierarchischen 
Wesens und halte das democratische üemeindeprinxlp im Sinne des 

freisinnigen Protestantismus für das einzis^ richtige Gleichwohl 

habe ich Hingst die Stellung di r heutigen Rabbiner als eiue imwürdige 

empfunden . Als ein Ivesi des alten Korachwescns und als eine 

die Anerkerinung des Judentums hindernde Ansiclit erscheint es mir, 
wenn auch jüdische Stimmen sich erheben, die dem heutigen Rabbiner 
das Prftdikat und die Stellung eines Geistlichen vorenthalten wollen. 
Lauter Widerspruch in Bezug auf die selbstverständlichsten Dinge l 
Die bestehende schiefe Lage ist allerdings auf das besprochene Gut- 
achten des Kuben Gumpertz zurückzuführen, das den Absichten der 
Christlichen Behörden bis heute sehr entgegenkommt. Er galt seiner- 
seit als ein sehr respektabler Mann, aber als ein schroffer, ab- 
sprechender Charakter. Seine Befürchtungen jedoch inbetreff der 
damaligen Rabbiner waren ductiris bcrechtit^t Alan woflfe und 
mußte vorwärts, wenn auch io langsamer, anbahnender Weise. Die 
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*Wer freilich an dieser Forteniwicklung ernst und wacker 
mitarbeitete, der war persönlich der Freundschaft eines Rüben 
Gumpertz sicher, und die wahrhaft hervorrat^enden Geister seiner 
Zeit fanden an ihm darum einen treuen Sciiiit/er und Annehnier.* 
Mit der Mosaide seines Freundes Hartwig Wessely ist sein 
Name unlöslich verknüpft, indem der vierte und fünfte Teil dieser 
Dichtung lediglich seiner freiwillig angebotenen Munifizenz ihr 
Erscheinen verdankte'), und manches andere Blatt der zeit- 
genössischen jüdischen Liicraiur verkündet den Ruhm seines 



Rabbiner aber waren — und in ihrem Simie und von ihrem Stand- 
pnnicte aas mit guter Begrflndang — entschiedene Gegner Jeglicher 

Veränderung, namentlich der entstehenden deutschen Schuten, einer 
deutschen Jujjendbtldiinp:, vielfach Gegner sogar der Emanzipations- 
bestrebungen. Es war doch höchst gefährlich, diesen sonst höchst 
Schätzungswerten, zweifellos von Gumpertz selbst vielfach geschätzten 
MXnnem der Regierung gegenüber eine Autorität, einen Einfluß eioxo- 
räumen, sodaß Gutachten in den gährenden Zeitfragen von ihnen ein- 
gefordert würden. Dies wollte Gutnpertz verhindern und hat sich dabei 
in inigehörig roher und schroffer, jene Männer unverdient hcrab- 
druckcnüer horm ausgedrückt. Die verletzenden Sätze haben aber 
offenbar Ihre Vorgeschichte in trflbcn Erfahrungen, Kämpfen und 
Schwierigkeiten Innerhalb der Gemeinden, ich selbst weifi davon auch 
mancherlei Selbsterlebtes zu erzählen. Von einem neu erstehenden 
Rabbinergeschlecht und der weiteren, 7um Teil günstigen Entwirkhmg 
hatte Gumpertz noch keine Ahnung; aber nicht ferne lag ihm die Zeit, wo 
die Rabbiner noch wegen Uebertretung von Zeremonialgebrflncfaen den 
Bann verhingten und die fiolizeiliche Ausweisung junger Talmudschflier be- 
wirkten, weil sie deutsche Bücher lasen. Wie hat sich noch ein so jovialer, 
mild gesinnter Mann wie Odtin^cr über 7un7 und seine bahnbrechende 
Forschung ge.lnßert! Ein üespräch mit diesem ersten ireisllichen Ober- 
hirten der Berliner Gemeinde ist mir als denkwürdig in Lnnaurung ge- 
blieben Diese Zeiten sind wenigstens bei uns vorflber» und fflr 

die heutigen Rabbhier wOnsthe ich von Herzen im Interesse der Ehre 
desJudentums eine angemessene Stellung. Jetzt wissen sie eigentlich 
nicht, was sie sind. In Preußen wird dies aber noch lange dauern bei 
dem Bestreben der Regierung, das Judentum und seinen Kultus völligst zu 
ignorieren." Leipzig, 19. Mai 1897. 
O rnttfin 4 Heft, Berlin 1802. Man vgl. auch dort auf der 
Rfidtselte des Titelblattes die Erklärung von Josel JV\uhr im Auftrage 
von Oumpertz, ferner d. Vorwort zum 5. Heft, *sowie Jüdisches Uteratur- 
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Mäcenatentums'). Aber seine edelsten Wohltaten, an aufstrebenden 
Talenten still geübt, sind nur den Empfängern bekannt ijeworden. 
Mit ganz besonders bewuniiernder Teilnahme verfol-t«. n die 
I'äugkeit von Leopold Zunz. Die freundsclial[licli cn^cn und 
durch so viele Jahre gepflegten Beziehungen zu ihm hatten einen 
verwandtschaftlichen Ursprung; die Väter dieser beiden hervor- 
ragenden Männer waren Vettern gewesen^. Zunz selbst hat 
diesen nahen Beziehungen ein dauerndes Denkmal gesetzt, indem 
er seine geschicMHche Untersuchung .Namen der Juden* »Herrn 
R. S. Qumpertz zueignete* *und ihm das Werk ml! folgendem 
BegleHschrdben aberreichte: »Berlin, 9. Dec. 36 (1. Tebeth). Zu 
Sabbat Clianukah und Chanukath Hamisbeach Oberreiche ich Ihnen 
beifolgendes BOchlein, welches unter mehreren Namen auch den 
Ihrigen enthflit und also schon hierdurch einen Werth hat. Ich 
wQnsche, daß Sie noch lange im Stande seien die Vorschrift 
n^^^D&T^ldnuil^ an demselben zu erfüllen, da dies ein Beweis 
heiterer Stimmung und kräftiger Augen sein wflrde. Aber auch 
wenn Sie gar nichts darin lesen, vergessen Sie wenigstens einen 
der darin vorkommenden Namen nicht, den des mit Hochachtung 
und Liebe Ihnen zugethanen Z.^)."* 

*Von solcher gegenseitigen Liebe und Hochachtung zeugen * 
auch einige Briefe von Gumpertz an Zunz, die sich in des 
letzteren Nachlaß erhalten haben"). Durch die Verwendung seines 

blatt 1881, X, 120, woselbst erzAhlt wird, Gumpertz habe vergebens ver- 
sucht, die ersten fflnf Teile abzusetzen, nm den Drude des sedisten zu 

ermöglichen.* 

') Isaak b. Pesach Hahn widmet 1819 ihm und seiner Schwester 
in Hamburg (Kap. 12) als seinen Wohltttem seinen Kalender ,von ver- 

gangenen 50 und zukünftigen 80 Jahren"; s. Roest-Rosciithal, S. 429. 

'Kaufmann in MS 1H<m, s. 4H4 und weiter Kap. 8. Vgl. auch 
Branri, Mitteilungen aus d Briefwechsel zwischen Zun/- u. Kaufmann im 
Jahrb. f. j. Gescti. u. Liter. liH)2, S. 190. Die Aehnlichkeit des Namens der 
Gattin Kanfmanns und desjenigen von Rüben Ounperts fiel Zunz sofort 
auf; das. fahrb. 1903, S. 147* 

^) ♦Josua 1,8: Du sollst darütMr OMhlinaen Ta^' und N'acht * 

«) ♦Mavbaiim. Aus dem Leben von Leopold Zunz, Berlin IHl't, S^iO.* 

^) *iCauiaiänn verdankt die Auszüge aus diesen Briefen Dr. 1. Egers.* 
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Gönners war es Zum im FrQhjahr 1820 gestattet worden, in dem 

als Gemeindesynagoge dienenden Beerschen Tempel predigen 
zu dürfen; auch in Leipzig hielt er während der Meßzeit im 
Herbste Predigten ab').* Dorthin schreibt Gumpertz in seiner 
Freude über den geordneten Gottesdienst, den Zunz eingerichtet 
hatte, am 5. Oktober 1820: „Mögen es auch nur V'orrirheiten sein, 
und mögen auch unsere Nachkommen erst die Früchte ärndten 
— ich will es ihnen gönnen. Genug für uns der Anregung, 
ij^lt: N2 *D n::r^ r>' ^2-)." *A!s sich Zunz am 25. Juni des 
folgenden Jahres mit der Bitte an ihn wandte, wie vorher die 
Erlaubnis zum Predigen, nunmehr auch die feste Anstellung 
als Prediger bei der Gemeinde durchzusetzen '), erwiderte Gumpertz 
sofort am anderen Tage*. daLi itin Zunzens persönliche Existenz 
doppelt interessiere und daß er eine baldige Entscheidung auf- 
richtig wünsche; er unterzeichnet: Mit Achtung und Liebe Ihr 
ergebener Freund G. *Als Zunz sich 1833 um die Rabbinerstelle 
in Darmstadt bewarb, erbat sich Gabriel Rießer, der sich 
für die Berufung Zunzens dorthin eifrig interessierte, u. a. auch von 
Gumpertz Empfehlungsbriefe, die er dem Vorstände in Darmstadt 
überreichen ließ. Ebenso geschah es auf Anraten von Gumpertz, daß 
sich Zunz 1837 um die erledigte Stelle eines Beglaubten bei der 
Berliner Gemeinde — freilich ohne Erfolg — bewarb. An den 
Öffentlichen Vorlesungen, die Zunz seit 1834 abhielt, beteiligte sich 
auch sein Freund als eifriger HOrer^).* So sendet er ihm am 21. De^ 
zember 1841 drei Stack Friedrichsdor, wogegen er sich drei Bfllette 
zur nächsten Vorlesung erbittet, und am 11. Februar 1842 schreibt 
er ihm: ,Da ich gestern Abend bemerlct zu haben glaube, dalS in 
ihrer Aula noch einige Plätze unbesetzt sind, so bitte ich noch um 
4 Karten, wogegen hierbei 4 Stück Friedrichsdor erfolgen. Gruß 
und Achtung! 0." Am 20. Dezember 1843 dankt er für die Zu- 



') *Mriybaiim, S 7.* 

-) *Nach Psalm 102, 14: Dali die Zeit der ünade gekommen, daß die 
Stunde da ist.* 

«) «Daselbst S, 8.« 
^ «Das. S. 23, 50, 34.* 
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Sendung der »Kurzen Antworten auf KuttusfragenO* und meint: 
,(cti finde die Benennung sehr treffend, ob sie aber befriedigend 
fllr den Zweck befunden werden wird, bezweifle icti. tcli glaube 
vielmelir, dafi diese Antwort neue Fragen veranlassen werde. 
Machen Sie sich also auf neue Antworten gefaßt Oer Wadislawer 
Magid pflegte zu sagen: Wo bekommt man nur ri^s^p, für die 
D^^'ITH habe ich keine Sorgen. Vielleicht gilt von Ihnen dasselbe. 
Machen Sie sich ferner auf Debatten vor oder nach dem Scholent 
gefaßt. Wie ist Ihnen der Angriff des Dr. Freund auf ihre .Kurzen 
Antworten* t>ekommen? Darüber werden wir uns niUndUch n'^t 
sprechen.* 

Am 19. Juni ]844schreibt Oumpertz: „Diesen Mittag empfing ich 
nach einem kurzen, aber erquickenden Schlafe Ihr kurzes, aber 
viel enthaltendes Schreiben, denn es Oberbrachte mir llir Gutachten 
aber die Beschneidung^). Ich habe es mit klaren Augen gelesen, 
sonst hätte ich meinen Augen nicht getraut, und wäre es mit 
hebräischen Typen gedruckt, ich würde es für einen Nachdruck 
eines Werks von Rabbi Jehuda Chasid genommen haben. Bin 
und kann ich auch nicht änderst als Ihrer Meinung seyn und 
glaube ich auch wirklich, daß auch Sie der meinigen sind, so würde 
ic!i Ihnen dem nhncrnchtet den Muth nicht zugetraut haben. Denn 
ich traue ihn mir nii hl zu Machen Sie sich auf derbe Schläge, 
die von vielen Seiten nicht ausbleiben werden, gefaßt.' 

Wie mit Zunz, so verband Otjmpertz auch mit Lebrecht'*) 
rin ii:iiii;es Frcundschaftsband . Lebrecht übernahm es auch, den 
hebraisclien Teil der reichhaltigen Büchersaninilung zu katalnaisiercn, 
mit deren Aufstellung jener wiederum den Beweis seiner werk- 



"'S. über diese oben S. 207. Anm. 1 Freund hatte in seiner dort 
cr\v\1linten Zeit.scIiHft U, 223 foliiciide Resprcciiiiii}i; drr Scbrtft i.a'bracht: 
„Bei äo kurzen Antworten darf auch die Krihk kurz ^c\n und cpigraniinatisch 
sich zusammendrängen. Wie unfmcfatbar müssen Fragen sein, auf die selbst 
Dr. Zuns nur bo dflrftige Antworten zu geben wuBtel** 

*Nachgel. Schriften II, 191.« 

*) *Ueber Leb recht s. Jewish Bncydopedia VII, 699. — Vgl. aach 
Briefwechsel Zuns-Kaufmann «. a. O. 1902, S. 197.* 
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tätigen Pflege der jüdischen Schriften erbracht hatte'). Dies Interesse 
für jüdisches Wissen und Leben nahm Oumpertz mit in seine Zurück- 
gezogenheit. Als er längst bereits von Aemtern und üeschäften 
feierte, bildeten Männer der Wissenschaft, vornemllch jüdische 
Geleiirte, seinen Umgang. Bekannt waren die Sabbatmahle in 
seinem Hause mit ihrer geistvollen Tafelrunde, an der Zunz und 
Lebrecht nie fehlen dunten Nur seine zunehmende Kränklichkeit 
zwang ihn, dieser Lieblingsgewohnheit zu entsagen, was er Zunz 
am 22. Ai.i;uc.i 1845 mit den Worten mitteilte: .Während ich bis 
jetzt die wöchentliche Unterhaltung durch bewährte Freunde, zu 
welchen ich Sie mitzähle, genossen habe, mißgönnt mir mein krank- 
hafter Zustand nun auch diesen Rest der sabbathllchen Unter- 
haltung." Er bittet Zunz um die Fortdauer seiner 1 reundsclialt, 
die ihm denn auch bis zu Ende fa^u geblieben ist. Am (5. Adar II ) 
9. März 1851 * — Zunz hat seinen Todestag in seinen „Monats- 
tagen* verzeichnet — * Ist er im gesegneten Alter von 82 Jahren 
zu seinen Vfttern eingegangen. Dem Oelste Moses Mendelssohns 
getreu, Ist er ein guter Deutscher und ein echter Jude zugleich 
gewesen, ^ein Freund Lebrecht hat ihn in einem Nachrufe In 
der Vossischen Zeitung^ in folgender, glänzender Weise charak- 
terisiert:* 

«Der letzte der Schuler Moses Mendelssohns ist in dem 
am 9. März verstorbenen Rentier R. S. Oumpertz heim- , 
gegangen! Den Freunden der Kulturgeschichte ist es twicannt, 
welche großartig heilsame Umwälzung das in seiner Art un- 
vergleichliche Wirken Moses Mendelssohns in der geistigen 
Thätigkeit und in deren Folge auch in der bürgerlichen Streb- 
samkeit der Juden gestiftet; aber das Gedeihen der stillen Saat 
des eben so vorsichtigen, als bescheidenen Philosophen war 
durch die aufopfernde, mit Kampf und Gefahr verbundene 

0 Verzeichniß seltener und werthvoUcr hebräischer Bücher aus detii 
Nachlasse des Rentiers R. S. Gumperta ...»', Berlin 1852. — 'Cat. Botll. 
No. 5170. Einen weiteren Beweis fOr dies Interesse an der jOdischen 
Literatur s. im folgenden Nachmf Lebrechts* 

2i 12. März 1851, unter7eichnet F. Lt. (FUrchtegOtt L^brecht). Vgl. 
auch AUg. Zeit d. Judent. S. 148 u. 172. 
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Thätigkcil entschlossener i^aU kundiger Pfleger bedingt. An 
der Spitze der glänzenden Reihe von Anhängern und Scljule;n, 
die das begünneae Reformwerk durch Wort, Schrift und That 
fortsetzten, stand der edle David I riedlaender, und Gumpertz 
war sein inniger Freund und Mitkämpfer. Beide Freunde 
haben namentlich als Vorsteher der jüdischen Gemeinde fQr 
die bQrgefliche Hebung der letzteren unermOdiich und mit 
großem Erfolge gestrebt, und Gumpertz wurde noch im hohen 
Atter aufe neue zum Aeltesten gewählt. Unter seiner Ver- 
waltung wflre eine unsittliche Wort- und Kunst-Orthodoxie 
nicht zum ElnHuß gelangt, ja er bekAmpffte dieselbe in 
Icleineren Zeitungsartilceln noch in seinem 82. Lebensjahre. 
Mit scharfem Verstände, edlem Sinn, unermOdlichem FleiBe 
und warmer Theilnahme for die gute Sache ausgerOstet, hatte 
er sich in engeren und weiteren Kreisen als Vaterlandsfreund 
und Gelehrter, Aeltester der Gemeinde und früher als Kauf- 
mann stets Hochachtung zu verschaffen gewußt. Seinem Sinne 
far pralctisches Wissen hatten viele jetzt in Amt und Ehren 
stehende MAnner reiche Unterstützung wahrend ihrer Studien- 
zeit zu danicen, und als Beweis seiner Theilnahme fUr die 
Wissenschaft mag, aus vielen anderen, nur angeführt werden, 
daß, als vor drei Jahren hiesige Juden damit umgingen, die 
Michaelsche für 7000 r. angebotene Handschriften-Sammlung 
anzulcaufen, um sie der Icöniglichen Bibliothek zum Geschenk 
zu machen, er sogleich 1000 r. zeichnete. Seine letzt* 
willigen Bestimmungen, denen ein ausgezeichnet geschriebenes 
Glaubensbekenntnis angefügt sein soll, zeigen von der 
höchsten Anspruchslosigkeit und der vcrst.lndigen Richtung 
seines Wohlthntigkeitssinnes. Fr starb drei Tage vor dem Jahres- 
tage des Edikts von 1812, das die Juden in Preußen seinen 
Bemühungen mit zu danken haben". 

♦Seit dem 24. Oktober 1792 war Rüben Gumpertz mit 
Rdschen Samson, 1771 zu Wolfenbüttel geboren, vermählt. 
Ihr Vater Philipp Samson war der Begründer der Wolfenbütteler 
Talmudschule, aus der sich allmählich die heutige, bekannte Schul- 
anstall entwickelt hat. Ihr Onkel Herz Samson, der Stifter der 
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Schwesteranstalt in Seesen, hatte gleichfalls eine Tochter nach 
Berlin verheiratet, Sara Miiikle, die Gattin Israel Jacobsons, 
und bald umschlang, wie die beiden Cousinen das Band der Ver- 
wandschaft, so auch ihre Männer das noch stärkere genieinsaiiier 
Anschauungen und Bestrebungen. Ebensolche Doppelbande ketteten 
sie auch an das einflußreiche Haus Veite! Efrainis; dessen Sohn 
Zacharias hatte bereits 1749 eine Schwester von Philipp und 
Herz Samson, ebenfalls Röschen mit Namen, als Gattin heim- 
geführt, die freilich nach zwanzigjähriger Ehe Witwe wurde, aber 
erst 1803 verstarb'). Ihre gleichnamige Base, die Gattin des Rüben 
Gumpertz, verschied fast ein Menschenalter später am 13. März 1830; 
ihre Ehe war kinderlos geblieben.* 



*Ueber alle diese Personen und Ihre Nadikonunen s. die Kap. 7 

erwähnten Stammtafeln. Eine Schwester von Rdscben Oumperts» MInkle, 
starb 1721 unverheiratet gleichfalls in Berlin.* 
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VL Die Oomperz in Brestau. 



*Klnder von Rüben Elias Oomperz (S. 140) waren es, 
welche die schlesische Hauptstadt In den weiten Kreis der Familien- 
niederlassungen einreihten. Freiiich gab es hier seit dem Privilegium 
vom 30. Januar 1455 eigentliche einheimische Juden nicht mehr; 
nur solchen, die von hohen Herrschaften besonders rekommandiert 
waren, und den ,wOrcklichen pohlnlschen Handelsjuden* wurde, 
solange es ihre Handelsgeschäfte nOtig machten, unbehinderter, ja 
unbesteuerter Zu- und Abgang und unbeschranktes Wohnrecht 
eingeräumt Zu den von Jhohen Herrschaften in solcher Art be- 
sonders rekommandierten Juden gehOrte in erster Reihe Lazarus 
Hirse hei oder Lazarus Boesing, nach seiner Heimat bei Preß- 
burg so genannt, dessen Familie als erste bereits seit 1684 festen 
Wohnsitz in der Stadt hatte und, nachdem 1704 ihr Oberhaupt 
durch kaiserliches Patent zum Lieferanten für die Breslauer M&nze 
bestallt worden war, erst recht unangefochten ansisslg bleiben 
konnte')- Sein Sohn Kateb Felbel oder Philipp war es, der 
Sara Haie, die Tochter von Rüben Qomperz, sich als Gattin 
ausersehen hatte. Ihre Verlobung traf noch in die Zeit des größten 
Glanzes, der die Person des Oberrezeptors umgab, und die Braut 
selbst, die nach geschehenem Verspruch durch die Väter die 
neue Heimat besuchte, um den Verlobten und seine Angehörigen 
näher kennen zu lernen, gefiel dort so gut, daß Loeser Boesing 
voll Freude an Rüben Gomperz berichtete, wie sein Sohn mit 
seiner Auserkorenen wohl zufrieden sei^). Aber schon fielen die 

*) *Vgl. Brtnn, Oescb. des Lsndrabbinats In Schlesien a. a. O., S. 298 f. 
und dentlb«, Ein Breslaner Oedenktag, Im Jahrbuch sur Belehrung a. Unter- 
haitang^ 1899, S. 92 f ♦ 

«) ♦A.-Beriin.* 
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ersten trfiben Schatten des kommenden Unglflcks Ober die sonnigen 
Tage der Brautzeit. Die Breslaucr drflngten auf die Hociizeit, die 
Rüben, mitten in sdnen groSen und gefährlichen Unternehmungen 
stehend, immer wieder hinausschob, und das Drängen wurde um 
80 stäricer» als nach Breslau beräts alle möglichen OerQchte flogen, 
die große Unruhe im Hirscheischen Hause erregen mußten. Der 
Zufall hat unter den beschlagnahmten Papieren Rubens einen Brief 
erhalten, den Lazarus Hirschel von Warschau aus, woseit>8t er 
sich gemeinsam mit seinem Verwandten Behrend Lehmann^) in 
Geschäften für das' sächsische FOrstenhaus aufhielt, an seinen 
.Mechuttan* schrieb, und der all' die Sorgen widerspiegelt, von 
denen die Familie erfallt war. »Er wolle gamicht zur Hochzeit 
kommen*, so läßt der Brief Schreiber seine Erregung darin aus, »da 
man so viel böse GerOchte Uber Gomperz höre und wenig Ehre 
auf der Hochzeit zu haben sein werde. Es werde erzählt, .Rüben 
komme nach Spandau, denn er sei mit dem König nicht wohl 
umgegangen. Er (Löser) glaube nicht daran und halte ihn fOr 
einen ehrlichen Mann; aber es könne doch durch allerhand Anstalt 
und falsche Zeugen dazu kommen, zumal Rüben durch seine 
Chargen und durch die Mttnzkommisslon große Feindschaft sich 
zugezogen habe. Er fQrchte, es sei etwas an diesen Gerächten, 
er möge sich in Acht nehmen und dem zuvorkommen*. Es sollte 
sich freilich bald herausstellen, daß diese Befürchtungen nur zu 
begründet waren; aber sie erschütterten das Vertrauen nicht, das 
der MOnzlieferant dem Oberrezeptor entgegenbrachte, und die Ehe- 
Schließung ihrer Kinder kam um diese Zelt trotz alledem tat- 
sächlich zustande. Der Ruin des Gomperzschen Hauses be- 
einträchtigte denn auch in keiner Weise die Blüte des jungen 
Ehebundes. Philipp Lazarus Hirsche! war als Teilhaber und 
später als Erbe der Vertrauensposten und der freschäftlichen 
Unternehmungen seines Vaters so glänzend gestellt, daß er keiner 



I) *Da8. — Berend Lehmanns Bruder Herz war ein Schwieger- 
sohn des Lazarus Hirschel und des letzteren Sohn Mnrdechai ein 
Schwiegersohn Berend Lehmanns; 8. Kauimaan, S. 85, MS. 1897, S. 365 f. 
und Freudenthal, S. 300.* 
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Hülfe von Seiten der Familie seiner Gattin bedurfte; er konnte 
vielmehr den Seinen eine Lebensführung bieten, wie sie Sara 
Haie selbst aus dem vornelinien Kreise, dem sie entstammte, kaum 
gewohnt war'). Aber mehr noch beglückte es sie, daß sie dem 
Gatten bei Juden und jNichtjuden, bei Hoch und Niedrig, alle die 
Ehrungen zuteil werden sah, die auch den Ruhm ihres Stamm- 
hauses seit jeher ausgemaclit li.uten. »Ein Mann von unschätzbarem 
Wert und seltener Frömmigkeit; in aller Munde wird sein Name 
rühmend genannt!" Dies Lob durfte der kaiserliche Hoffaktor 
nicht erst auf seinem Grabstein, sondern auch schon während 
seiner irdischen Wirksamkeit einheimsen, die in ihrer Treue und 
Ehrenhaftigkeit selbst von den peinlichsten LandesbehOrden immer 
wieder aiisdroeklich anerkannt wurde.* 

*{Jm so schmerzlicher war es für die Eltern, daß nicht alle 
ihre Kinder dem vorzüglichen Beispiel, welches ihnen das väter- 
liche Heim bot, nachgingen. Rubeu in Wien und Lazarus in 
Bris lau traten zwar in die FuBstapfen des Vaters, und auch zwei 
ihrer Schwestern schlössen giuckiiclie Ehen; die eine, Lea, wurde 
die Gattin des Enkels von Samuel Oppenheim, des Moses b 
Wolf Oppenheim in Hannover (Kap. 7), die andere die Ehe- 
frau Meyers, des Sohnes des Vorstehers der kurpfftlzischen Land- 
Judenschaft Loeb Baruch ans Weinbeim^). Weniger giackllch 
war dagegen die Ehe des jüngsten BOsing, Elias» mit seiner Ver- 
wandten Judith, der Tochter des Berliner Oberhoffaktors Moses 
Levin Oumpertz(S. 162), und das traurigste Leiderlebten Philipp 
und Sara Haie an ihrer Tochter Hanna, die nach vierjähriger Ehe 
mit Aron Paclflcus diesem entlief und nach einem wenig 
wardigen Let)enswandel sich in die Arme der Kirche flQchtete"). 
Unter großem Zulauf des Volkes, welches mit Behagen sich an 
dem Triumph weidete, die Tochter des vornehmsten Breslauer 
Juden als Christin zu sehen, wurde ihre Taufe in der Elisabeth- 



M *Brann, Oedenktag, S. 92 1* 

*j *A.— Berlin R 46 B. 203. — Ueber Loeb Banich s, Loewentteiit, 

Kürpfalz. S. 169* 

^) *A. -Berlin, ebenso das Folgende.* 
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kirche am 10. Januar 1746 durch den Diakonus und Subsentor 
dieser Kirciie, der sie unlerriclitet hatte, vollzogen. Daß sie zu 
der heiligen Handlung aus dem Arrest, in dem sie ein halbes 
Jahr zugebracht hatte, hingeführt wurde, störte eben so wenig 
wie ihr bisheriger Lebenswandel, dessen Makel allerdings die 
evangelisrlie Geistlichkeit zu entkrr^ften suchte. Vergebens hatte 
Philipp Hirschel versucht, die ungeratene Tochter wieder auf 
bessere Wege zu führen, und dieserhalb selber den Arrest über sie ver- 
hängen lassen; seine Mahnungen nutzten so wenig, daß die 
nunmehr auf den Namen Johanna Chrisliana Hirschelin (jetaufte 
sogar die Auszahlung ihres Erbteils und die Herausgabe ihres 
Kindes verlangte. Dies letztere und die Scheidung ihrer Ehe mit 
Aron hatte sie bereits in einem Gesuche erbeten, das sie per- 
sönlich Friedrich II. während seines Aufenthalts in Raudten bei 
Breslau hatte überreichen dürfen. Philipp Hirschel erklarte 
daraufhin, daß seine Tochter bei ihrer Verheiratung das ihr Zu- 
kommende von ihm erhalten habe; an ihre Mutter könne sie 
keine Ansprüche stellen, da diese kein Heiratsgut besessen. Aron 
Pacificus aber bat den König, daß ihm sein Kind belassen werden 
möge, worauf dieser am 19. März 1746 folgende Antwort an die 
schlesische Regierung ergehen ließ, die so recht bezeichnend ist 
für die weitherzigen Anschauungen des Alten Fritz: »Wenn wir 
nun sotanes Gesuch (des Aron Pacificus) ganz billig und 
Unserer allergnädigsten Intention, nach welcher wir 
allen unseren Untertanen eine vollkommene Gewissens- 
freiheit und denen Eltern die Macht ihre unmündigen 
Kinder In ihrer Religion zu erziehen ungekrflnkt con- 
serviret wissen wollen, allerdings gemfl6 finden, auch 
Ober dem der Heiligkeit der christlichen Religion vor 
unanständig und verklelnerlich achten, derselben Er- 
weiterung durch dergleichen Mittel, als in gegen- 
wärtigem Fall angezeigt wird, zu befördern, so be- 
fehlen wir Euch in Gnaden, dem Supplicanten oder 
seinem Schwiegervater, wenn er sich dieserhalb bei 
Euch melden wird, gegen Jedermann promte und un- 
parteiisch Justiz angedeihen zu lassen, auch welcher — 
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gestalt solches geschehen, zu seiner Zeit ailergnädigst 
zu berichten.* 

*Nacli all' diesem Herzeleid brachte das Jahr 1749 ein neues, 
furchtbares Unglück für das Hirscheische Haus. Am 21 Juni 
dieses Jahres explodierte durch einen Blitzstrahl der Breslauer 
Pulverturm, und zu den /ahlreichen Opfern der Explosion ^ch()rte 
auch Philipp Lazarus Hirschel, der in der N'ihe der Un- 
glücksstätte wohnte. Sein Haus wurde ,in einen KUnnpen" ver- 
wandelt'), er selbst mit einem bei ihm wohnenden Gast erschlagen; 
sein Sohn Lazarus war als erster an der Unglücksstelle und ließ, 
nachdem die Leichen geborgen waren, schleunigst mit den Auf- 
räumungsarbeiten beginnen, um wenigstens das väterliche Vermögen 
in Sicherhcil bringen zu können. Sara Haie hat dieses entsetzliche 
Ereignis, daß auch außerhalb Breslaus das größte Aufsehen und 
allgemeine Trauer hervorrief (S. 187), nicht mehr nnicrieut. 
Neben dem Verunglückten, dessen Gi i:» und Grabstein in Dyhern- 
furth noch wohl erlialtcn iaht seine zweite Galtin, seine 

Cousine Rebekka Hendel Sinzheim-). Doch in den Kindern 
aus der ersten Ehe pflanzte sich schon in den Namen Rüben 
und Elias die Zugehörigkeit zur Gomperzschen Familie fort, in 
deren Kreis der letztere, Elias Hirschel, durch seine Ehe erst recht 
wieder eingetreten war.* 

•Seit dem Jahre 1713 hatte sich in der Behandlung der 
schlesischen Juden ein gewisser günstiger Umscli'A un^ vollzogen; 
die Iiinführung des Toleranz - Inipostes entsprach zwar nicht 
dem hochklingenden Namen, da sie nur eine neu erfundene Ein- 
nahmequelle für den Staat bedeutete, gestattete aber wenigstens 
den Besitzenden, die diesen Tribut zu entrichten vermochten, Ein- 
wanderung, Niederlassung und Seßhaftigkeit. Wohl erst jetzt 
wurde es möglich, die ansflssigen und anziehenden Familien zu 



1) *A.-BerUn, die flher einen Erbsdiaftistreit berichten, weichen der 
Kanfnann Oeoig Qottlieb Maller, offenbar der «weite Mann der ge- 
tauften Hanna, wegen des bei der Expiostoa geretteten Besltses führte.* 

2) *Brann, Gesch. d. Landrabbinats, S. 238; s. aoch Ahnenaaal, S. 44 
und Loewenttein a. a. O., S. 310.* 
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geschlosseneren Gemeinschaften zusammenzufügen, und selbst- 
verständlich durfte es den also entstehenden Gemeinden vor allem 
nicht an einem geistlichen Oberhaupte felilen. In Breslau, wo- 
selbst die Zahl der Juden nunmehr ganz besonders schnell und 
stark anwuchs, scheinen die Ansässigen und Zuzügler sich in 
mehrere solcher Gemeindeverbftnde zusammengefunden zu haben; 
die in der Stadt selbst wohnenden I-amilien bildeten wohl eine 
Vereinigung für sich mit einem „Stadtrabbiner" an der Spitze, 
und ebenso werden auch die in den Vorstädten unter anderer 
weltlicher oder geistiger Oberherrschaft AnL!,L siedelten ihren Stolz 
darein gesetzt haben, eine eigene Gemeinde mit eigenem Rabbiner 
ausmachen zu dürfen. Die Scheidung kann keine allzuscharfe 
gewesen sein, und je nach den engeren persönlichen Beziehungen 
mögen die einen hier und die anderen dort der Gemeinschaft und 
dem rabbinischen Oberhaupte sich angeschlossen haben, wie auch 
sicherlich die Rabbiner selbst in allen gewichtigtii religiösen 
Fragen zu gemeinsamer Berati^iri;.! und Entscheidung, die ]a ohne- 
dies ein Dreikollegium erfordere, zusammentraten. Förmliche Be- 
rufungen von Rabbinern aus früheren Stellungen nach Breslau 
können in diesen ersten Entwicklungszeiten der Gemeinde kaum 
stattgefunden haben; verschlug ein günstiges oder ungünstiges Ge- 
schick einen angesehenen Oelehrfen in die schlesische Hauptstadt, 
so beeilte sich die fromme Judenschaft, ihn eine Zelt lang festzuhalten, 
indem eine Anzahl von Familien ihn zu ihrem geistlichen FUhrer er- 
nannte. Au! diesem Wege sind die ersten Breslauer Rabbiner, die aus 
dem Dunkel der Geschichte auftauchen, zu ihrem Amte gelangt 0, 
unter ihnen Barnch Bendlt Gomperz, der Bruder der Sara 
Haie, der Oattin Philipp Lazarus H Irscheis, wie sein Vater 



*'i Die obige Darsfellungj versucht, die Schwierif^keiten zu hetzen, 
welche die Geschichte des Landrabbinats in Schlesien in iiiren ersten An- 
fängen bietet; s. Braun, S. 230 ff. Es waren offenbar ahnliche Verhaltnisse 
wie in Dan zig, wo ebenfalls in den unter fremder Jurisdiktion stehenden 
Vororten ringsum, In Schottland, Weinberg, Langfuhr, Mattenbuden und 
dann in der Stadt selbst sich eigene Gemeinden mit eigenen OotteshittSem 
und teilweise auch eigenen Rabbinern bildeten .« 
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zum ersten jüdischen Staatsbeamten in Preußen (S. 118), so 
er selbst zum ersten Königlichen Landrabbiner in Schlesien 
bestallti)* 

Rüben Gomperz sollte die Freude beschieden sein, daß er den 
In seiner Familie allezeit lebendigen Wunsch, das Studium des 
jQdlschen Gesetzes zu pflegen, talmudlsche Gelehrsamkeit zu fOrdem 
und zu verbreiten, durch diesen seinen eigenen Sohn Baruch 
Bendit In hervorragender Weise erfßllt sah. Die Grundlagen 
seiner frommen und gelehrten Erziehung sind noch in Wesel 
gelegt worden. Vielleicht hat der Knabe im Lehrhause seines 
Großvaters Elia Emmerich in Cleve unter der Leitung so 
berühmter Meister wie R. Juda Meiler (S. 28), *wahrscheinlich 
auch tn Amsterdam,* seine Ausbildung im Talmud genossen. 
Jedenfalls muß sein Jugendunterricht abgeschlossen gewesen sein, 
als sein Vater nach Berlin abersiedelte; denn nicht nach dieser 
Stadt, sondern nach Wesel nennt Bendit spater seinen Namen. 
*Sein Wissen in dem rabbinischen Lehramt einer angesehenen 
Gemeinde zur Betätigung zu bringen, mag wohl anfangs nicht in 
seinem Lebensplan gelegen haben; ihm schwebten sicherlich die 
Bilder seiner gelehrten Angehörigen vor, die, in der Heimat und 
im eigenen Hause verbleibend, ihre Krfifte gleichzeitig der materi- 
ellen wie der ideellen Förderung des Seins gewidmet und gerade 
in dieser Vereinigung der Gegensätze ihren Stolz gesucht und 
ihren Ruhm gefunden hatten. Aber das UnglQck, das Ober seinen 
Vater hereinbrach, hieß solche Wünsche 7tirUclcstellen und nach 
einer Lebensstellung Umschau halten. Nachdem er in einigen, 
wohl kleineren Gemeinden das rabbinische Amt bekleidet hatte, 
zog ihn der Aufschwung der Breslauer Judenschaft dorthin, wo das 
Haus seines Schwagers ihm einen festen Rückhalt bot und ihm 
die Möglichkeit gestattete, nach Vätersitte zu gleicher Zeit in einem 

Vi 'Das von K.uifmann entworfene Lebensbild Baruch Bttidits war 
durch die Darstellung Branns, Gesch. d. Landrabbinats, S. 'IM ff. vielfach 
überholt; es konnten deshalb in der foljrenden Schilderung,' nur Finich- 
stücke verwendet werden. Die neu von mir eingearbeiteten Teile bieten 
eine andere Auffassung der Stellung Bendlts, als Brann sie hat. Der 
Artikel in der Jewish Encydopaedla Bd. XII unter Wesel entbllt nichts 
Neues Über Bendit* 
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praktischen Beruf, wie auch als geistlicher Führer eine Rolle zu 
spielen. Plülipp Lazarus Hirschel begrüßte sichcrlicli mit Freuden 
die Niederlassung» seines Schwagers, der mit seinem religiösen 
Wissen das Lehr- und Betiiaus zieren konnte, welches er sich in 
Breslau errichtet hatie, der aber auch mit seinen weltlichen Kennt- 
nisseii, an denen es ihm nicht fehlte, ihm ein Helfer in seinen 
geschäftlichen UnternehniuniJen zu sein sehr wohl imstande war. 
Freilich wurde die Stellung Bendits dadurch eine etwas schwan- 
kende; besonders die stadtischen und staatlichen Behörden wußten 
nie recht, ob sie ihn als Rabbiner oder als Gesch.iftsmann in 
ihren Steuerlisten führen sollten, und bereiteten ihm dadurch viele 
Unannehmlichkeiten und Scliwierigkeilcn. In Wirklichkeit trat seine 
rabbinische Wirksamkeit immer stärker in den Vordergrund, je 
mehr sich das Gemeindeleben entwickelte, imd wenn er auch auf 
geschäftliche Unternehmungen schon darum nicht ganz verzichten 
konnte, weil sein Amt ihm anfangs gar keine, später eine, wie 
Dbiich, höchst karge Besoldung einbrachte, so ist es doch sicher, 
daß er tatsächlich eine Gemeinde hinter sich hatte, die Ihn als Ihren 
rechtmäßigen und offizfellen Rabbiner betrachtete.* 

*6ei den eigenen OlaubensbrOdern mußte Bendlt Wesel sich 
diese Stellung erst Im Kampf erringen. Galt doch In den Augen 
der polnischen Juden, die den Hauptbestandteil der Breslauer 
Gemeinde ausmachten, er, der deutsche Gelehrte, nicht allzuviel, 
und neben den ganz besonders hochgeschätzten polnischen Auto- 
ritäten, die damals In Breslau ständig oder vorObergehend amtierten, 
wie Naftali Cohen, den beiden Theomlm u.a.m., mußte es in 
der Tat für einen Deutschen schwer werden, sich Anerkennung und 
Beachtung zu verschaffen. Um so beweiskräftiger fflr das Wissen 
und Können Baruch Bendits sind die Erfolge, die er trotz dieser 
schwierigen Verhältnisse zu erringen wußte. Er muß kurz nach 
Erlaß des neuen Impostgesetzes 1713 nach Breslau gekommen 
seinO und mag die erste Gemeinde, die er um sich scharte, dem 
Ansehen und den Beziehungen seines Schwagers verdankt haben. 
An Gelegenheit zu religiöser Wirksamkeit fehlte es einem Rabbi 

>> *Branni Gedenktag, S. 95.* 
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damals durchaus nicht* Man fühlte es nur zu rfniflich, als 
Bendit Wesel seine rabbinische Wirksamkeit antrat, daß Breslau 
eines geordneten jüdischen Gemciiidelebens, fester Institutionen 
und geschichtlicher Kontinuität der Ueberlieferung entbehrte. 
Wohl ward die jüdische Bevölkerung schnell zahlreich — 1739 
zählte man bereits etwa 360 jüdische Familien, 1800 Seelen — , 
wohl diente eine Reihe von Gotteshäusern dem Bedürfnisse der 
öffentlichen Andaclit'), allein es fehlte an hergebracliten Ein- 
richtungen, vor allem an den edelsten Blüten einer erbgesessenen 
jüdischen (jenieinschaft, den wohltätigen Vereinen. 1724 ward 
die Bruderschaft für Toteiibestattiing und Krankenpllege, der 
heilige Verein, gegründet, an dessen Zustandekommen Bendit 
wohl mitgearbeitet haben dürfte-J. 

*Mit der Zunahme der Judenschaft stieg auch das Wachstum 
der zu ihm gehörigen Gemeinde. Sclion 1720 zeichnet er nicht 
blos als Rabbiner von Breslau, sondern auch des Landes^), 
offenbar weil sich eine Anzahl der zerstreut im Lande wohnenden 
Familien seiner Jurisdiktion gleichfalls unterstellt hatte. Ganz be- 
sonders mußte ihm aber daran liegen, in den Augen der polnischen 
Juden sich die nötige Anerkennung zu verschaffen, weil sie die 
Hauptmasse der Zuzügler, wie auch der Marktbesucher ausmachten; 
und gerade wahrend der Marktzeit wurde die richterliche Tätigkeit 
der Raobiiier am meisten in Anspruch genommen und brachte 
auch einmal ein sonst seltenes materielles Entgelt ein Hier 
konnte nur eine höhere Autorität ihm das erforderliche Ansehen 
schaffen, und so ließ sich denn Bendit Wesel von der höchsten 
autoritativen Stelle, von der polnischen Vierländersynode, 
die Befugnis der rabbinischen Amtstätigkeit auch für die polnische 



') S. Bendit Wesels yrz ^ipt3 Nr. 7. «Braun, Qesch. des Land, 
rabbinats, S. 223 n. ö.* 

*} 1761 wurde die Gesellschaft reorganisiert und mit Statuten ver- 
sehen. *J11^ ^ipc Nr. 9 handelt 1745 von dem Notstand, dafi Breslau eines 

judischen Friedhofs entbehrte. 

s) "Freudenthal in MS 42, S. 232 u. 283.* 
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Judenschaft Breslaus übertragen'). Einen weiteren Schritt über 

diese, natürlich immer noch mehr auf freiwilliger Inanspruchnahme 
als auf fester Ordnung beruhenden Verhältnisse hinaus bedeutete 
1733 seine Ernennung zum Rabbiner der vor dem Odertor 
wohnenden und unter der Herrschaft des Prälaten von 
St. Matthias stehender- < jlaiiliensgenossen^). Während sein 
Rabbinat bisher mehr ein iihrenamt war, erhielt er jetzt ein festes 
Gehalt, dessen er auch benluigie, da seine geschäftlichen Unter- 
nehmuntv'n sich durchaus nicht ersprieL^lich zeigten, und er nach 
seinem eigenen Geständnis durch Unglücksfälle heruntergekommen 
war. Wahrscheinlich fehlte ihm seit dem Tode seiner Schwester 
und infolge der Zwistigkeiten zwischen den Familien (S. 162) der 
rechte Halt am Hirscheischen Hause^); sonst wäre eui solcher Ab- 
sturz ebensowenig mOglich gewesen wie seine Entlassung aus dem 
Rabbinat der Vorstadt, die nach dem Bericht der Steuerbehörde 
nach kaum einem Jahre infolge GehaUsuneinigkeiten erfolgt sein 

■) *So ist wütil die Ueberschnft zu Bendits Approbation des Dyhern- 
further Pentateuchs 1727,8 zu verstehen. Von dieser Bestallung spricht 
auch Petachja Lida in seines Vaters ITTTJ^ Bl. 93» woselbst er 
— ebenso wie in der Approbation Bendits — diesen als Rabbiner a) von 
Breslau, hi ::h rrr.r^ d. h der Vorstadt, c r!22^2.- d h. der um- 
liegenden (ienieinden tie/.eichnet. S. auch Deinb i t zc r, r"'p2 ''ir.SD, Krakau 
18d2. S. 36. Die Literatur über die Vierländersynode ist neu zu- 
sammengestellt in Jewisli Encyclopedia IV, nnter oomtcU und von Lewin, 
Neue Materialien usw. im Jabrb. d. jfld. üter. GeseUscb., Pranlrfurt a. M. 
1904. Die Approbation Bendits zuin "1^)^ findet sich nicht in allen Exemplaren ; 
s. Krciniann in Hebr. Bihl. 1906. S. 175. M. Brann teilt mir jedocli mit, 
da5 sie nirgends fehlt, und daß es sich nur um eine andere Ordnung des 
Druckes handelt.* 

*) *Brann, S. 240 f. Ebenso das Folgende, soweit nicht anders vermerkt* 
*i *Da6 Bendlt mit der Familie Hirsdiel nicht mehr in gutem Ein- 
vernehmen .stand, geht aus einem Gesuch der Söhne Philipp Hirscheis 
an die schlesische Regierunj^ vom 6. Juli 1749 hervor, worin sie auf ein 
Testament hinweisen, das itir verunglückter Vater wahrscheinlich verfatit 
und bei Bendit deponiert habe; sie bitten, dafi dieser angehalten werde, 
wenn er ein solches Testament in Minden habe, es in Gegenwart der 
Erben zu öffnen und das Erbe nach jOdischem Recht, nach Pflicht und Ge- 
wissen verabfolgen zu Insstn Weshalb diese \nnifung der Behörde dem 
Rabbiner, noch dazu ihrem Verwandten gegenüber, wenn sie in Krieden 
mit ihm lebten?* 
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soll. Immerhin behielt Gomperz, selbst wenn dieser Bericht zu- 
treffen sollte, seinen festen Stamm von 33 Familien in der Stadt 
und auf dem Lande, sowie das Rabbinat ttber die in der Vorstadt 

SU St. Vincenz wohnenden Juden >).* 

*So stand es um ihn, als das Jahr 1740 eine endgültige 
Regelung dieser ungeordneten Verhältnisse bringen sollte. Maria 

Theresia hatte kaum den Thron bestiegen, als sie schon den 
Juden 711 erkennen pah, wa? sie von der neuen Landesmutter zu 
erwarten iiatten ; alle IJfiprivilepicrten sollten sofort aus Schlesien 
ausgewiesen, m Breslau aus ihrer Zahl mir einige für den Ritus 
unentbehrliche Beamte und ein „Plautzenrabbmer" geduldet werden. 
Bend ix 'imperz hatte die Ehre, diesen schönen Titel tragen zu 
düricn freilich nicht allzulange. Noch vor Ablauf desselben 
Jahres nahm Friedrich der Große von Schlesien Besitz* Die 
HerrbChaft Ütsterreichs Ober ganz Schlesien hatte ihr finde erreicht. 
Auf die Okkupation Breslaus durch die Preußen im Jahre 1740 
folgte 1741 der Friede zu Breslau und der feierliche Einzug des 
siegreichen Preußertkrtnigs in die neuerworbene Stadt, in der die 
schlesischen Stände sich versammelten, um dem neuen Herrscher 
zu huldigen. Auch der Rabbiner von Breslau erschien am 7. No- 
vember mit einer gedruckten Huldigung, emem hebräischen Jubel- 
psalm, der in seinen Anfängen den Namen: Friedrich, König 
von Preußen, in seinen Enden den Titel: Herzog in Schlesien 
eingewebt enthält«). 

*Wenige Tage zuvor hatte Bendit an den neuen iierrscher 
ein Gesuch gerichtet, in welchem er unter Berufung auf seine bis- 
herige Stellung die Bestätigung als Rabbiner von Breslau 
erbat^: 



') 'Vgl das folpfende Gesuch Rfndits Fr ■^elhst wohnte auf dem 
Elbing vor dem Odertor unter Jurtödiktion der Kreuzherra mit dem 
roten Stern; Brann, S. 239.* 

2) *Oas Gedicht und die sicherlich von Bendit selber herrührende 
Uebersetsuag s. bei Bruui, S. 244.* 

■) *A.~BerIiii, Rep. 21, 205. Die dem Oesiicli beigefllgten 10 Kofttea 
und Belege sind leider idctat lortiaiideB.* 
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Allerdurchlauchtigster Großmachtigster König. 
AllerjpnädijTster Herr. 

Ew. Königl. Mayst. werden aus denen beyl. vidimirten copeyen 
sub. No. 1. 2. 3. 4. 5 et 6. zu ersehen allergnädigst geruhen, 
welcher gestalt ich von den Pohlnischen Richtern, Eltesten und 
Rabbinern, auch den Crohn-Eltesten in Pohlen und 33 Familien 
in Schlesien zum Land-Rabbiner alhier ernennet, gleich wie 
mich das freye FOrstl. Stiffts Ambt zu St. Vincentz zum 
Rabbiner der unter Ihnen stehenden Judenschaffl laut Aal. No. 
7 utid 8 erwehlet, und auch per Diploina No. 9 von der itzigen 
Königin in Ungarn zum Rabliiner gesct/.et und confirmiret 
worden, welches der Paß sub No. 10 gleiclUals ausweiset. 

Gleichwie nun unter Ew. König!. Mayst, Schutz zu seyn 
und zu bleiben umb so mehr wtlnsche, da mein Vater bey 
S. höchstseeligsten Königs Majesi Priderico Imo. Ober- 
Einnehmer der Clevischen Lande in Wesel gewesen; als ge- 
langet an Ew. Königl Mayst. denn auch meine alleronter- 
thftnigste Bitte, Sie wollen allergnädigst geruhen» mich gegen 
Erledigung der gewöhn!. QebQhren also praestitls praestandis 
zum Rabt>iner in Breslau zu confirmlren und zu bestätigen, 
und daß ich als Ew. Königl. Mayst. Schutz-Jude angesehen 
werden, und nebst Weib, Kindern und Gesinde, zu 6 Per- 
sohnen nach wie vor alhier zu wohnen Freyheit haben möge, 
mir auch Niemand in meinem Rabbiner Ambt Eingriff thun, 
noch sich der Jüdischen Trauung, Ehescheidung, Schlichttmg 
derer bagatel Sachen, so Juden unter sich haben, und, was 
dem anhängig, auf einen Rabbiner in Ew. Königl. Mayst. 
Landen zustehet, anmaßen solle, indem ich zum Land Rabbiner 
Ober gantz Schlesien ernennet worden, und nur in dem Theil 
Schlesien, so in Ew. Königl. Mayst. BothmflBigkeit stehet, 
mein Ambt zu exercieren verlange. 

Oetröste mich allergnfldigster Erhörung und ersterbe 
Ew. Königl. Mayst. allerunterthflnlgster 

Benedlx Rüben Qumpertz 
erwehlter Land Rabbiner in Schlesien. 
Breslow, den 11. October 1741. 
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Oomperz erhielt zur Antwort, „daß, da Sr. Kgl. Maj. zu dato 
noch nicht befohlen, wie es rat. der Schlesischen Judenschaft 
gehalten werden solle, SuppÜcant sich seines Gesuches halber bey 
höchstgcd Sr. Kgl. Maj. imm- iii ne zu melden haben würde."* 

In der neuen Ordnung criulirc]i diC Verhältnisse der Juden 
eine strenge, aber geregelte Umgestaltung. Zwar wurde durc h iliu 
Deklaration vom 6. Mai 1744 das »überhand genommene UiUiutic 
Juden-Voick" ausgetrieben und nur an .einige zum Müntz-Wesen 
nüthige, wohlberOchtigte judische Familien" die Duldung erteilt; 
allein diesen sollte nicht nur der Handel (.mit einigen wenigen 
Speclebus von Waaren al grosso, keineswegs aber mit offenen 
Laden,") sondern auch die Einsetzung von .nothdOrfftigen Officianten 
zu Geist- und Leiblichem Gebrauch* allergnädigst verstattet sein. 
Unter den »ihrem Ritui bequemen Persohnen* steht obenan der 
Rabbiner. Wohl soll demselben jegliclie Art von Jurisdiktion 
strengstens untersagt sein; .jedoch wollen wir,* so heißt es wOrtllch, 
.den jedesmahligen BreSlauischen Rabbiner den Tltul eines Land 
Rabbiners in Schlesien allergnädigst ertheilt haben und ihn davor 
unter den Juden gehalten wissen.* So erlebte R. Bendit doch 
noch die rechtliche Anerkennung seiner Würde und wurde der 
erste Königliche Landrabbiner in Schlesien. 

*In den Augen seiner Glaul>ensbrQder galt freilich sein Wissen 
mehr als dieser Titel * Der Ruf seiner Gelehrsamkeit sammelte 
Schüler um ihn; Breslau wurde durch .Bendix Reuben Gompertz*, 
wie er mit zierlicher lateinischer Schrift den Behörden gegenüber 
eigenhändig seinen Namen zeichnet, der Sitz einer Talmudschule 
In der strengen Frömmigkeit der deutschen Juden erwachsen, in der 
rabbinischen Entscheidung zum Erschweren geneigt, war er gleich- 
wohl frei von geistiger Verfinsterung und ohne verfolgungssüchtige 
Einseitigkeit. Er pflegte die Erkltrungsliteratur der heiligen Schrift 
nicht minder als die des Talmud; In ihm gedieh die Liebe zu 
Abraham Ibn Esra neben der Pietflt fUr die Tradition*). Seine 

V Vorwort des Moses Cohen zn yro ")ipO. *Es scheint danach, 
alB ob die Kriegawirren den Scblnü der Schule veranlagt bitten.* 

^ S. die weiter erwähnte Approbation nr Dyhemfnrther Pentateuch^ 
anagabe. 
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talmudischen Gutachten zeichnet die gewissenhafteste Abwägung 
der Argumente im Verein mit der ausgebreitetsten Quellenicunde 
aus» *obwoh] sie freilich nur Ideinllche Ritualfragen behandeln.* 

Trotz prinzipiell geübter ZurQcIchaltung Im Erteilen von 
Approbationen fehlt sein Name dennoch Icelneswegs in der zeit- 
genössischen Literatur. *Schon 1718 unterzeichnet er die Predigten 
des Mordechai Hulisch, die in Dyhernfurth einige Jahre spflter 
die Presse verließen»), und 1720 gibt er dem großen Tahnuddrucic- 
unternehmen der Presse zu Franicfurt a. O. sein Geleitwort mit^.* 
1724 billigt er voll freudiger Anerkennung das Erscheinen der 
grammatischen Berichtigungen in den Lesarten der Gebete, die 
Salomen Hanau gesammelt hattet. Vielleicht kannte er den 
auag^ieiclmeten Mann aus seiner Kindheit von Cleve her; jeden- 
falls wußte er um die Beziehungen desselben zu seinen Angehörigen 
(S. 29 und 56), auf die Hanau sich wohl auch selbst berufen 
haben wird, als er die Approbation Bendits nachsuchte. Als in 
dem benachbarten und besonders dadurch, daß es seinen Friedhof 
der Breslauer Gemeinde überließ, eng vcrl-iundenen Dyhernfurth 
in den Jahren 1727 - 1728 die Pentateuchausgabe erschien, die 
neben den Kommentaren Salomos von Troyes und Abraham 
Ibn Es ras zum zweiten Male den nciicrstandcnen Samuel b. 
Meirs vorlebte*), wurde auch der Rabbiner der Gemeinde Breslau 
aufgefordert, seine Approhatinn beizustellen. Dieselbe ist nicht 
nur für die Person ihres lJrhei)erb, sundern auch durch den gelehrten 
Versuch, die Uebereinstimmung Ahraham Ihn l-'sras mit der Tradition 
nachzuweisen, von Bedeutung. *Aiich David Lidas großes 
Sammelwerk, das zur selben Zeit in Frankfurt a. M. erschien, trägt 
Bendits Zustimmung^), und anfangs 1729 approbierte er gelegentlich 

') *Brann, Gedenktag, S ^ Die bereits erwähnte Approbation 
zu David Lidas in l^J^ ist undatiert, jedoch spätestens 1718 anzusetzen.* 
*) ♦Freudenthal in MS a. a. 0.* 

•) JeSnitz 1725. nieber die Geschichte des Werltes 

bandelt eingehend Freudenthal, S. 208 ff.* 

*) Vgl. Rosin, R Samuel b. Meir als Scbrifterklflrerp Breslau 1880, 
S. 46 f 

'U 1\ Frfrt 1727. Die Approbation ist vom 1. Novbr. 1726 
datiert Ucber das Werk vgl. Horovlts, li, 75.* 
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eines Aufenthaltes in der dortigen Gegend zu Offen bach die 
kommentierte Ausgabe der Haftarastücke von Isaak Epstein'). Die 
äußerst selten gewordene Erstausgabe des Kommentars zum Joreh Deah 
von Zebi Hirsch b. Asriel Wilna, die 1733 in Zolkiew die 
Presse verließ, entiiielt gleichfalls eine Approbation des Breslauer 
Rabbiners^* Diejenif^e zu fakob b. Juda Londons nllecjorisch- 
ethischeni fauche, „dtiii Sturmlauf des Königs von Sijdcn liegen 
den König von Norden"^), d. i. dem Kampfe zwischen dem guten 
und dem bösen 1 riebe, verdankt wohl einer pers itilichen Beziehung 
zu dein Autor ihre Entstehiint^ Dieser war neudirh sowohl durch 
seine AbstatTimimp aus Wesel, als später durch seine Wirksamkeit 
in Lissa mit dem Breslauer Rabbiner nahe verbunden. 

Diese Approbation, Dienstag, den (5. Tammus) 6. Juli 1734 
datiert, linterzeichnete R. Bendit, als er in besonders gedrückter 
Stinwiiiinij; war, deren Grund wir noch kennen. Es war ein quellender 
und dennitio:ender Prozeb mit den Pachtern der jüdischen Toieranz- 
gebühren, der ihn damals verbitterte Vom 23 Oktober 1733 
bis zum 15 September 1734 dauerte der verdrießliche Handel*) 
Da ihn sein Amt nicht n^^^hren konnte, und er somit zur Erhaltung 
seines Verm^igens gezwungen war, das ( jescliäft eines (]eld\K cclislers 
zu betreiben, so weit ihm sein mit sr> !ii;ifu_heiuJeni Eiter };epflegtes, 
in Lernen und Lehren betätigtes Studiuni dazu Muße gönnte, sollte 
er auch der Rechtswohltaten eines Rabbiners verlustig gehen und 
wie ein gewohnlicher Geduldeter zur ersten, höchsten Abgabenklasse 
steuern müssen. Während die Verhandlungen darüber noch 
schwebten, wurde er durch einen Gewaltakt der Steuerpächter von 
der Stralie weg zur Erlegung der von ihüen festgesetzten Summe 
gezwungen. Am 20. Juli protestierte er gegen diese Vergewaltigung 
mit der Bitte, in die zweite Steuerklasse versetzt zu werden. Aber 



') •pnS'« Offeiibacli 1729 S. Bibliotheca Friedlandiana, Nr. 1028 

h •min*" Urb n^a Uat. vom Montag. 10. April 1728. Ein Vermerk 
darüber auch in der An^gsbe Plftli 1747. S. dn. Nr 1324* 

» ]1SVn -f^ü UP ^Urr 'pO rMnprm, Anuterdain 1737. »S. dasdbtt 
Nr. 326&* 

«) *NIheres darOber s. bei Brann» Gesch. d. Landribbtiiata, S.340i* 
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olnvohl er seine Weigerung, diese Abgabe zu leisten, die ihn 
offenbar mehr ob der moralischen Kränkung, daiin lag, als 
der materiellen Einbuße wegen zu so heftiger Gegenwehr veranlaßte, 
der Behörde gegenüber damit zu begründen suchte, daß er oben- 
drein durch die bösen Zeiten in Vermögensverfal! geraten sei, 
so wurde ihm doch die ebenso kurze als unzweideutige Resolution: 
,Jud habe sich zur Ersten Klasse zu \ crf^eben". 

seiner Lebensgefährtin hatte sich Bendit Wesel eine An- 
verwandte auserwähit, seine Cousine, die Tochter Loeb Emmerichs 
aus Amsterdam (Kap. 14). Sie lebte noch, als sein Freund Pe- 
tachja Lida ihn in Breslau besuchte und zum Zeichen seiner 
Zuneigung einige Erklärungen zu Raschi, die er aus dem Munde des 
jungen Landrabbiners mit Beifall vernahm, dem Werke seines 
Vaters einverleibte'). Nach dem Tode seiner ersten Gattin 
führte Bendit wieder eine Verwandte heim, diesmal die Tochter des 
gelehrten Gumpel Baer In Frankfurt (Kap. 8), Hanna mit 
Namen* Im Winter 1746/47 trat ihn der schwere Schlag, die 
Gaitin und cmc Tochter zugleich zu verlieren. Am (9. Schebat) 
20. Januar 1747 starb die fromme, treue Begleiterin seines Lebens 
und drei Tage darauf ihre Tochter Jach et, gerühmt ob ihrer 
geistigen Begabung, im Alter von 17 Jahren und 2 Monaten als 
Braut. Beide rohen nebeneinander auf dem Leichenacker von 
Dyhemfurth*). An seinen abriggebüebenen Kindern und deren 
Wohlergehen sich aufrlchtendi sein - Wissen mehrend, Schüler 
bildend, so verlebte R. Bendit den Rest des Lelwns, der ihm noch 
zugedacht war. Er scheint die Herausgabe seiner Werice bei 
seinen Lel>zeiten gescheut zu haben. Obwohl er schon 1727 von 
einem Buche spricht» mit dessen Abfassung er umging^, so 
hat er doch nie etwas Orflfieres veröffentlicht Es sollte offenl>ar 
eine Ueberraschung fttr ihn sein, als 1755 sein SchOler Moses b. 
Selig Cohen aus Breslau In Dyhernfurth eine Ausgabe von 
zehn rabbinlschen Rechtsgutacbten veranstaltete, die er aus dem 



>> •m Bl. flS.* 

«) »Brann in MS 1894, S. 495.* 

*) In der Approbation cur pybemhirtber PeDttteuch-Auagabe. 
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wohlgeffllttea Schatze seines Meisters kopiert liatte. Als der hand- 
schriftliche Nachlaß R. Bendits bis auf den Icleinen Rest, den sein 
Sohn Samuel (S. 202) bewahrte» bei dem großen Brande von 
Lissa am 11. August 1767*) im Hause seines Sohnes Mosesein 
Raub der Flammen geworden war, mußte diese kleine Responaen- 
Sammlung noch einmal ans Licht treten, um dem verunglückten 
und herabgekommenen Sohne des Verfassers aufzuhelfen*). 

*Ende 1754 oder anfangs 1755 muß R. Bendit gestorben 
sein; denn am 25. April 1755 erhält R. Isaak Josef b. Chajjim 
Jona Theomim oder, wie er sich deutsch nannte, Josef Jonas 
Frflnckel, .wegen seiner Geschicklichkeit und guten Verhaltens 
dem König allergnädigst wohlbekannt*, von diesem das Patent als 
Nachfolger Bendits im schlesischen Landesrabbinate")*. Bendits 
Seelengedflchtnis hat sich im Memorbuche der Breslauer Bet- 
häuser *nnd der Synagoge zu Llssa^)* noch erhalten, aber niemand 
kennt sein Grab. 

*Von den Kindern des ersten schlesischen Landrabbiners blieb 
keines in der Gemeinde ansässig, in welcher der Vater fast vier Jahr- 
zehnte seines Amtes gewaltet hatte. Sie kehrten zumeist nach anderen 
Gomperzschen Familiensitzen zurQck, die einen nach Berlin (S. 201), 
die anderen nach Frankfurt a. Main (Kap. 8). Zwei SOhne wanderten 
in die altberOhmte Gemeinde zu Lissa im Posenschen ein und ver- 

') *Uebi*r diesen Rrand s. Lewin a. a. O., S. 65* Besonders 
sind die homiletischen Vorträge R. bendits zum ganzen Pentateuch bei 
diesem Brande untergcgaiigen; s. Vorrede zur 2. Ausgabe des ")1pD* 
Der Heraasgeber, sein Sohn Moses, betet am Scfaluase derselben, daß es 
Ihm vergönnt sein mOge, den bei scfaieoi Bruder Samuel ertialtenen Rest 
noch edieren zti können. 

"i *Die erste Ausfrabo (Ut (nitaciiteii unter dem Titel "l**! "^Ipt: 
erschien Dyhernfurih 1755, 8", 22 Bl Die zweite Ausgabe erschien 
Amsterdam 1771 mit einem Vorwort des Sohnes, das n. a. die Namen der 
tahlrelcfaen Männer aus der Verwandtschaft entiiält, leider aber in den 
meisten Exemplaren fehlt. Die Bibl Beschreibung s. bei Roest- Rosenthal 
S IUI!, wo es jedoch ebenfalls (2) + 20 BU. heißen mnd. Mitteilung 
Roests an Kaufmann* 

>) *A.-Berlin R 46 B 203* 

*) ♦Uwin, S 372* 
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pflanzten auch dortlun die Fahne des weitverbreiteten Geschlechts. 
Freilich zog das Ungiück, das (jroBvater und Vater verlolgt tiatte, mit 
hinter ihnen her und ließ sie nur vorübergehend sonnige Tage schauen. 
Jehlida Moses Gomperz in Lissa, meistens Moses Breslauer 
genannt, hatte eine Schwester lils ebenfalls aus Lissa stannnenden 
Berliner f^abbinatsassessors R. Meir Weil, namens Pessel, als 
Gattin erwählt') und vereinigte in sich und in seinem Hause 
in traditioneller Weise Oeleiubainkeit und Reichtum, innere und 
äußere Güter. Wie im Stamm hause in Cleve, verkehrten auch in 
dem seinigen ^erne geistig bedeutsame Männer, und einer seiner 
besten Freunde wnr der spatere Posener und Fürther Rabbiner 
Zebi Hirsch jatiow, bekannt wegen seines hervorragenden Scharf- 
sinns, bewundert und verehrt selbst von dem Spötter Salomon 
Maimon. Da bereitete der furchtbare Brand des Jahres 1767 
Moses' GlQck und Ansehen ein jähes Ende. Das rasende Feuer 
zerstörte einen großen Teil der Stadt, darunter das ganze Juden- 
quartier, und ließ a;icli tias Gomperzsche Haus mit all' stiiieni 
Hab und üut ui Flaniineii aatgeheir;. V^ollständig verarmt und 
hülflos mußte Moses sich auf die Wanderdng zu den Angehörigen 
seines Geschlechtes begeben, um deren Beistand in Anspruch zu 
nehmen. Der Weg führte ihn natürlich zuerst nach Berlin zu 
seinen Geschwistern, dann insClevesche und zuletzt nach Amster- 
dam, wo er zahlreiche GOimer und Freunde fand. Seine Ver- 
wandten dortselbst, Marcus Gumpel Cleve nebst seinen Söhnen 
(Kap. 14), wie auch Isaak und Sanwil, die SOhneAron Leeu War- 
dens, mOhten sich gemeinsam mit den Wiener Angehörigen, Juda 
Arnsteiner (Kap. 17) und dessen Onkel Isaak Arnsteiner, dem 
von unverschuldetem Unglück so hart mitgenommenen Pilger 
wieder zu einer neuen Letiensstellung zu verschaffen. Ganz be- 
sonders aber nahm sich seiner der Amsterdamer Rabbiner Saul 
b. Arjeh Loeb, der Enkel des bekannten Chacham Zebi, aufs 
hochherzigste an und gewahrte ihm nicht bloß in seinem eigenen 



*) "»NUierts das. S. 346.* 

I) *Das Folgende nadi dem von Roest fOr Kaufnann exzerpierten 
Vorwort zur zweiteti Auagabe der Oiataditen.* 
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Hause Aufnahme, sondern verschaffte ihm auch eine Anstellung 
als Mitglied des großen Lehrhauses, wozu ihn sein reiches tal- 
• mudisches Wissen, das er als Schüler seines Vaters sich erworben 

hatte, sehr wohl befähigte. War er nunmehr auch vor der aller- 
äußersten Not geschützt, so empfand er doch den gewaltigen Gegen- 
satz zwischen dem Hinst und Jetzt aufs allerhitterste. Um seine 
Lat:;e zu \'crhcssi.'[ ii, und um die ihm erwiesenen Wohhaten ii;cht 
ganz unverdient hinzunehmen, beschloß er, die Gutaehten ^nnes 
Vaters aufs neue aufzulegen. Seine Gönner unterstutzitn tjereit- 
willig die Austiihmn«^ dieses Planes durch Uebernahme der Kosten, 
und R. Sau! tOrderte in seiner Approbation, in der er das Schicksal 
des Herausgebers in ergreifenden W iMen -childert und auch seiner 
Gelehrsamkeit und seinem unermüdlichen Studium Anerkennung 
zollt, die Vornehmen und Angesehenen in Israel zu kräftiger 
BeihOlfe auf. Der Rabbiner der sefard isc he n Gemeinde. Salomon 
Salem, und der Rabbiner von Haag, Saul Levi, steuerten ihre 
Approbationen gleichen Inhalts bei. Moses Gomperz begnügte 
sich aber nicht mit einem bloßen Nachdruck der väterlichen Arbeit, 
sondern ergänzte sie durch einige eigene Anmerkungen und durch 
die Aufnahme mehrerer scharfsinniger Erklärungen zu Bibel und 
Talmud, die er aus dem Munde seines Gönners Saul b. Arjeh Loeb, 
von einem Schüler des Mai n zer Rabbiners Tebele Scheier und 
von seinem Schwager Meir Weil als Si [uilcr des Hirsch janow 
vernonuucn hatiu. iiin zu wciies Ausgiciicn verbot ihm nicht nur 
nach seinem Eingeständnis die Rücksicht auf die Kosten des 
Drucks, sondern auch die Störung, die durch den Verzug des 
Druckherrn Loeb b. Moses Susmans von Amsterdam nach 
Leyden mitten in der Arbeit entstand. Sie ist vielleicht auch die 
Ursache der aitffUligen Erscheinung, da6 in den meisten Exemplaren 
der Ausgabe das fOr die Lebensgeschichte des Herausgebers, wie 
für die Gomperzsche Familiengeschichte so wichtige und interessante 
Vorwort des Moses Gomperz völlig aLus^cialien ist. Selbst hierbei 
hatte also der unglückliche Dulder noch mit den grausamen Launen 
des Schicksals zu kämpfen! i'r kehrte später nach seiner Lissaer 
Heimat zurück und fand daselbst am (21. Schebat) 13. Februar 1803 
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seine letzte Ruhe. Sein Bruder Aron» der gleichfalls in Lissa 
seinen Wohnsitz hatte, scheint ebensowenig ein besonderer OQnst- 
ling des Olttclcs gewesen zu sein; Tochter von ihm waren in 
Lissa und Fraustadt ansässig^.* 



<) *A.-Berlin. Rep. 21 n 207 B betr. Wediselktage des Gumpel Levin- 
Berlin gegen Aron Bendix rinn-pcrt? in Lissa, 1762. — Üie Töchter nennt 
Landshuth in seinen Aufzeichnungen über Lissa (Sign. C 8): Meitel, 
Fr. Moses Sofer in Lissa, und Melr Hahn in Lissa, Sohn 
der In Prattstadt verheirateten Tochter.* 
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VIL Die Qomperz in Mitteldeutschland. 

a) Magdeburg— Coctheti— Halle — Hildestieim. 
•••E ll besonderes Vertlienst crwail) sicli die Familie Gomperz 
um die Magdeburger Judenschaft, der sie diHcli ihre Nieder- 
lassung den Zugang zur Stadt wiederum erschloß. Seitdem zu 
Ausgang des Mittelalters die Juden aiu, .Waj^dehur^ ausgetrieben 
und das Judendorf in der Vorstadt in ein Mariendorl verwandelt 
worden war, wachte der Magistrat eifersüchtig und ängstlich 
darüber, daß keiner der Verjagten innerhalb der Stadtmauern sich 
tifederließO- konnte es zwar nicht verboten, daß Friedrich L 
dem Halberstaedter Schutzjuden David Samuel Bloch am 
10. Jjanuar 1703 das Reclit verlieh, seine beiden Söhne Moses 
und Levln in der Juden bürg ansetzen zu dttrfen, und daß am 
19. Juli 1715 auch dessen Schwiegersohn Levin Bauer mit 
seinem Sohne Saiomon und spflter seinem Eidam Josef 
Heinemann die Neustadt besiedelten. Aber in der Altstadt 
selbst durfte Icein Jude ansflssig werden, weil, wie der Magistrat 
1713 noch erlclflrte, .der Stadt Wohlfahrt und der glOcküche 
Success des commercii darauf beruht, daß keine betrUgliche Juden- 
handlung geduldet werde,* und einige Jahre darauf 1717 pries er 
es Friedrich Wilhelm I. gegenüber wiederum als eine ganz 
t>esondere Gnade, daß der KOnig und seine Vorfahren ihnen das 
Privileg, keine Juden aufnehmen zu brauchen, zugestanden und 
belassen hätten. Doch dieser Lobpreis sollte schnell verstummen. 



•) Güdemann, Zur Oescti. d Juden in Magdeburg, Breslau 1866, 
S. 28; Jewish Hneyclopedia Vlll, 250 Alles hier Folgende nach A Maj/de- 
burg XM Jiidens.icliuii IS, hetr. Hinrichtiuiji d Judenweseiis de Annu 1720. 
üeber den hier genannten L e v i n Hauer s. auch Zthchrft. f. Gesch. d. 
Juden in Dtscbld. V, 30% über LevinBlochs. Blltter 1902, S. 115 No. 0. 
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Am 24. Juni 1719 erteilte der Fürst den Inhabern des Bankhauses 
Gomperzin Cleve, den beiden Schwägern Levin und Jakob (S. 
41), einen Schutzbrief für Magdeburg auf Grund ihres General- 
geleites, das ihnen überall im preußischen Reiche die Aii'^- mMumi^ 
verstattete, und verlieh speziell ihrem Kompagnon Elias Rüben 
Gumpertz in fol^cndt'm lirlaß das Recht, sich in der bisher den 
Juden so strenjT; verschlossenen Handelsstadt niederzulassen'). 

Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König in 
Preußen, Marggraff zu Brandenburg, des Heyl. Röm. Reichs 
Ertzkämmerer und Churfürst, Souverainer Printz von Oranien, 
Neufchatel und Vallengin p. p. Thun Kund und fügen hiermit 
zu wissen, daß Wir in allergnädigster Erwegung, daß die 
Gumpertzsche Familie seit undenklichen Jahren her, in Unsers 
Königl. Hauses, und Unserer in Gott ruhenden Herren Vor- 
fahren Schutz und Schirm gestanden, und sich allcmahl 
ehrlich und wohl auf^efiihrct, auch Ihrem Vermögen nach 
Uns getreue Dienste geleistet, allergnädigst bewogen worden, 
denen Levi und Jacob üumperlz aus besondern Gnaden zu 
verstatten, daß Sic nach dem ihnen ertheilten General I^rivilegio, 
Krafft dessen Sie sich in allen unseren Landen, wo es Ihnen 
gefällig etahliren mAjren, sich auch sambt Ihren Compagnon 
Elias Rüben nunipertz in Unserer Stadt Magdeburg nieder- 
laßen, und daselbst ihren Handel und Wandel ungehindert 
treiben und führen mögen. 

Thun solches auch hiermit und Krafft dieses dergestalt 
und also, daß obgedachter Levi und Jacob Gumpertz sambt 
Ihrem Compagnon Elias Rüben Gumpertz, nebst Ihren Weibern, 
Kindern und Gesinde, sich in bemelter Unserer Stadt Magde- 
burg nicderlaßen, und daselbst nach dem Ihnen ertheilten 
Haupt Privilegio ihren Handel und Wandel in Kautfen und 
Verkauffcn cn gros oder sonsten auf öffentlichen Jahr Märkten, 
oder außer dencnselbcn führen und treiben mögen, allermaBcn 

i) Auerbach, a. a. O S n2, berichtet, daß H e r c ii d L e h m a ii n 
einem Verwandten G u m p e l das Niederlassungsrecht in Magdeburg ver - 
schafft habe; offenbar sind« wie sidt hier erweist, die Comperz darunter 
au verstehen. 
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Wir dann nicht allein Unserer Magdeburgischen Regierung 
hiermit allergnädigst anbefohlen, sich darnach zu achten, und die 
Impetranten bey diesem Ihnen ertheilten Special Privilegio auf 
die Stadt Magdeburg zu schützen, sondern der Magistrat zu 
Magdeburg wird auch hiermit allergnädigst und zugleich ernstlich 
befehliget, selbige ohnweigerlich aufzunehmen, Sie in ihren 
Handel und Wandel, ingleichen Religion und Jüdischen Cere- 
monien nicht zu beeinträchtigen, sondern vielmehr Ihnen, wie 
es denenselben nach lii in (iciit:ral Privilegio in allen Unseren 
LaiiLlcii erlaubet, den LtlcLl dieses unseres Special I^nvilegy 
in allen Stücken angedeyhen zu laßen. Urkundlich haben Wir 
dieses Schutz Patent eigenhändig unterschrieben und mit ünserm 
Königl. Gnaden Siegell bedrucken laßen. So geschehen 
Berlin, den 24. Juny Anno 1719. 
(L. S.) gez. Schlippenbach. gez. F. WUheltn. 

Elias Qumpertz war der Sohn jenes Rüben, der als 
Oberreieptor die erste einem Juden Übertragene Beamtenstelle be- 
Ideidet tiatte, ohne daft diese Ausnahmestellung ihn vor einem 
schnellen und traurigen Ende hätte bewahren können (S. 140). 
In den mißlichen Umständen» in denen seine Familie zurQckblieb, 
war es ein Glflck» daß seine Söhne sich tüchtig und energisch 
genug erwiesen, ihren Lebensweg selbst zu bahnen, und es 
war sicher ein gönstiges Zeichen fflr die Brauchbarkeit 
seines Sohnes Ellas, daß die beiden Verwandten In Cleve ihren 
Neffen offiziell als ihren Kompagnon bezeichneten und ihm die 
schwierige Position in einer Stadt anwiesen, die, wie vorauszusehen 
war, gegen den jßdischen Eindringling mit allen Waffen sich wehren 
würde. In der Tat blieb diese Gegenwehr nicht aus. Elias 
Qumpertz war jung verheiratet und zwar mit einer Anverwandten; 
mit seinem Schutzbrief In der Hand war es sein erstes, fOr sein 
junges eheliches QlOck ein Helm zu erwerben, und ohne Rflck- 
slcht auf die uralten städtischen Privilegien mietete er in der Alt- 
stadt selber ein Haus, um von hier aus seinen Handel mit Waren, 
Silber und »allerhand, was den Juden erlaubt,' zu betreiben. Der 
Magistrat konnte ihm nun freilich solch unerhörtes Unterfangen 
nicht direkt verbieten, da Im Oomperzschen Schutzbrief Ihm aus^ 
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drOcklich und ernstlich anbefohlen worden war, der Niederlassung 
des Elias keine Schwierigkeiten zu bereiten. Er verlangte jedoch, 
daß der neue Bürger nunmehr auch der städtischen Gerechtsame 
unterstehe, und was das bedeutete, sollte Elias üunipertz sehr bald 
erfahren, da auf ürund dieser Jurisdiktion der Magistrat dem 
Betrieb seines Handels alle niögliclien Hindernisse entgegenzustellen 
wußte und noch schdrfere Strafen in Aussicht stellte. Elias ItelS 
sich nicht einschüchtern; er erklärte, daß er nicht der jutisdiktion 
der Stadt, sondern derjenigen der königlichen Regierung unterstehe, 
und diese gab ihm recht. Selbst der König, an den sich der 
Magistrat nunmehr um Entscheidung wandte, gab, noch ehe diese 
gefällt war, den ausdrücklichen Befehl'), daß in jedem Eall der 
Jude hei den verschriebenen Vorrechten zu schützen und seinein 
Privileg der gehörige Nachdruck zu geben sei. So konnte Elias 
Oumpertz zum Leidwesen der Stadtverwaltung ruhig und ungestört 
seine Wohnung, ja sogar seine Synagoge darin beibehalten und 
seinen Handel treiben, bis die königliche Entscheidung erfolgte; 
sie erschien erst nach vier Jaiiren, am 11. Juli 1724. in einem kgl. 
Spezialbefehl und zwar zu Gunsten des ersten Magdeburger Juden, 
dem nunmehr auch Neid und Hinterlist nichts mt lu anhaliLn konnten. 

Trotzdem blieb Elias in Magdeburg nicht d lULPtid ansässig. 
Es scheint, als ob der Hauptgrund, der die .Niederlassung der 
Familie Gomperz hier veranlaßt hatte, das große Tabakunter- 
nehmen gewesen sei, das der Berliner Ober hoff aktor Moses 
Levin Gumpertz geplant, und für welches auch die Elbestadt 
eine Fabrikstation werden sollte (S. 145). Durch den Zusammen- 
brach dieses Unternehmens war der Aufenthalt eines eigenen 
Mitgliedes des Hauses Gomperz in Magdeburg zweciclos ge- 
wordenp und auch die Regierung sah keine Veranlassung mehr, 
Ellas in seinem Privilegstreit, nachdem er einmal grundsätzlich 
entschieden war, ihre HQlfe zu leihen. Dazu kam, daß durch 
das Fehlschlagen der von Moses und Elias Gumpertz in Berlin 
Ubemommenen MQnzung und durch die Auflösung ihrer Firma 
die Familie sich die Gunst Friedrich Wilhelm I. in bedenk- 
licher Weise verscherzte ($. 147), und diese Ungnade sollte auch 

h 9. Sept. 1720. 
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der Magdeburger Sproß bald fühlen. Der König gab dem Drängen 
des Magistrats zuletzt doch nach und hob das Elias Riiben ge- 
wahrte Niederlassunp^srecht im Aupust 1727 wieder auf; ja. erließ 
ihm sojrnr, als er sich dnrauihin in Berlin ansiedeln wollte, auf 
eine Deminziation der den Goinperx riicht freundlich gesinnten 
Judenschaft hin auch liier den Aufenthalt verbieten. Vergebens 
nahmen sich die zur Rezipierung der Judensachen verordneten 
Räte und Kommissarii seiner nn ; vergebens wiesen sie darauf hin, 
daL\ die Denunziation der AeMesten von keinem einzigen mit Namen 
untcr/eichiiet und mit l'ingehung des Instanzenwegs direkt an den 
König eingereicht worden sei, ja dat.) man sngnr sich Uebergriffe 
erlaubt und Elias durch die Torwache den Eintritt in die Stadt 
verwehrt habe, eine Zwangsmal^regei, die noch nicht einmal 
fremden, aus Polen und von anderen weit entlegenen Orten an- 
kommenden Juden gegenüber angewendet würde, geschweige denn 
daß sie gegen einen mitsamt seinen Vorfahren von sehr vielen 
Jahren her vcrgleiteten Schuujuden zu recht bestehen kui;ne. Alle 
Vorstellungen waren fruchtlos; der Generalfiskal Duhram muBte 
auf einem Reskriptzettel den Herren Räten und Kommissarien 
melden, er l.lias Rüben Gumpertz auf allergn. kgl. Befehl, so 

ans dem ( jeneraldirektorio ihn zugekommen, angekündigt habe, er 
solle binnen 8 Tagen das Land räumen')." 

Elias Rüben brauchte darum noch nicht unstät und flflchtig 
umherzuirren. Ganz in der Nähe der beiden Städte, die ihm den 
Zutritt verwehrten, lag das kleine Anhaltische Land, dessen 
Forsten den Juden allezeit die größte Toleranz bewiesen liaben. 
Hier fand auch er Zuflucht^. PQrst Leopold von Anhalt-COthen, 
der sich der in seiner Residenz ansässigen Juden IcrSftig gegen die 
Undttldsamkeit des Magistrats und der Kramerlnnung annahm, er- 
nannte am 15. Marz 1728 Elias Rüben zu seinem Ober- Hoffaktor 
unter der Bedingung, daß er Innerhalb eines Jahres ein eigenes Haus 
in Cöthen von wenigstens 1000 Talern Wert erbauen oder erkaufen 

') A Berlin R 21 n 207 R 3. F.iiis^abe der Aoltestcii vom 4. No- 
vember 1727. Das. Kep 21 ti 20.1 B 2 Bericht der Räte und Kommissarien 
vom 13. Januar 1728, Rescrlpt-^Zettei Duhrams vom 16. Januar. 

*) Freudentlial, S. 297. 
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müsse. So hatte der Flüchtige ein neues Vaterland und Heim 
gefunden. Doch auch hier war seines Bleibens nicht lange. 
Fürst Leopold starb noch im selbLii Jahre, und vielleicht war es 
diese? Absterben seines Beschützers, welciies Elias wieder von 
dannen trieb. Er be}.;ab sich nach dem nahen Halle, das durch 
seine günstige Lage — ließ sich doch von hier aus Leipzig mit 
seinen Messen in wenigen Stunden erreichen — ein beliebter An- 
ziehungspunkt für die Judenschaft war. Elias war schon von 
Magdeburg aus ein eifriger Meßbesucher gewesen, und er ver- 
säumte nunmehr erst recht keine Meßzeit mehr'). Sein Geschäft 
blühte, sein Hausstand ver j^ri tU rte sich durch die Geburt von 
Söhnen und Töchtern, und Frcuiidschaiisbaiide aller Art ver- 
kii.ipUcii ihn sowohl mit seinen Glaubensgenossen als auch mit 
der christlichen Bevölkerung zu Halle. Zu seiiieii engsten l'rcunden 
gehörte Marx Assur, von dessen Hausern er eines zur Wohnung 
gemietet hatte, und Koppel Magnus, der Sohn seines Lands- 
mannes und Verwandten Magnus Moses aus Cleve^. Da brach 
plötzlich das schreckliche Verhängnis herein, das allem Glück ein 
jähes Ende bereitete»). Am 12. August 1737 hatte Elias mit Prau 
und Tochter, von Koppel Magnus und einem christlichen Freundes^ 
paar begleitet, eine Spaziertahrt nach Lauchstaedt unternoinmen 
und nach der Rilckkehr abends noch bis elf Uhr mit Koppel 
Schach gespielt. In derselben Nacht wurde er In seinem Schlaf- 
gemach, das er allein bewohnte, weil er seine vor der Nieder- 
kunft stehende Gattin nicht stOren wollte, meuchlings ermordet; 
als er am Morgen nicht erschien und die Türe gewaltsam er- 
brochen ward, fand man seinen durch fQnfzIg Stichwunden ganz 
zerfetzten Leichnam in einem Meer von Blut schwimmend vor. Der 
Täter war nicht zu entdecken. Ein abereifriger höherer Unter- 
suchungsrichter ließ später die Leiche exhumieren und sogar die 
eigene Gattin des Ermordeten mit Ihrem Gesinde als der Tat ver- 
dächtig in Haft nehmen; aber der unsinnige Argwohn zerfiel 

*) A. — Dresden, Meßbücher. 

^ Seine Orabschrift teilt Dreyhaupt, Beschr. d. Saal-Creyses, 
Halle, II, 407 in deutscher Sprache mit 

*) Das. S. 923 ff. eine ausfUhriiche Betchrdbuqg der Mordtat. 
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schnell von selbst. Viel stärkere Verdachtsgründe lagen gegen 
einen Tischler vor, den Gumpertz beschäftigt hatte; trotzdem er 
jedoch der Tortur „mit Applicirung der Daum- un l Beinschraul>en 
samt den Schnüren" unterworfen wurde, war kein Geständnis 
zu erlangen, so daij auch er wieder in Freiheit gesetzt werden 
mußte. Die furchtbare Tat blieb unentdeckt und ungesühnt. 

Ein Sohn von Elias, Mordechai Qumpel nach dem Urahn 
genannt, ließ sich in Hildesheim nieder und erschloß auch 
diesen Ort für die Ansiedlung durch die Familie. Gumpel, nach 
seiner Heimat Halle zubenannt, bekleidete in HildeÄheiin das Amt 
eines Chebravorstehers und verstarb daselbst 1787. In seinen früh- 
verstorbenen Söhnen Rüben und Elias kehren die bekannten 
Namen der Ahnen wjcüer ').*•• 

«> 

b) Hannover. 

***Wie in Hildesheim, so hatten auch in Hannover die 
Oompen Uire Niederlassung. Den Mittelpunkt der HannOveisclien 
Gemeinde bildete das vornehme Kaus Leffmann Behrends, d. L 
LIepmann Cohen"). Mit ihm, dessen geschäftliche Beiiehimgen 
und verwandtschaftliche Verbindungen die ganze Judenheit Europas 
umschlossen, in enge Fühlung zu treten und durch einen Famlllen- 
bund das Band zu einem unauflöslichen zu machen» war für die 
Gomperz In geschiftlicher Hinsicht unumgänglich notwendig und 
zugleich far ihre gesellschaftliche Stellung höchst ehrenvolL Schon 
frühzeitig erfolgte die Anniherung der beiden durch die Ehe Ihrer 
Kinder. Sicse» die Tochter Elia Cleves (S. 41), ward die Lebens- 
gefährtin des Moses Jakob, eines Sohnes von Leffmann. Er 
war ein elIHger und tQchtfger Geschäftsmann, der große Reisen 

n Nach Mitteilungen von Dr L e w i n s ky - H i 1 d e s !i e i m aus dem 
dortigen Memorbuch: No. 514 üumpel. st. (I. Adar) 19 1 ebruar 1787; No 4Ü7 
Huben; No. 379 Elia, st. (1. Tebet 527) 3. Dezember 1766. Vielleicht gehört 
der von Lewinsky In Blätter 1902, S. 170^ No. 45 u. 47 erwttmte Hertx 
Marcus Qnmpertz ebenfalls hierher. 

s) S. Aber ihn Jewish Bnqpdop. II, 645. 
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unternahm und auch in I.eip/ig zu den Messen nicht fehlte'), 
und besab zugleich die häutige r, Tugenden des jüdischen Reich- 
tums in jener Zeit, gern geübte Wohltätigkeit und ein lebhaftes 
Interesse an der judischen Wissenschaft, die seinefn Mäcenatentum 
mit die Herausgabe eiries grotSen lainiudisclieu Nüvellenwerkes 
verdankt-') Auch im Kreise der Verwandten war er gern gesehen 
und ließ er sich gerne sehen. GlQckel von Hameln erzählt, 
WH er mit Siese an der Hochzeit ihres Sohnes Nathan teilnahm, 
und wie sie ihn später um Hülfe für ihren Sohn Loeb angingt; 
sie war freilich nicht damit zufrieden, daß er, der mit ihr und 
ihren Kindern verwandt und befreundet war, nicht sofort und mit 
allen seinen Mitteln einsprang, sondern nur gegen Sicherheit und 
leihweise sein Vermögen zur Verfugung Miellen wollte. Jakob 
Leiimann besaß wie sein Vater die Gunst der Herzöge zu 
Braunschweig und Lüneburg^), und diese übertrug sich 
später auch auf seine Witwe, sodaß sogar auf deren Bitten eine Inter- 
vention vonseiten des Kurfürsten Ernst August in Sachen ihres 
durch Edelack so schmählich verleumdeten Bruders Rüben Elias 
Gumpertz (S. 92) bei dem Kurfürsten von Brandenburg erfolgte'^). 

Siese war sein rasch Witwe geworden. Auf der ROckkehr 
von Nikolsburg, woselbst Ihr Gatte seinen berfibinten Schwager 
R. David Oppenheim, den Gemahl seiner einzigen Schwester 
KrOndel- besucht hatte, kehrte Jakob zur Neujahrsmesse 1697 in 
Leipzig ein; hier ereilte ihn in seiner besten Manneskraft kaum 
40 Jahre alt am 19. Januar der Tod, und er fand seine letzte 
Ruhestatte in der nächstgelegenen Judengemeinde zu Dessau, wo- 
selbst noch heute sein Grabstein rühmend von seinen Tugenden 
und klagend von seinem frühen Heimgang kündet^. Mit einer 



*) MeBglste unter Hannover. 

2i ni^"!" von Juda b. Nissan, DesMu 1696; s. Freudenthai, S. 292. 

'! Memoiren. S. 184 u. 224. 

') Kaufmann, S. 86, teilt eine Fiemerkun^ Wieners mit, daß Moses 
Jakob bereits 1660 Schutz fflr Lüneburg erhalten habe; das ist unmöglich, 
da Moses Jakob erst nach I6Ö4 getwien wurde, s. Ahnensaal S. 299. 

») Urkundliches S. 22. 

«) Frendenthal in MS i898^ S. 140. 
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zahireiclien Kinderschar und sogar mit einem nachg^eboreneii Kinde') 
blieb Siese zurück, aber sie wußte ihre schwere Aufgabe treu und 
glücklich zu erfüllen und ihre Spr )B1iiu;l so zu erziehen, daß sie 
auch gegen harte Schicksalsschläge beehscii gewaffnet waren. Und 
diese blieben nicht aus Ihre beiden Söhne Mordechai Gumpel 
und Itzig waren dn: iTLSchaitlichen Nachfolger des Vaters utid 
Großvaters; ihnen blieb das Glück nicht treu, obwohl sie es durch 
ihre Ehen mit Töchtern aus den vornehmsten Häusern, Gumpel 
mit Sprinze, der Tochter des Jakob Kaiin in Frankfurt, und 
Itzig mit Lea, der Tochter B eh read Lelimanns aub H a 1 bc rstadt, 
erst recht an das liannöversche Stammhaus gefesselt zu haben 
schienen. Sie, die tinkel und iiichl die Sühne Leffmann Behrends, 
waren es, über die im Jahre 1721 jene fürchterliche Katastrophe 
hereinbrach'), die nicht blos den Ruin ihres Vermögens herbei- 
führte, sondern auch infolge eines Gerichtsverfahrens, das fünf 
Jahre lang an Kerker und Tortur seine geradezu dämonische Schaden- 
freude hatte und dennoch mit einem Freispruch endigen mußte, 
Ihr Leben fOr alle Zeit zerrüttete. Jakob Emden betend sich 
gerade als Gast im Hause Qumpeis, als In denclben Woche, bi 

1) Es trug des Namen des Vaters .Jakob" und starb 1716 (S. 282), 
erst 19 Jahre alt Die Namen der Kinder s. im Stammbaum Simeon van 
Gelderns, Ahncnsnnl S. 301; auch Jakob befindet sich darunter, so daß 
die gegenteilige Behauptung I^oewensteins in Blätter 19Ü2, S. 141, unver- 
ständlich ist. 

«) Die Quellen dartber abid «nanmenBestent von Kaninami, 9.86 nod 
Qrnnwald In MItt 1904, XIV, 92; s. außerdem DIetz, Stammbttch, S. 28 
Nr. 40. Doch begehen alle den Fehler, in den beiden Mlnoern die Söhne 
Leffmanns zu sehen, während sie in Wirklichkeit seine Enkel waren. Die beiden 
Söhne Lefinianns. Naftali Herz und Moses Jakob, verstarben noch bei Lebzeiten 
ihres Vaters; s. Jewish Encyclop a. a. O. Der eine von ihnen, Naitali Herz, 
scheint keine Nachkommen hinterlassen zu hab«i; sonst wire andi er In 
der Qeldernschen Stammtafel, S. 299, aufgefllhrt, wo ausdrflcklidi angegeben 
ist, daß Leffmann einen Sohn und eine Tochter aus erster Ehe hatte. Da er 
bei Abschluß der zweiten Ehe bereits über (35 Jahre alt war, ist kaum nnzu- 
nehmen, daß ihm überhaupt noch Kinder geboren wurden, noch viel weniger, 
daß er seinen Sßbnen aus dieser Ehe die Namen seiner längst erwachsenen 
Enkel beigelegt bitte. Auch ans den Lebensaltem ergibt sldi, daft es sich 
nur um die Enkd handehi kann. 
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der Itzig noch in fürstlicher Weise die Beschneidung eines Sohnes 
gefeiert hatte, das Unglüclc hereinbrach, das, wie er erzählt, durch 
beider Mangel an Umsicht und durch zu große Vertrauensseligkeit 
den Angestellten und Zwischenhändlern gegenüber verschuldet, 
nach anderen Berichten aber auch durch Neider und Angeber aus- 
gebeutet und vergrößert wurde'). 

Es scheint, nis ob Siosc diese schweren Zeiten noch erlebt 
hätte'-^) Sic hatte nach dem trühzeitigen Tode ihres Gatten sich 
zu einem neuen FJiehunde mit Meyer Schiff, auch Meyer 
Goidstein genannt, der in Bonn ansässig war, entschlossen. 
Dies konnte sie um so leichter, als sie selbst noch eine Jugend- 
liche Frau war und ihre Sühne im Hause des Schwiegervaters, ihre 
Töchter aber an der Seite vortrelflit her Männer wohl geborgen 
wußte, ihre Tochter Haie hatte sich nach Frankfurt a^ Main 
vermählt (S. 262) und wurde die Stammutter bedeutender Ge- 
schlechter; Frade aber war die Enkeltochter Samuel Oppen heims. 



die Gattin seines Sohnes Simon Wolf, geworden, der seinen //• 
Wohnsitz um ihretwillen von Wien nach Hannover verlegte und 
dort ein Haus bet^ründete, das sich gleichfalls durch Reiclitum, 
wie durch Frömmigkeit und Wohltätigkeit auszeichnete. Meir 
Eisenstaedt wußte dankbar zu rühmen, wie er in diesem Hause 
Unterkunft und eine stattliche Bibliothek vorgefunden, so daß es 
ihm möglich wurde, daselbst seine bekannte Guiachtensainmluag 
druckfertig zu machen'j, und cias Haiinöversche Memoibuch preist 
noch heute Simon Wolf als einen selber eifrig dem Studium 
ergebenen Mäcen der Wissenschaft, als einen Mann, der redlich 
und treu allezeit unverbrüchlich sein Wort gehalten und die Oc- 
meinde mit zahlreichen Spenden, besonders von Thorarollen und 
gottesdienstlichen Gerätschaften bedacht habe. Seine Gattin Frade 
erlebte den Niedergang ihres Stammhauses nicht mehr; sie starb 
am (21. Ijar) 2. Mai 1717. Ihr Gatte, der nach ihrem Tode eine 

') r'?:^. ed. Cahana, Warschau 1896, S. 75; Auerbach, S. 82 
^) Sie scheint es gewesen zu sein, die am (Mo. 13. Tebet 486) 

17. Dezember 1725 in Cleve als Witwe verstarb; Grabinschrift mit un- 

leserMchon Hamw. 

') illTKD D**^ n^lV 1, Anistenimi 1715, Vorwort. 
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zweite Ehe mit Rebekka Schifra Rheinganum, einer Schwester 
der Frau Bendix Oomperz-Nymwegen (Kap. \5), geschlossen 
hatte, folgte der ersten Gattin schon am (12. Cheschwan 487) 
6. November 1726 nach, ihre Nachkommen setzten durch ihre 
ehelichen Verbindungen mit vornehmen jüdischen Hausern, darunter 
auch mit Oomperzsprossen, ihr Geschlecht in Hannover bis in 
die Gegenwart hinein fort'). 

>) Wiener im Magazin U 82 mit Ergänzungen. Ueber die swelte Ffan 
s. Loewenstein, Kurpfalz, S. 173; s. 8t. In Wien« s* Prankl« Inachrlften 

No. 413 u. ihre Tochter No. 677. Die hier interessierenden Nachkommen 
YOn Simon Wolf Oppenheimer zeigt folgendes Schema: 

Simon V.'olf Oppenheimer 

Meir si 1799 Simon Jakob Mosea st Noa Samuel Sara, Pran 
in Nikols- st. 1760; 1781; Prau at jung 1721. Eliaa Lcvl 

hurg, Grab- Frau Edel, Lea, Tochter G' rnprrz 

Schrift s. Mit- Tochter des des Philipp (&. S. 73) 

teilungen, Isaak Nathan Lazarus 
1907, III, 26. Oppen- Hirachel- 

heimer, des Breshiu (s. 

Stiefsohnes S 218), st. 
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DIE QOMPERZ IN MITTELDEUTSCHLAND. 

Nicht minder bekannt wie das Lipmarfnsche und Oppcn- 
heimsciie Haus ward später in Hannover das des Michel David, 
in dem ^gleichfalls eine Gomperzsprossin eine Zeit lang als 
Hausfrau schaltete (S. 249).*** 

C) Braunschweig — Wolfenbflttel — Halberstadt. 

der welbUcben Linie waren die Oomperz audi in den nahen 
Braunschwei gischen l«anden ansSssig geworden. Der Begründer 
der Judengemeinde in der Landeshauptstadt selt>er, Alexander 
b. David, ein am Hofe angesehener Agent und zugleich ein fOr 
jüdische Kunst und Wissenschaft schwärmender Mäcen, hatte Sara 
Hanna, die Tochter des Aron Moses Cleve aus Amsterdam 
(iCap. 14), als Gattin heimgefOhrt und ihr hi Brayoachweig ein 
Haus errichtet, das nicht nur religiösen Geistes voll war, sondern 
in dem auch Schönheitssinn und Kunstgeschmaclc herrschten*). 
Ihre Nachlcommen verbanden sich gleichfalls mit Stämmlingen aus 
der mlltterlichen Heimat, mit Enkelkindern Feibelman Cleves 
aus Amsterdam und Sprößlingen der Familie Kann In Frank- 
furt a. Main (S. 264). in Halberstadt, dem Geburtsort 
Sender Braunschweigs« fanden die beiden Ehegatten ihre ewige 
Ruhestätte'). Aber auch mit der berOhmten Samson sehen Fa- 
milie waren die Gomperz verwandtschaftlich verbunden. Der 
Stammvater der Samsons, Marcus Qumpel Moses Fulda, war 
1697 zuerst in WolfenbAttel eingewandert; seinen Sohn Koppel 
Oumpel hatte Jakob Cleve, der t>ekannte Stadlan und Bankier 
(S. 41), als Schwiegersohn für seine Tochter Jachet ausecsehen^. 
Sicherlich war Jacliet der fruchtbarste Sproß des Gomperzschen 
Stammbaumes; 25 Kinder gingen aus ihrem Schöße hervor, von 

1) vgl. darflber RItIf In MittellungMi IM^ XIX« 89 ff n. im Brannsehw. 
Magazin 1907, Nr. 3, S. 25 ff 

*) Das das Todesdatum Alexanders f^was Rülf von seinem Bruder" 
erzählt, ist ein Irrtum); Sara Hanna st. (3,26 Tebeti 18. Januar 1746. Die 
Abschrift des Halberstädter Grabsteins verdanke ich Herrn J. Pe- 
tnchowtki daselbst. 

>) A.-BerUn. 
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denen freilich die Mehrzahl wieder frühzeitig dahinschwand, 
während die anderen in Braunschweig selbst und an ver- 
schiedenen Orten auibiühten, heranwuchsen und selber wieder 
frische Triebe ansetzten*). Aus der Sams:tnschen Familie er- 
neute später wieder ein anderes Mitglied den Zusammenhang mit 
den Gomperz; Koppels Bruder Samson war der Vater der beiden 
bekannten Schulbegründer Hertz und Philipp Samson, und 
des letzteren Tochter Röschen wurde. Aie schon berichtet (S. 214), 
die Gattin des Rüben Gumpertz in Berlin. 

Von Braun schweig aus lief die Gomperzsche Stammlinie 
durch Sender Braunschweig nach Halberstadt tiinüber. Daselbst 
bestanden jedoch bereits entere Verkiiupiungen ; denn auch hier 
gab es jüdischen Adel, mit dem sich, wie stets und überall, die 
Gomperz geschäftlich und verwandschaftlich zu assoziieren wußten. 
Behrend Lehmann, der polnische Resident, hielt in Halber- 
stadt Hof und war von jeher mit den verschiedensten Insassen 
der Cleveschen Stammhäuser durch gemeinsame Handels- 
Interessen, wie auch durch indirekte Verwandtschaftsbande 
bekannt und befreundet Noch fester wurde das Band, als er selber 
In direkte Blutsgemeinschaft mit ihnen trat und nach dem Tode 
seiner ersten Gattin 1707 eine Enkelin Ella Cleves, Sara Hanna 
mit Namen, Hannele gewöhnlich genannt, die Tochter des Mendel 
Beer Oppenheimer aus Frankfurt am Main (S. 261), In sein 
verwaistes Haus einfahrte*). In dem Namen Ihres Sohnes, der 
Ihnen anfangs 1711 geboren wurde, erneuerten sie denjenigen des 
Stammvaters und ersten Trägers der Pamillenbezelchnung; sie 
benannten Ihn Gumpel oder Ournperz"). Hannele mflbte sich, 
Ihrer Vorgängerin, der als seltenes Muster aller weiblichen Tugenden 
gepriesenen ersten Gemahlin Behrend Lehmanns, nicht nachzu- 
stehen. Auf ihre Veranlassung hin unterstützte ihr Gatte, der so 
unendlich viel schon fflr die Herausgabe jfldischer Literaturdenk- 

•> Stammtateln der Familie Samson, herause. von der Adtnuiistration 
des Sainsonsctien Legatenfunüs, Hannover und Braunschweig 1868, Tafel 
Nr. 9 tt. 10. - Jachets Tficbter t. Stanntafel S. 246l - 

') Auerbach. S. 48. Blatter IV, 44. 

») MS. 1864, S. 183. 
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mlter getan hatte, auch weiterhin solche Druckuntemehmungen ; 
besonders verdankte die Jessnitzer Offizin ihr so manche Bei- 
hüife, und der 1721 daselbst veröffentlichte Kommentar des 
Alschech zu den Psalmen berichtet ausdrücklich, daß er auf 
Bitten Hanneies von ihrem Gatten aus der Presse gehoben worden 
sei'). In dem schönen und großen Gotteshause, das der Resident 
für die Halberstädter Judenschaft hatte errichten lassen, rühmt eine 
Inschrift an der heiligen Lade für alle Zeiten neben seinem Namen 
auch den seiner Gattin, der Gomperzsprossin") Mehr als zwei 
Jahrzehnte hielten beide in treuer Ehegemeinscliaft zusammen und 
trugen auch gemeinsam das schwere Leid, das sie betraf, als das 
Haus in Hannover zusaiTimtribrach, das die vornehmen Familien 
Leff mann— Gomperz — Lehmann in seinen Räumen, wie es an- 
fänglich schien, so t^lücklich veremigt hielt. Mnd doch hatte es 
das Schicksal bestimmt, daß für Hannele gerade au diesem so 
verlians^nisvüllen Ort noch einmal ein neues Glück erblühen sollte. 
Als Beiirend Lehmann im Jahre 1730 verstarb, kehrte seine Witwe 
zunächst zu ihren Brüdern nach Frankfurt zurück und reichte dann 
dem Hofagenten und Vorsteher Michel David in Hannover, 
dessen erste Gattin Hindchen das Zeitliche gesegnet hatte, zu 
einem zweiten Ehebunde ihre Hand. Sie fand dort ein von einer statt- 
lichen Kinderschar erfülltes Haus vor und durfte in deren Erziehung 
an der Seite ihres Gatten länger als ein Vierteljahrhundert noch 
ihre Befriedigung finden. Hannele starb am (7. Elul) 23. August 1757 
und zwar zu Ii am bürg, woselbst sie wohl auf einer Besuchsreise 
weilte^^) Ihr ( iatte schloß ein Jahr später, am SchlulitCiL 1758, 
seine Augen zum ewigen Schlummer, nachdeni er bereits 1756 in 
seinem Testament die Stiftungen festgesetzt hatic, die siinen 
Namen für alle Zeiten in der Gemeinde Hannover erhalten 
sollten^). 

1) Freudenthal, S. 301. 

2) Auerbach, S. 80. 

3) Gruinvald. Nr. 1571 und Mcniorbuch Hannover. 

*) Die Todesdaten Michei Davids und seiner ersten Oattin, sowie 
das Datum seines Testaments verdanke idi Herrn AI Zuckermann — 
Hannover. 
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In Halberstadt lel)tt; tndlich noch ein andL-rcr Qomperz- 
sprößling, Sara, die Tochter des angesehenen heibelman Cleve 
aus Amsterdam (Kap. 14), als verheiratete Frau.*** 

d) Dessau. 

***In dem Halberstadt benachbarten Dessau hatte sich seit 
1729 lanter dem Schutze des Forsten Leopold, des alten 
Dessauers, als GomperzsproB UUnmel Emmerich» der Soim 
des Frankfurter Nathan zum grünen Hut (S. 258), an- 
gesiedelt>). Mit umfassendem religiösem Wissen ausgerastet und 
darum mit dem rabbinischen Ehrentitel geschmlickt, ersah er sich 
daselbst als seine Gattin wiederum die Tochter eines Gelehrten, 
Debora, den Sproß des R. Nachman b. jechiel Michel*>. 
Der Schwiegervater war anfftnglich Rabbinatsassessor in Dessau 
und gleichzeitig Rabbi der Hallenser Judenscbaft, wie auch 
JMeßrabbiner zu Leipzig; nach dem Abgang David Frftnckels 
von Dessau nach Berlin aber genoB er noch als 73jBhrlger Mann 
die Ehre, dessen Nachfolger im Dessauer Oberrabbinat zu weiden. 
Er trug freilich seine Wurde nur drei Jahre. Während noch die 
Verhandlungen zwischen ihm, der Gemeinde und der Landes- 
regierung darflber schwebten'), daB er sich nicht mehr mit seinem 
bisherigen Gehalt von einem Taler pro Woche begnOgen, sondern 
das seines Vorgingers, nemlich zwei Taler, beziehen wollte, 
raffte ihn der Tod am Ausgang des Wochenf^stes 1746 hinweg. 
R. Nachman fand seine Ruhestätte In der Ehrenrelhe des Dessauer 
Friedhofs noch neben seiner Gattin Sara, obwohl ihm diese 
bereits zwei Jahrzehnte zuvor an den Folgen eines Sturzes üi die 
Mulde vorausgegangen war*). Ihre Frömmigkeit — so berichtet die 

») A. Zerbst, Abt Dessau C 15. Nr. 28, 

2' Vgl über ihn Freudenthal, S. 205 f., u derselbe im Kaufmann- 
Oedenkbuch S. 59ü u. 597. Im Folgenden einige Ergänzungen hierzu. 

•i A.'-Zerbst, Abi Dessan C 15, Nr. 35 a. 

«) Grabsteine Nr. 30 u. 31. Nichman st. 26. Mai 1746, San st 
(25. KIslev 486) 3a Noveaber 1725. 
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Inschrift ihres Grabsteines — hatte sie damals davor t)ewahrt, daß sie 
nicht alsbald »in die Strömung der mächtigen Wasser geriet", d. h. 
also, daß sie nicht sofort ertrunleen war; in der Tat eine glückliche 
FQgung, denn sie wäre sonst nach den rücksichtslosen Bräuchen 
jener Zeit trotz aller Frömmigkeit in einer Ecke des Friedhofs 
verscharrt worden. Ein solches Schicksal hätte sie um so weniger 
verdient, als ihr Eheglück selbst in jener kinderreichen Zeit be- 
sonderen Ruhm erlangt hatte ; sie hatte ihrem an sonstigen QlQcks- 
gütern wenig gesegneten oder vielmehr, wie die nackten Angaben 
der Steuerbehörden besagten, gänzlich verarmten Gatten eines 
Tages Drillinge, drei Knaben, geboren, ein Ereignis von solcher 
Bedeutung, daß es neben den anderen Ehrentiteln der frommen 
Ral)hi:ierin auf ihrem Leichenstein vermerkt wurde und noch heute 
allda zu lesen ist! Von den Töchtern aus dieser frLicdtliarcn Hhe 
wurde Hendel die Gattin des Asriel b Dnvid Halbcrstadt, 
der in der Dessauer Gemeinde das Ehrenamt emes Vorstehers der 
heiligen Bruderschaft beklLi lete ) ; die andere Tochter Debora 
war die Gattin des Lämel Lni merich-Gomperz, der ebenfalls 
wie sein Schwager sich das Vertrauen der Gemeinde erwarb und 
einige Zeit nls ihr Deputierter fungierte. Nach dem Tode 
R. Nachmans scheint Lämel mit den Seinen Dessau verlassen und 
sich in seine Heimat nach Frankfurt begeben zu haben; er ver- 
starb später in Hannover am (26. Schebat) 19. Februar 1762*). 
Debora überlebte ihren Gatten und wurde in Frankfurt am 
14. April 1771 zur letzten Ruhe bestattet*). Ihre Nachkommen 
blieben hier dauernd ansässig (S. 258).*** 



V) Grabsteine Nr W u. 57; Hendel st 1775, Asrie! st 17f>8. 
2) Nach "v'iittii im! Mjn von Dr. Lewinsky u. M. Zuckermann aus 
dem HaunuvertiChen Memurbuch. 

•) Horovitz, Insdiriften Nr. 3411. 
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VUL Die Qomperz in Frankfurt am Main. 

♦♦•Die Gemeinde in Frankfurt am Main berühmt durch An- 
sehen, Gelehrsamkeit und Reichtum, .eine Mutter in Israel*, zählte 
zu ihren Kindern eine Reihe Gomperzscher FamilienmitgUeder, die 
teils durch Heirat und verwandtschaftliche Beziehungen, teils zu 
eigener Selbstständigkeit dorthin verpflanzt waren. Vor allem war 
es der spätere Landesrabbiner von Cleve-Mark, Elieser Josua 
Feibelman aus Emmerich (S. 14), der bereits am 29. Mai 1649 
im Hause zum warmen Bad seine feste Stättigkeit erhielt'), 
walirscheinlich, nachdem er seine Eiie mit Jutta, einer geborenen 
Oppenheim, daselbst eingegangen war. Als er später wieder nach 
der Heimat am Rhein ynriickkelirte, traten seine beiden Söhne 
Salman und Nathan Emmerich an seine Stelie-i und errichteten 
sich nniiniehr im Hause zum grünen Hut eine Heimstätte, 
deren Bild In einer Aufnahme aus späteren Zeiten noch er- 



1) Dietz, Stammbuch, S. 72. Nr. 132. — Familien aus der trüheren 
BesiedelungSKeit Eminerichs das. S. 71 Nr. 131. Sie haben nidits mit 
der Familie Oonpen— Emmerich cemeinsam; dies eiiglbt aldi idion daraus, 
daft jene Leviten waren, die Gomperz aber nicht. Die gegenteiligen Ver- 
mutungen und Annahmen von Dietz, das. und S 129. sind irrip Die 
Angabc bei Hipt? S 57, daß 1595 ein St Iigniann zu Emmerich Reicht 
habe, stimmt nicht mit unserer Darsieiiung S. 4 ff. überein. — Wenn die 
Belianptung das. S. 9^ daß bereits 1634 ein Loeb Cleve io Franidart 
vmlarti, riditig Ist, so Icann diw Itein Qomperz gewesen sein, da deren 
Ansiedlung in Cleve erst später erfolgt ist; s. oben S. 22 ff. 

*i Nathan ist nicht, wie Dietz S. 72 behauptet, ein Sohn sondern ein 
Bruder von Salman Emmerich. Die verschiedentlichen Bemerkungen von 
Dietz das., S. 129 u. ö. Uber die gelegentliche Umwandlung des Naaeaa 
Emmeridi usw. in Qumperts sind alle Unflilig, da aatflrllch diese Nameo 
stets identisch sind. 
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halten ist"). Hier bereiteten sie nc?ch dem Tode des Vaters in 
Emmerich auch ihrer Mutter ein Heim, so daß sie in Franicfurt 
dann ihre letzte Ruhestätte fand^, statt an der Seite des Gatten 
an der ihres Sohnes Salman, der am Tage vor dem Neujahrsfeste 
1690 bestattet wurde^). 

Von den beiden Söhnen Salmans, Loeb^) und Feibelman, 
an deren Namen auch ohne die übliche Beifügung von „Emmerich" 
oder „zum grünen Hut" sofort die Zugehörigkeit zum Gomperz- 
stamme kenntlich ist, trug der letztere denjenigen des gelehrten 
Großvaters. Auch er besaß, wie sein rabbinischer Rhrcntitel be- 
zeugt, religiöse Gelehrsamkeit, die ihn des Ahnen würdig er- 
scheinen ließ. Aber er war, wie seine Angehörigen, zugleich 
auch ein eifriger und angesehener Geschäftsmann, der weitver- 
zweigte kaufmännische Verbindungen besnB, die Leipziger Messe 
regelmäßig besuchte und dort allen Hindernissen und Verboten 

1) Vgl Krakauer, Geadi. d. Judengasse, 1904, Tafel II Nr. 3. Die 
Abbildnng findet sich bei Jung und Hfllsen, Baudenkmfller In Frfrt^ 1902, 
V, 264. Nach DIets S. 72 war das Haus zum warmen Bad bis 1700 im Be- 
sitz der Emmerichs; dies scheint jedoch nicht zutreffend zumal Dietz selbst 
S. 443 widersprechend angibt daß es nur bis 1680 m deren Besitz gewesen. 
Da5 aber äab Hauä /um giuiien Hut erst seit 1700 den Emmerichs gehört 
habe» wie Dietx bemerkt, ist gewifi nicht richtig, da schon der 1€00 verstorbene 
Sahnan Emmeridi als Im grihien Hut wohnhaft bexeldittet wird; flbrigens 
vermerkt Dietz S. 455 selber wieder, dafi es bereits seit 1Ü80 die Wohnstitte 
der Emmerichs war. 

Mitteilung Dr. A. Freimanns aus dem Frankfurter Chebrabuche. 
Die verstflmmelte Inschrift bei Horovitz, Inschriften No. 5538, besieht sidb 
wohl auf sie. 

') Horovitz No. 734 enthält verschiedene Fehler: statt Emden muß 
es Emmerich heißen, das Stcrl>edatum nnt^ statt 25. Elul 4Cr7 vielmehr 
28 Elul 450 lauten und für die fehlenden Worte ist in Zeile 7 Feibelman 
und am Schlüsse n'l 'H ÜV2 'OpXl zu ergänzen. Das I odesjahr 
Salmans Ist auch bei Dlets, S. 72; nicht richtig angegeben. 

Loeb zum grOnen Hut st 1740 (Horovite No. 2357)» seine Frau 
Feile 1755 iNo. 2823); ihr Kind Meir Hirsch No. 5839 No. 1863 
wird Bei a, die Tochter S a I m a n s , als zum grünen Hut gehörig be- 
zeichnet; es muß dann wühl statt Kulp: Cleve heißen, und sie wäre eine 
Schwester von Loeb und Feibelman Emmerich. Dietz, S. 50 No. 85 hat 
ans derselben Quelle gleichfalls Kulp. 
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zum Trotz sein offenes Gewölbes zum Warenverkäufe hielt*). 
,Von der Ferne her brachte er sein Brot*, schrieben In 
biblischen Worten seine Kinder auf sein Grabdentcmal, das 
seinem ausdrüciclichen Wunsche zufolge nur in schlichten 
Sätzen von den Mühen und Erfolgen seines Lebens und von 
seinem wohltätigen und gottesfürchtigen Wandel berichten 
sollte. Philipp Salomon Gunipertz, wie er gewöhnlich 
genannt wurde, starb in hohem Alter am 11, April 1760^. 
Die Frauen, die er in seinen beiden f:liL-n lieiiii^efiilirt halte, ent- 
stammten angesehenen Famthen; die eine, Beta, war die Tochter 
des Gemeindevorstehers R. Meir b. Abraham Dettingen, die 
andere, Gnende!, war aus Halberstadt gebürtig und eine Hnkelin 
des gelehrten R. Benedict b. Meir, eine Tochter .on Sender 
Hess^). Von den Töchtern aus diesen Ehen war Roschen die 
Gattin des vorne hmcn Abraham Meir Berlin in Fürth geworden 
(Kap. 9); Gelchen dagegen hatte der Frajikfurter Rabbmatsbeisitzer 
Sanwil Trapp heimgeführt^). Die Söhne Feibelmans aber, 
Sender^), Loeb^), Salman und Qumpel führten mit Aus- 

1) S. MeBclMe unter Frankfurt und A.-Leipflg Ufi. 

*) Horovltz No. 3019, wo es statt Emden: EmoMTidi heilen muß. 

^) Horovitz No. 5805 u. No. 2789. Ueber R. Benedict in Halberstadt 
s. Aiierhach, S. 33. Der Zusatz in Insclirift No. 2789 beim Namen des 
Vaters von K. Benedict, Meir ist verdächtig; vielleicht mu6 es \t^)n 
Hausen, heißen. 

Horovlts No. 3727. Der Pamiliennamen Trapp Ist bei Dietz, Stamm, 
buch» nicht aufgeführt. 

Horovit:' N'o 412'J; seine Tochter Giitcicheii. No. 4914. 
''•■\ Nach Dietz S. 72 u 129 st. Loeb Feibeltiian 1782; dessen Nach- 
kummenschaft das. S. 130, wo Lazarus Loeb im grünen Hut identisch ist 
mit Uster, Horovita No. 4750; detsen Frau ROsle No. 48M) woaelbat Jedodi 
das Datum der Orabachrift nicht richtig ist. Ueber Hera, den Sohn dca 
Lazarus, und seine Frau Esther, deren Tochter Vogele Schwarzschild 
und ihre Nachkommen s Neustadt, Stammtafeln der FamiUe Schwarzschild 
1886, Tafel XII, woselbst auch In Tafel IV u. XVIfl noch einiL;<^ E mmerichs 
angegeben sind. Die Schwiegertochter des Herz Lazarus, Betty 
geb. Cahn, Qattln des Leopold Oumpertx, iat die Stifterin dea 
QumpertsBchen Siechenhauses in Frankfurt; a. Diela a. a. 0. und 
Revidiertes Statut f fir den Verein Oumpertzaches SIechenhaua. 1805, §§ 2 u. & 
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nähme Baers, der, eine Seltenheit in jenen Tagen, als Juni^^^eselle 
hochbetagt verstarb') die Linie ihres Geschlechts unter den 
Namen EnnTierich und Gumpertz fort, so daß die Ausläufer bis 
in die Neuzeit hineinragen. Salman, der Pliei;atte der Margolit, 
der Tochter des lakob Worms, wurde durch seinen Sohn Loeb 
der Stammvater noch jetzt hhifiender i amilien-'»; die Nachkunrmen- 
schaft seines Sohnes Abraham zum Rost (Abraham Salman 
Emmerich) aber gelangte zu ganz besonderer Beachtung, denn 
aus dessen Ehe mit Hendel, der Tochter des üemeindevorstehers 
Sußman Beifuß, entsproßte Gnendel oder Julie, die Mutter 
Ludwig Boernes^. Seinen schönen Cousinen Gumpertz weiß 
Ludwig in seiner ironisierenden Art manches Wort der Huldigung 
zu sagen^). Seine Mutter war gleichfalls eine überaus schöne 
Frau und wies sogar in ihrem Alter noch die Spuren dieses ehe- 
maligen Glanzes auf. In geistiger Bc/iL-hung jedoch blieb sie 
ohne wesentlichen iiinfluß aut die Entwiciclung Boerne^; sie war 

I) Horovitz No. 4024 

2> Salman st nach niet7 S. 72 u. 129 im Jahre 1T72; seine Gattin 
Horovitz No. 3504. ihr Suhii Loeb st. nach Üietz S. 130 sciion 1770, seine 
Gattin Gütchen Halle erst 1799, Horovitz No. 4325. Deren Kinder: 
Henoctaf No. 3042; Brlunelchen, Frao Fels Brnmerich, No. 5190; 
Sender (Alexander Loeb Emmerich) No. 4964» dessen Frau jente 
Schwarzschild No. 4827, ihren Sohn Gumperz und Enkel Alexander 
s. bei üietz S 72 fliet? S. 130 nennt als Söhne Loebs außer Alexander auch 
noch bj Abraham Loeb im grünen Hut 17t>5— 1855, in dessen Lebenszeit 
er Jedock Boch ebieii zweiten Abraham bineingenommen hat, oenHoh den 
Sohn des R Loeb b. Qimipel ta. weiter S. 258 Anm. I), tind c) Joel Loeb, 
der gleichfalls ein Sohn des letztgenannten R. Loeb und nicht jenes Loeb 
b. Salman ist 

^) Abraham wird 1770 als Passant des Zolls zu ViLsbach erwShnt; 
A.— Wurzburg, hr starb nach Üietz S. 130 im Jahre 1805. Die Grabschriit 
seiner Frau s. Horovitz No. 5187, woselbst nach A.— Gemeinde Frankfurt 
der Name «Belfuft*' au ergSnaen Ist Ihre Söhne: Moses st. als Jilngltng 1798, 
No. 4271, woselbst es hinter dem Namen Abraham statt ]2 heißen muß: 
ri d h Sohn Salmans; Feibelman st. 1823. No 5169, Dietz S. 130. Des 
letzteren i öchter — die eine, Bräunelchen, s. in Anm. 5 — sind wohl Boernes 
„schöne Cousinen.'' 

«) Schnapper. Arndt in Ztschrft. !. Qesch. d. J. in Dtadild. II, 
375 IV, 255. 
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ein schlichtes, einfaches Weib, das den berülmit (gewordenen Sohn 
zu ihrem Schmerz noch vor sich selber ins Grab sinken sah. Sie 
starb am ersten Passahtage, den 10. April 1838, in ihrem 76. 
Lebensjahre') 

Der dritte der verheir.iteien Soline Feibeimans, ü um p el, t?rneuerte 
den Namen, wie auch zugleich die Frömmigkeit des wohlbekannten 
Urahnen in Emmerich, des Landrabhmers Mordechai Gumpel 
(S 9). Seine erste Gattin Gutle, gerühmt ob ihrer Frönimigkeit, 
Wohltätigkeit und außerordentüchen Bescheidenheit, entstammte 
mütterlicherseits gleichfalls den Oomperz (S. 262); ihr Vater 
Loeb Zunz war der Großvater, sie selbst also eine Tante des 
Altmeisters der jüdischen Wissenschaft Leopold Zunz-)- Gumpel 
Emmerichs zweiter Gattin Sara, der Tochter R. Mordechais, die 
Ihm wiederum im blühendsten Alter entrissen ward, rühmt die 
Grabschri't nicht ohne Grund nach, daß sie es verstanden, die 
Kinder ihres ilauses zum Snulium der religiösen Lehre anzuhalten^). 
Ward doch ihr Stiefsohn, Loeb Emmerich oder Loeb Gumpertz, 
geboren um 1737, eine der bekanntesten Persönlichkeiten 
des großen Frankfurter Gclehrtenkreises. Freilich ließ er sich 
schon in seiner Jugend in die schwärmerischen kabbalistischen 
Oedankengänge seines Lehrers Nathan Adler einspinnen und 
gehörte nicht allein zu seinen begeistertsten Verehrern, sondern 

') Ocn hphr Todestag und den Namen ihres Vaters hatRahb. Dr. Selig- 
mann— Fr au kturt aus dem dortigen ücmeindearchiv für micti festgestellt. 
Den deutschen Todestag und zur Charakteristik juliens Holzminn, L. 
Boerne, Berlin 1888, S. la 

2) Hnrovitz Nr 2839; MS 1894. S. 498 Nr. 37 und Stanuntafelii dat.; 
Jahrb. f. jüd. Gesch. u l.il. 1902. S 190 

^ Hornvitr Nr. 33(Xi. wd es statt Hmden: Enimcricli hcilien muß und 
die Bezeichnung „zum grünen Hut sich uffenbar auf den Gatten, nicht auf 
den Vater besieht Nr. 9353 Brendie, T. R Moses Floersheim» 
sehefait die dritte Gattin Ounipels gewesen su sein. Gumpel selbst sL am 
12. September 1793; in seiner Grabinschrift Nr 3145 ist die Jahreszahl nadi 
Mitteilung Dr A Freimanns in 554 umzuändern Kinder von ihm aufier 
R. Loeb: Lipman zur Büciise, verh. mit Zippora Gundersheim, 
St. kinderlos 1810 (Horovitz Nr. 4628, Dietz S. 72 u. 131, woselbst die 
Jahressahl xu verbessern nnd der Name statt unter Nr. 210 unter Nr. 208 
flin»ireihen Ist; Esther (Horovits Nr. 373Q); Oelchen (Nr. 38S6). 
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stand sogar an der Spitze jener SchQlerschar, die durch Ibre 
Icabbalistischen Phantastereien und Prophezeiungen die Gemeinde 
in solche Aufregung verMtzien, dal^ der bereits einmal ausge- 
sprochene Bann von neuem aber diese »TrAumer* verhfingt werden 
mußte*). Solch' energisches Vorgehen der maßgebenden Franlc- 
hirter Persönlichkeiten und die versUndigen Mahnungen des Lehrers 
ernüchterten endlich die Schwarmgeister und vor allem Loeb 
Emmerich. Er blieb zwar ein unerschQtterÜcher Anhflnger der 
kabbalistischen Richtung Nathan Adlers und ein selbstquälerischer 
Asket, aber sein Süßeres Auftreten lx>t keinen Grund mehr zum 
[linschreiten. Und so rühmt denn auch seine Orabschrift^) an der 
Spitze aller seiner Tugenden sein friedliches und tadelloses Ver- 
halten, um dann von seiner tiefen Religiosität, seiner strengen 
Askese, seinem unaufhörlichen Gesetzesstudium, seiner gewissen- 
haften Wohltätigkeit und seinem einflußreichen Ansehen bei Hoch 
und Niedrig zu berichten. Auch sein Seetengedächtnis^ preist 
alle diese Vorzüge und hebt noch mit besonderem Stolze seine 
Tätigkeit als Mohel hervor, zu der er bis in sein höchstes Alter 
hinein in die entferntesten Gegenden berufen wurde, so daß er 
weit Ober tausend Kinder und eine Anzahl Proselyten in den 
Bund Israels aufnehmen durfte. Neben dieser, selbstverständlich 
unentj^eltlich und ohne Rücksicht auf Kosten, Mühen und Be- 
schwerden ausgeübten religiösen Handlung war es besonders noch 
seine l-asten-Askese, die Loeb Emmerich in den Ruf hervor- 
ragender Frömmigkeit brachte. Er fastete nemlich die ganze 
Woche hindurch und nahm nur an Sabbat- und Festtat^cn und 
an den Tagen, an denen er eine Beschneidung vollzog, Speise zu 
sich; es kam wirklich vor, daß er sechs Tai;c nacheinander nn- 
unterbrochen jeder Nahrung sich enthielt, und er gab diese 
Lebensweise selbst im Alter nicht auf. obwohl er vor Schwache dann 
selten sich vom Lager zu erheben vermochte^). Nichts desto weniger 

^ Horovitz» Frfrter Rsbb., IV, 48 t 

») Horovitz, Inschriften, No 4896. 

^) Memorbuch d"r Frankfurter Gemeinde 

«) Geiger A m Steinschneiders Hehr. Bibl. V. 78. Daselbst auch die 
Mitteilung, daß Loeb Emmerich an der Witwe seines kinderlos ver- 
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hatte er eine Lebensdauer von 80 Jahren erreicht, ais er am 15. No- 
vember 1817 verschied. Seine gottesfQrchtige Gattin Lea» geborene 
Meir Hanau, folgte ihm nach langjährigen, geduldig ertragenen 
Leiden; das Geschlecht Ihrer Nachkommen blfiht noch heute'). 
Loeb Emmerich war BQcherantiquar; ein seltenes hebrAisches 
Manuskript, das He Idenheim von ihm erworben hatte, gehört mit 
zu den Schätzen Oxfords*). 

Neben diesem von Salman Emmerich ansehenden Oomperz- 
zweig wuchs der seines Bruders Nathmn Emmerich zum grünen 
Hut empor. Nathan war Tuchhandler und Oeidwecbsler und durch 
seine Gattin Vogel gleichfalls mit dem Hause Oettingen ver- 
schwägert; nach ihrem Grol^vater benannte diese ihren Sohn 
Lftmnel (Lemel), der seinen Wohnsitz in Dessau aufschlug 
(S. 250). Sein Sohn Salomoft Leiale, der Des sauer genannt, 
erlangte auf kaiserliche BefOrwortung hin, als er sich mit Teiche, 
der Tochter des Nathan Cahn verheiratete, im Jahre 1758 gleich- 
falls Stätiglceit in Frankfurt^. Hier war er zuerst geschäftlicher 
Teilhaber, seit dem Jahre 1771 aber selbständiger Besitzer einer 
Wechselhandlung, die nach seinem 1781 erfolgten Tode von seinem 
Sohne Nathan oder Noe Lemle weitergefOhrt wurde. Ein Bruder 
Salomons, namens Hirsch, widmete sich wiederum gänzlich der 
Gotteslehre und verzichtete selbst — eigentlich im Gegensatz zu 



storbenen Bruder» die Schwagerebe habe vollziehen wollea und zwar 

unter der Bedingung des Verzichts auf ehelichen Um^uig; die Ausführung 
verbot sich mit Rücksicht auf seine eigene Ehe von selbst, würde aber 
auch dem in Deutschland allgemein rezipierten Usus, der die Schwagerehe 
nicht gestattet, widersprochen haben. Es scheint dieser BericiU, wie die 
von Geiger erwihnten Verdlditigungen der geschiftllchen Tätigkeit Loeb 
Emmerichs, die zu dem Bild, das die Quellen sonst geben, schlecht stiaimeo, 
auf Klatsch in der Judeogasse zurOckzageheii. 

») Horovitz No. 5084. Kinder R. Loebs waren: Joel st. 1849 «seine 
Frau Golde Schuster-Oettinj^e ti No. 5396, ihre Tochter Ja che t Rebekka, 
Fr. Anschel Herz Cohen in Bingen st. 1834); Abraham starb 1855; 
Oelchen, Frau Beer Loeb Dann; Gütle, Frau R. Loeb Herz Zunz 
(deren Nachkommen s. Dietz S 341> 

3) Neubauer, Catal. No. 1662. 2. 
Dietz S. 183 No. 340; das. auch seine Nachlunmnen. 
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deren Vorschriften — auf die BegrQndung ehelichen Glücks; er 
starb am 17. Juni 1813 zu Frankfurt, um ein ganzes Jahrhundert 
von dem Todesjahre seiner Großmutter Vogel getrennt. Nathan 
Emmerich, der Begründer dieses Frankfurter Abzweiges, war am 
13. Januar 1738 zur ewigen Ruhe eingegangen'). 

Zusammen mit ihren Brüdern Salman und Nathan hatten auch 
eine Tochter des Clever Landrabbiners, die den in der Familie 
80 beliebten Namen Simelie trug, als Gattin Benedict Taubs^) 
und eine Enkelin, die Tochter seines Sohnes Moses (S. 77), sich 
in Frankfurt ansässig gemacht. Die letztere, Gudle mit Namen, 
trat durch ihre Heirat mit dem vornehmen Baer Oppenheim in 
jene angesehene Frankfurter Familie ein, welche durch manigfache 
Verwandschaftsbande mit den Gomperz bereits verknüpft war^). 

Diese Verbindung der beiden Familien Oppenheimer- 
Gomperz war vor allem durch die Heirat zwischen Simelie, der 
Tochter FJia Cleves (S. 40). mit Mendel (Emanuel) dem Sohne 
des hochangesehenen Aron Beer Oppenheim, herbeigeführt 
worden*). Aron Beer, der Stammvater der Familie Meyerbeer, 
genoß wie an den Höfen der Fürsten, so auch bei seinen 
Glaubensbrüdern das ehrendste Vertrauen, sodaß die Frankfurter 
Judenschaft 1702 bei der feierlichen Begrüßung des damaligen 
römischen Königs und baldigen Kaisers Josef I. und seiner Ge- 
mahlin keinem Würdigeren als ihm das Amt des Sprechers zu 

1) HoroYitz No. 1026 Vogel. No. 1466 n. 5800 ihr Vater und OroA- 
vater Oetttngen; No. 4713 ihr Enicel Hirsch. Die bei No. 5806» Nathan 
Emmerichs Qrabschrift, fehlende Jahreszahl verdanke ich der Mlttellmig 

Dr. A. Freimanns aus dem Chebrabuche. 

2| Horovitz No. 2425; ihren Sohn Josef Benedict Taub s. bei 
Dietz S. 307, No. 557. 

•) Das. No. 5702; ihr Gatte ist vernnrtlich der in No, 2847 als auSer- 
ordentlicher Wohltäter gerflhmle Issachar Baer b. Hirsch Oppenheim. 
— Eine Frau Mi rjam Emmerich, Gattin des Aron Salomon Oppenheim 
zum weißen Baren, erwähnt Dietz S. 216. 

*) Die Angaben b. Dietz S 25 No 37 enthalten verschiedene Irr- 
tümer: die daselbst genannten Aron Baer I u. 11 sind ein und dieselbe 
Person; Emanuel Baer ist dessen Sohn, nicht dessen Bruder; Emanuels 
Pran hieft nicht Süss, sondern Simelie. 
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flbertragen wußte*). Diese Ehrang und die freundliche Antwort 
der Majestftten war um so bedeutsamer fOr den AnfOhrer der 
Deputation, als er wenige Jahre zuvor 1607 mitsamt seinem Sohne 
Emanuel In einen Proseß verwiclcelt war, den die kaiserliche Re- 
gierung wegen Mttnzmalversationen angestrengt hatte*). Der Prozeft 
war allerdings an einer Stelle anhängig gemacht, an der Aron 
Beer das unerschOtlerlichste Ansehen genoß, bei dem KurfOrslen 
Johann Wilhelm von der Pfalz, der nach wie vor seinem 
Residenten sein unbeschrlnlctes Vertrauen entgegenbrachte*). Auch 
mit den bayrischen Hofen unterhielt Oppenheimer geschäftliche 
Verbindungen, die Ihm freilich nicht weniger Sorgen und Ent- 
täuschungen einbrachten wie Benedict von Nymwegen (Kap. 15); 
ein Prozeß, der wegen einer sdner Forderangen an die Land- 
schaftskasse zwischen seinen Erben und Pfalz-Neuburg schwebte, 
hatte 1779 schon ein halb Jahrhundert hinter sich und wurde erst 
1791, viele Jahrzehnte nach des Gläubigers Tode, beendigt*). Aber 
wenn auch nicht fflr sich selbst, so waren jedenfalls fOr seine Oiaubens- 
brfider Arons hohe Beziehungen zum Segen. Oelang es ihm doch 
1680 die vom Forsten zu Baireuth auf Wunsch seiner christlichen 
Untertanen geplante Austreibung der Juden zu verhindern, ebie 
Edeltat, für die nach elnmotigem dankbarem Beschluß die Baireuter 
Judenschaft jeden Sabbat in allen Synagogen des Landes ein 
Gebet um Segen fOr ihren Stadien und seine Nachkommen gen 
Himmel sandte. Auch die Abschafhing des Armenzolles nebst 
anderen Fürsprachen und Wohltaten wurden in diesem Gebet als 
von ihm herrOhrend dankbar erwähnt^. Aron Beere Gattin 
Hanne le, die Tochter Mendel Leuchts, war sehr frOh 1676 
verstorben und hatte als seine wardige Lebensgefährtin ihren 
Wohltätigkeitssinn hi ihren letztwilligen Bestimmungen nicht ver- 



0 Horovltz, Frktrter Rabbinen, II, 58. 
^ A.— BefUn. 

0 Vergl hierzu Freudenthal in MS 1902, S. 2701 
*) Eckstein, Nachträge r Gusch d J im ehem. Fflrstbist. Bvnbeig, 
IÖ99, S. 4 ff. u. S 62 Verpl amh Uietz, S 56 u. 161 f. 

Loewenstein in Ztschrft i. Qe«cb. d. J. in Dtscbld, 11, 96. 
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leugnet'). Ihre Kinder, die Söhne wie die T cliter, schlössen 
sämtlich eheliche Verbindungen, die ihrer Abstammung ge- 
ziemten-), und ihr Sohn Mendel, des Vaters getreuer Gehülfe 
in allen geschäftlichen Unternehmungen machte hiervon keine 
Ausnahme, als er die Tochter Elias Cleves als Gattin 
heimführte. Sicherlich wurde die Hochzeit, die, wie aus einem 
der Oppenheimschen Familie zu diesem Behufe ausgestellten 
Geleitschein ersichtlich ist^), in Wesel stattfand, so glänzend ge- 
feiert, wie dies sowohl im Gomperzschen wie im Oppenheimschen 
Hause gebräuchlich war. Emanuel ließ sich mit seiner Gattin 
zuerst in Düsseldorf nieder, freilich nur zu kurzem Eheglück, 
da Simelle ihm schuii frühzeitig in voller FrauenblUte ent- 
rissen wurde (S. 40). Er siedelte spater nacli Frankfurt 
wieder über, woselbst seine Söhne Elias Beer^) und Mordechai 
Ganipel Beer den Namen der angesehenen mul gelehrten Urgroß- 
väter, die sie trugen, alle Ehre machten und in der |-rankiurter 
Gemeinde jahrelang die Stellung von Rabbinatsassessoren bekleideten. 

Seine Gattin erwählte der letztere sich wicderLun aus dem 
Familienkreise der Gomperz. Ein Sohn seiner Tante Siebe 

>) HorovHz, faHdirlften No. 1068; Blitter 1903, S. 68. 

'} Vgl.darflber Loeweastein im Kaufnann-Oedenkbuch S. 550 nnd 

Landshuth, Gebet- und Andachtsbuch, Berlin 1867, S. 34. DIetz a. a. O. 
ist nach diesen ilim iinl)okannteti Quellen zu ergSnzen. 

') A.— Berlin (jeigers Mitteilung, Gesch. d. J in Berlin 11, 41, 
über einen solchen Geleitschein zur Reise nach Wesel 1699 für Just 
Lieb Dianas Prau zur Heirat mit dem Frankfurter jadeo Aroo Belir 
beruht, wie auch Sdiroetter, Mfinxwesen 1, 109 erkannt liat, auf einem Ver> 
sehen. Offenbar bezieht sich die Notiz auf die Heirat des Sohnes von 
Aron Baer, Naftali Herz, mit Hindchen, der Tochter Jost Liebmanns 
(s. Landshuth a a. O); diese Hochzeit fand, wie A.— Berlin berichten, 
1699 in Nymwegen statt, 

*) EUas Otabsdirm s. Horovltz Nr. 9829, die seiner Frau Nr. 2968. 
Ueber seine Sdiwester, die Qattin Berend Lehmanns, s. oben (S. 248); 
seinen Bruder Salomon s. bei DIetz a. a.'O. Dietz, S. 54, Gumpel 
Beer Dain, ist natürlich identisch mit dem oben genannten Mordechai 
Gnmpel, ebenso das. S. 214 u. 215 der Unterrabbiner Elia.s Beer Mendle 
Oppenheim mit unserem tiias hier. Mit den Wiener Oppenheim, wie 
DIett glaubt, haben sie nlthts tu tun. 
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und des trüh verstorbenen Moses Jakob Leffmann 
B ehrend aus Hannover (S. 242), Jakob mit Namen, 
hatte sich in Fraiikturt im Hause zum Wedel angesiedelt, in 
welchem sein Vetter Kos man Goinperz seit seiner Verheiratung 
mit Siese, der Tochter des reichen Moses Meier Schiff im 
grünen Schild, vom fahre 1705 — 1720 bis zu seiner Rückkehr 
nach Cleve CS. 75) wi*hniiaft war'), wurde aber frühzeitig 
1716 dahingerafft-». Dessen Schwester, also seine F^ase Haie oder 
Hannele^), wurde Gumpel Beers Eheweib und die Mutter seiner 
Kinder, von denen besonders zwei Tüchter sich wieder durch ihre 
glänzenden ehelichen Verbindunjjcn auszeichneten. Die eine, 
Hanna, ward die (iaitin ihres Vefwaüdten, des Breslaiitr Land- 
rabbiners Bendix Oomperz (S. 231), die andere üutle, die 
Gemahlin des Loeb Zunz in Frankfurt (S. 2561; in ihren beider- 
seitigen Berliner Enkelkindern Rüben Gumpertz uiilI Leopold 
Zunz verkörperte sich getrennt der so oft vereinte, ererbte Doppel- 
ruhm der Gomperz und lieh beiden einen Namen in der Geschichte 
ihres Volkes, dem einen durch seine angesehene soziale Stellung, 
dem andern als dem Begründer der modernen jüdischer. Wissen- 
schattV). Gumpel Beer starb, durch den Zusammenbruch des 
Hauses seiner Schwager in Hannover (S. 244) zwar stark in 
Mitleidenschaft gezogen, jedoch geschmückt durch den Glanz 
seiner Ahsta:iiiiu;ng und seines Geschlechts, am 28. Juni 1762; 
seine üatim war ihm bereits am 16. November 1749 voraus- 
gegangen*). Aus der Schar ihrer Nachkommen siedelten die 
Brcblaue r Enkelkinder, Abraham und Herz Wesel -Gomperz, 
die Söhne des Breslauer Landrabliiners, gleichfalls wieder nach 

') Dietz, S. 131 Nr. 209, woselbst Jedoch Kosman wieder uaricktig 
als Levit bezeichnet ist 

Horovitz Nr. 1672, Üielz S. 147 Nr. 244. 

*) Das. No. 2666; in der Stammtafel, Ahnensaal S. 301, heiftt sie 
Hannele. 

*\ Vergl. S. 210. Eine die Verwandtschaft mit Znnc darstellende 
Ahnentafel von Rüben Gumpertz eigener Hand s. MS a. a. O 

5| Horovitz No 31 üt^) und 21350, Dietz a. a. O Andere Kuider von 
Gumpel Beer: Lipmaii (Huruvitz No 5453), Fradel ;No. 5454), Bela 
(No. a06S und Neustadl Tafel III). 
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FrankiUft über. Herz erhielt im [iliru 1769, als er sich mit 
Jitchen Oppenheini vcrmaliltc, die Siaii i;keit') iind starb hoch- 
betagt am 28. März 1821-); sein Sohn Benedict, der Namen- 
träger des Breslauer Großvaters, führte mit seinen Nachkommen 
unter dem Faniilicnnaiaen Wesel das Geschlecht bis in die Neuzeit 
hinein. Abraham Wesel Gomperz starb lani^e vor seuuri: [kiidcr 
Herz am (17. Ijar) 12. Mai 1781 zu Olicabach bei iraiiKiurt''). 

Auch im iiahcii Höchst wulintL;; Mitglieder der Faniilie 
Emmerich-Gomperz, mit denen in l rankiurl verwaniii und durch 
Heirat neu verscfi\va;^'ert^). 

Neben allen üiescn aus der eigentlichen, rheinischen Goniperz- 
heimat stammenden Linien waren nun auch Schößlinge der ver- 
schiedenen Abzweigungen in der Frankfurter Judenschaft vertreten. 
So war Mirjam, die Tochter des bekannten Oberhoffaktors Moses 
Gumpertz in Berlin, durch ihre Heirat in die angesehene Familie 
Speyer eingetreten (S. 161). Von Wien her hatte Marx Lion 
Gomperz (Kap. 17) xwei Töchter nach der kaiserlichen Krönungs- 
stadt verheiratet : die eine, Fradl*), als zweite Ehefrau des Jakob 
Lehmann Hanau zum Strauß, dessen Kinder- und Enkelschar 
zahlreich erblühte, und dessen Urenkelin Eva die Gattin des Frei- 
herrn Amschel Mayer von Rothschild wurde; die andere, die 
gelehrte Esther, seit 1734 die Gemahlin des Jakob b. Isaak 
Speyer, der ihr jedoch bereits am 24. Dezember 1748 durch den 
Tod entrissen wurde^), worauf sie dem Würzburger Kreisrabbiner 
R. Arjeh Loeb Rapaport ihre Hand zu neuem Ehebunde 
reichte (Kap. 9). 

Ganz besonders glänzend war jedoch die Amsterdamer 
Linie der Gomperz vertreten. Bela« die Tochter Peibelman 



1) Diets. S. 322, No. 506; das. auch seine Nachkommen. 
*) Horovitz No. 5060. 

3) Memorbuch Offenbach, Msc Carmoly, nadi MitteiluoB von Dr. 
Leopold Loewenstein — Mosbach. 
«) Dietz S. 131 No. 211. 

'>) Horovitz No. 2466; Dietz, S. 145 No. 239, woselbst die gesamte 
Nachkommenschaft des Hanau verxeichnet ist 
*) Horovits No. 2620. 
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Cleves (Kap. !4) war von einen Mitglied der angeselienen Familie 
Kann, Loeb b. Isaak Kann znr Amsel, als Eliegespons aus- 
erselien worden'). Dieser liatte in seiner Jugend sicli eifrig dem 
Oesetzesstudium gewidmet und war allezeit ein freigebiger GOnner 
der Wissenschaft und ilirer JQnger geblieben*). Seine Qlaubens- 
brAder beriefen ihn ehrenvoll an die Spitze der Gemeinde; er 
war der rechte Mann dafür und wuBte in zahlreichen Pillen als 
Stadtlan durch sein aufopf^des Eintreten und durch sein Icluges 
Wort das geflihrdete Besitztum der Judenschafft gificlclich zu be- 
schützen. Seine Wohltätigkeit war schrankenlos und blieb nach 
seinem am 9. Juni 1766 erfolgten Tode noch durch ein zu 
Unterstützungs- und Aussteuerzwecken gestiftetes Kapital in 
ewigem Gedenken'). Ein Jahr zuvor, am 18. Juni 1765, 
war Bela Oomperz dahingegangen. Ihre der Ahnen an treff- * 
liehen Eigenschaften wOrdige Tochter Schone le Oeanette) war seit 
1764 die Gattin des Model b. Moses Braunschweig«), in 
dessen Adern als eines Enkels der Frau Alexander Braunschweig 
(S. 247) gleichfalls Gomperzblut floß. Ihren Sohn GumpelKann 
zur Amsel aber Heß Bela eine Gattin aus der Familie Reiß 
wählen^), die bereits durch ihren Bruder Baer Cleve an diejenige 
der Gomperz geknöpft war. Dieser nemüch, das jflngste von den 
Kindern Feibelman Cleves, um 1725 geboren und beim Tode des 
Vaters noch unmandig (Kap. 14), war der Schwester von Amster- 
dam nach Frankfurt nachgefolgt und hatte daselbst um 1750 im 
, weißen Ochsen* sich seine Heimstätte geschafften. Er blieb der 
strengen religiösen Lebensweise seiner Ahnen treu und gab ihr 
trotz seines Reichtums, der ihn zu den hOchstbesteuerten Frank- • 



') Ueber die Ahnen des Loeb Kann 6. Dlets S. 164 
«) mXDn'D a. a O.. Vorwort 

«) HorovUz No. 3240. Pietz S. 423 No 40 - Der Name Loebs findet 
sich auch unter den Schriftstücken in Sachen H i s e n m e n e r, MS 18Ö9, 
S. 470, wo es zur „Kann" statt zur ^Kant" heilten muü. Die Grabschrift 
seiner Frau fehlt bei Horovits; ich verdanke das Datum ihres Todes 
Dr. A Frei mann ans dem Cbebrabucbe. 

4) Horovitz No 5124 und 5219; Dietz S. 41 No. 70. 

»> Horovitz No. 34aa 
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flirter Juden zahlen ließ'), nach dem Vorbild seines ^gleichzeitig 
lebenden Verwandten Loeb Rmmerich (S. 257) euie asketische 
Richtung, indem er nicht bloß die Nächte der Ootteslehre und den 
frühen Moritzen dem Gebete, sondern auch /alilreiche Tage frei- 
willigem F.i^icn wt'Uite. Trotzdem erreichte auch er gleich irncni 
ein Alter von 80 Jahren. Kr starb am 1. Dezember 1805, nach- 
dem er seine zweite Gattin Hanna, die Tochter des Jakob Reiß, 
noch überlebt hatte, die nach schweren, geduldig ertragenen Leiden 
1790 verschieden war; die erste. Schönchen, Tochter des Elias 
Reiß, hatte er bereits 17fi6 verloren-'). Von den Kindern, die 
gleichfalls in strenger Religiosität durch eigene, talmudisch gelehrte 
Hausmeister erzogen worden waren, erreichten Elia, „gütig gegen 
den Htiumel und gegen die Menschen", wie auch Loeb ein 
längeres f.ehensalter : des erstercn Gattin Bela war die Tochter des 
ausgezeicluieten Gelehrten Salman Hannover'). 

Eine besonders angesehene Rolle scheint noch der Hoffaktor 
Isaak Guniperz gespielt zu haben, der sich 1789 gemeinsam 
mit Elias Loew auf seine Vertrauensstellung am kaiserlichen 
Hüte berief, um — freilich vergebens - vom Rat der Stadt Wohn- 
recht außerhalb der Frankfurter Judengasse zu erlangen*); er 
gehört jedoch nicht der Familie Gomperz, sondern Ellissen an, 
in welcher der Name Gumperz häufig vertreten war*).*** 



1) Dietz, S. 131 No. 210 u. S. 416l 
*) Horovitz No. 4501, 3238 and 4023. 

») Das. No. 5315 u. 4548; über Loeb s. Dieti S. 92 No. flO. Jung 

verstorbene Kinder s. Horovitz No. 2834 und 2836. 

*) Krakauer a. a. O., S. 415, 
^) Dietz, S. 66 Nu. 126. 
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IX. Die Oomperz ia Bayern. 

Von den Söhnen Löb Cleves (S. 68), die fern von der 
Heimat in anderen Ländern den Namen der Familie zu Ehren 
brachten und hier, in dem neuen Boden Wurzel fassend, gleich 
Absenicern des alten Stammes frische ausgebreitete Zweige trieben, 
siedelte sich Salomon Salman Cleve oder, wie er deutsch 
genannt wurde, Salomon Levi Gumperts in Fürth an, der 
sogenannten Hofmark im Fürstentum Ansbach'). In frommer Sitte 
erzogen, talmudisch gebildet, richtete er nach dem Vorbilde seines 
Elternhauses in der neuen Heimat sein eigenes Haus ein. Unter- 
stützt wurde er darin von seiner ebenso frommen als edelherzigen 
Gattin Zortel» der Tochter des Aron Zacharias Lewi*), *d. i. 
Frankel, ein Ehebund, durch welchen er mit der angesehensten 
und einflußreichsten, um das FQrstentum höchstverdienten jüdischen 
Familie von FQrth in Verbindung trat. Der geschäftlichen Tätigkeit, 
die Salomon ohnedies schon als sOddeutscher Vertreter des 
Qomperzschen Bankhauses in reichem Maße zu entwickeln hatte, 
eröffneten sich dadurch neue und erfolgreiche Beziehungen, be> 
sonders zu hoben und vornehmen Herren, die freilich nicht immer 
leicht zu behandeln waren. So gerieten Salomon und sein Bruder 
Moses (S. 143) 1710 in unangenehme Verwicklungen mit dem 
Bischof Johann Anton 1. von Eichstätt, an den sie durch 
Vermittlung ihres Vertreters, des Wfirzburgischen HoQuden 
Jakob Isaak, ein Oberaus kostbares Rubinkreuz Im Werte von 

< Hacnle, S. 52 ff. «Wal Dlets a. a. O., S. 130 Ober Salomon bringt, 

ist falsch.'^ 

2) *S. über ihn Brann Im Kaulmann-Gedenkbuch S. 401 u. 418, 
Blatter, 1904, V. 118; Aber die Familie Fränkel s. aufierdem Haeale S. 93, 
87, 236 u. KaufDam, Letzte Vertreibung,. & IM If.^ 
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60000 Talern verkauft hatten'). Salomon hatte für die Echtheit 
der Steine garantiert und sich bereit erklärt, falls die Unechtheit 
nachgewiesen würde, 1000 Taler Strafe zu zahlen. Kaum war 
der Kontrakt abgeschlossen, als der Bischof unter dem Vorwande, 
die Steine seien unecht, ihn wieder aufhob und, ohne sich auf 
weitere Verhandlungen einzulassen, das Strafgeld von Salomon 
zwangsweise einzog. Eine solche Vergewaltigung ließen sich die 
Gomperz, die vergebens den Bischof gebeten hatten, doch wenigstens 
erst durch sachverstandige Steinschneider in Augsburg und Nürn- 
berg eine Probe vornehmen zu lassen, nicht bieten. Sie erhoben 
Beschwerde bei der preußischen Regierung und verlangten Er- 
füllung des Kontrakts und Rückzahking der erzwungenen Straf- 
gelder, und da sie als Beweise für die Echtheit der Steine 
Zeugnisse der angesehensten christHchen und jüdischen Juweliere 
aus Amsterdam, Hamburg und detn Haag beibrachten, so nahmen 
sowohl die cievesclic Regierung wie der Berliner Hof ihre Partei 
und stellten ihnen 1 ii.pfehlungen an ihre diplomatischen Vertreter 
aus, u a auch an den Reichsvikar, den Kurfürsten von der 
Pfalz Am betrübendsten war es für die Gomperz, daß nach ihrer 
Vermutung — ein neidischer, eigener Glaubensgenosse, der eben- 
falls aus Fürth gebürtige Hofjude des Bischofs und Feldzahlmeister 
Heilbronner-), der eigentliche Hetzer war. Auch der Bischof 
hielt es nicht unter seiner Würde, alle möglichen Ausflüchte be- 
sonders wegen des Gerichtsstandes und der Prozeßlegitimation zu 
machen, und gab oft und drastisch genug seiner Verwunderung 
darüber Ausdruck, wie man überhaupt von Rechtswegen einem 
Juden gegen einen Würdenträger der Kirche Beistand gewähren könne. 
Er schimpfte recht nnkirchlich auf die „dolosen Juden, von welchen 
schwartzen Kesseln man unbeschmutzet nicht kommet und man dabei 
nur Ruhe und Zeit ver;ielir'. n dörffe und diesertwegcn auch nicht'; mit 
ihnen zu schaffen haben wollen" ; ja, er drehte sogar den Spieß um 
und verlangte, daß sie »zur Deprecation und Satisfaction" gezogen 

•) *Das Folgende nach A. Berlin R. XI, 117 g.* 

*Ueber itin, seine Stellung zu Johann Anton i. und sein un- 
gmckliches Ende t. Wiener in Ben Chananja IV, 24Sl* 
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und „anhero" — das hieß an seinen Gerichtsstand — verwiesen 
werden sollten.* 

*Trotz solcher unerquicklichen Zwischenfälle blQhte das Haus 
Salomons in Farth schnell empor.* Sein Besitzstand mehrte sich, 
sein Ansehen wuchs, und bald gehörte der Fremde dem zweiten 
Kollegium des Gemeindevorstandes an. Eine der Synagogen Fürths, 
die er in seinem eigenen Hause errichtete und erhielt, führte nach 
ihm ihren Namen. Gleichwohl versäumte er nicht, auch die Haupt- 
synagoge der Gemeinde in seiner Freigebigkeit reich zu beschenken. 
Als der Kunststicker und Vorbeter Elkana Naumburg zu Fürth, 
einen besonders kostbaren, goldgestickten Vorhang für die heilige 
Lade aus Amsterdam, wo er bestellt, aber zu teuer befunden 
worden war, zurückerhielt, kauften ihn »die Gumberts* zum 
Schmucke des großen Gotteshauses in Fürth'). Jüdisches Wissen 
pflegen und fördern, das war für Salomon Gomperz Tradition seines 
Elternhauses. Daher spendete er von seinem Ueberflusse gern an 
arme, des Thorastudiums beflissene Gelehrte, wie er auch freudig 
sich finden ließ, wenn es galt, das Erscheinen eines Werkes aus 
dem jüdischen Schrifttume aus seinen Mitteln fördern zu helfen. 
Sein Name wird als der eines opferwilligen Miicens denn auch 
dankbar verherrlicht-). Als sein früher Tod der Ehre des aus- 
zeichnenden, vom Rabbinate zu verleihenden Morenu-Titels, der ihm 
zugedacht war, zuvorkam, verlieh man ihn noch dem Verstorbenen 
als ein Recht, das dem Lebenden bereits gebührt hatte' Allen 
seinen Geschwistern ist er am 5. September 1734 im Tode voran- 
gegangen. Er starb in Ansbach, wohl auf einer Reise, ward aber 
in Fürth zur ewigen Ri-hc heij^eset?!^. Seine Witwe betrauerte 
seinen vorzeitigen Heimgang in Lincm nsketischen Wandel voll 
frommer Werke und bußfertiger Selbstkasteinüc: mehr als drei 
Jahrzehnte; sie starb bochbetagt und allverehrt am 28. August 1765, 

') Barbeck. Oesch. d. Juden in Nürnberg und Fürth, 1878, S. 61. 

') Abraham Hurwitz a. a. O. •Petachja Lida a. a. O.* 

8) Sterbt, ! t j,isii r und Memorbiich der Haupfsynagoge zu Fürth, denen 

ich (Klnin.; dank iierrn Rabbiner Dr. Neubürger die Auszüge über die 

Faniiie Qompers entndune. 
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nicht ohne Lehrhäuser und fromme Vereine durch hohe Stiftungen 
reich zu bedenlcen>). 

Von dem aul^erordentlichen Ansehen, zu dem sich der ein- 
gewanderte Mann zu erheben verstanden hat, zeugen die ehe- 
lichen Verbindungen, die seine Kinder eingehen l[onnten. Wolf 
Wertheim, der Sohn des Wiener Rabbiners und Oberhoffalctors 
Samson Wertheimer, selber Oberhoffalctor, dessen Namen 
einen hellen Klang In ganz Oesterreich und Deutschland hatte, 
bedachte sich nicht, die Hand seiner Tochter Fradel dem 
Sohne Salomos, Elia, anzuvertrauen^). Aber es war auch ein 
Mann, durch Erziehung und Gesinnung durchaus des edlen 
Hauses wQrdig, in das er als Schwiegersohn eintrat. Die 
tiefe, sein ganzes Wesen durchdringende Sittlichkeit und Menschen- 
freundlichlceit, die ihm eigen war, gewann ihm alle Herzen. 
Zum Andenken seiner am 7. September 1755 um ein Jahr- 
zehnt ihm *und ihrem Vater* Im Tode vorangegangenen Gattin 
errichtete er eine ansehnliche Stiftung, wie er auch ihr zu Ehren 
dem großen Gotteshause von FQrth einen kostbaren Vorhang fOr 
die Bundeslade spendete, der nach seiner Bestimmung an Sabbaten, 
da der Neumond verkandet wird, noch heute im Gebrauche ist. 
Als er selber, *ohne Kinder zu hinterlassen,* am 9. Juli 1766 zu 
den Vfltera ehiging, fehlte niemand in der Gemeinde bei dem 
Leichenbegängnisse, um den Edlen zu ehren, auf den kein Ge- 
ringerer als R. Josef Steinhardt die Totenklage anstimmte*). 

Mit dem Hause Wertheimer war Salomon Gomperz doppelt, 
auch noch durch seine Tochter Slmelie, genannt Cflcllle, ver- 
schwägert, die Isaak, dem ältesten Sohne Wolf Werth elmers, 
als Gattin gefolgt war*}. Wolf mu6 mit Salomon und nachmals 

1) *Loewenstein in Ztschrft. f. Qeach. d. Juden in Dtschld., II, 88.* 

») *Kaiifmann, S. 83* 

*) •Loewensieui, S. 89 u. 95. Die Ehe war kinderlos; der in MS 
1904, S. 736 erwähnte Abraham ist nicht sein Sohn* 

*) *lBaak St. noch bei Lebzeiten des Vaters; ans seiner Ehe staimnten 
Emanuel in Fflrth, Loeb, gest. 1816 in Manchen (s. über ihn MS 1904, 
S. 740 No. 19), Wolf. pcst. 1840 in München, Zacharias und Elias 
in Franl^furt (s. über beide und ihre Nachlcommea Dietz, S. 321).* 
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mit dessen Söhnen in sehr reger und ausgedehnter Handelsver- 
bindung gestanden haben Ini tlgc großer, vom Hüfe des Mark- 
grafen an Wertheimer geleisteter Zahlungen und Zmsenver- 
gütungen, auf die Salomons Rrben vertragsmälSig einen Anspruch 
erheben zu können meinten, entstanden Differenzen, die zu einem 
langwierigen, vor rabbinischen Gerichten zwischen Wertheimer in 
München und den Erben Salomons in Fürth geführten Pr n/esse 
wurden, der vor das Forum einer der obersten rabbinischen Auto- 
ritäten der Zeit, R. Ezechiel Landau in Prag, gelangte') 

Ein anderer Sohn Salomons, Feibelman, war mit Rebekka, 
einer Tochter des Fürther Vorstehers Jakob Frankel, verheiratet, 
•derselben angesehenen Familie, in die schon Salomon selbst 
durch seine Fhe eingetreten war*. Feibelman starb im Alter von 
82 Jahren am 15. April 1800, nachdem ihm ^^cine Frau 1788 im 
Tode vorangegangen war. Ihr Sohn Zacharias starb am 
19. Januar 1817 als ein durch sein talmudisches Wissen, wie 
durch Rechtschaffen heit und Frömmigkeit angesetienes Mitglied 
der Fürther Gemeinde-). 

Das höchste Ansehen unter Salomons Kindern erreichte sein 
Sohn Zacharias» dem sein berühmter Onlcel, der weit und breit 
bekannte Bendit in Nyrowegen (Kap. 15), seine Tochter Jettcheo 
zur Frau gab. In diesem Manne hatte sich wieder einmal Wissen 
und Reichtum, wie so oft in seiner Familie, zusammengefunden. 
Nach dem Muster seiner Eltern und nach dem Sinne seines hoch- 
denlcenden Schwiegervaters machte er von seinen reichen Mitteln 
den wohltätigsten Gebrauch. Sein Ansehen in der Gemeinde 
erhob ihn zum Range eines Vorstehers, *ein Amt, das er Uber 
ein Halbjahrhundert hindurch bekleidete,* wie ihn auch der Ehren- 
titel Morenu schmückte. *Sein Haus war nach der Spruch- 
weisheit der Alten »ein Sammelplatz der Weisen*, und begründete 
FamilienQberüeferungen besagen, daß die beiden als Kabbalisten 



•> 'Die Quellen bei Kaufmann, S. 83.» 

- Sterberegister Nr. 11200. 10172, II, Nr. 123 iMemorhuch S. 122. 
Zacharias Feibelman ist Pränumerant d. Fürther Fentateuchausgat>e 
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verketzerten BerQhmtheiten jener Zeit, Jonathan Eibenschütz') 
und der Frankfurter R. Nathan Adler (S. 256), nicht bloß Gast- 
freundschaft, sondern auch Herzensfreundschaft bei ihm gefunden 
haben. Für den crsteren nahm er in der berüchtigten Fehde 
eifrig Partei und suchte ihm durch seine weitverzweigten Famtlien- 
verbindungen behülflich zu sein; diese umspannten ja alle großen 
Judengemeinden und wurden trotz der bedeutenden Entfernungen 
durch brieflichen und persönlichen Verkehr emsig aufrecht er- 
halten. So schrieb Zacharias im Herbst 1754 nach Wien, wo 
sich der als Kabbaiist weitgerühmte R. Chajjim Jerucbam Wilna 
als palästinensischer Sendbote aufhielt, um von ihm sich be- 
stätigen zu lassen, daß dessen zu Gunsten Eibenschtttzens ab- 
gegebenes Gutachten echt sei und er ihn tatsächlich für unschuldig 
halte^). Einige Jahre zuvor 1751 war Zacharias mit seiner ganzen 
Familie selbst in Wien gewesen; es wurde damals die Hochzeit seiner 
Schwägerin Simelie mit Juda Arnstein er gefeiert (Kap. 17), und 
die Fürther Gäste reisten nach Beendigung der Festlichkeiten mit dem 
Schwiegervater nach Nymwegen, von hier nach Frankfurt und 
kehrten erst dann wieder in die bayrische Heimat zurück'^).* 
Vom Himmel begünstigt, erreichte Zacharias das gesegnete 
Alter von 96 Jahren; der gefeierte Rabbiner von Fürth, Sa Im an 
Cohen, hielt ihm die Grabrede. Er starb am 14. Juli 1806; seine 
Gattin war bereits vor ihm verstorben"*). *Sein einziger Sohn 
R. Loeb war auch an Gelehrsamkeit und Frömmigkeit der Erbe 
des Vaters. Lange Jahre ein Schüler des scharfsinnigen Rabbiners 
von Metz, R. Arjeh jehuda Loeb b. Ascher, wußte er die dort 
erworbenen Kenntnisse trotz der Inanspruchnahme durch sein 
großes Juwelengeschäft in eifrigem Studium, mit dem er seine Muße- 
stunden bis tief in die Nacht hinein ausfüllte, zu erhalten und zu 

') *Eibenschnt2 hielt sich 1742 hei seiner Uebersiedlung von Prag 
nach Metz in Fürth auf; s. seine Approbation zu Q^lj^H rU'^rD/ Sulz- 
bach J743.» 

9} *m}fn nvn^, bi, 57 * 

*) Resoltttien d. Qeneralstaaten, 4 Sept. 1751. 

*) Sterberegister No. 11660, 10019, Memorbuch S. 115. 'Zacharias 
gehörte zu den Abomieatcn von Moses Hoechhdms mm nssf, Fürth 1790.* 
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vermehren. Loebs Schwester, Bela, war die Gattin Hirsch 
Fränkels geworden; ihre Töchter, Zörtel und Treinie, folgten 
dem Onkel wieder in die Ehe. Er starb 88 Jahre alt 1833 und 
hinterließ einen Solin Hirscb, der die Qomperzsche Familie nach 
Hfirben verpflanzte')*. 

•Gleichzeitig mit dem Stammvater der Fürther Linie, mit 
Salman Gomperz, war sein Bruderssohn Herz eingewandert und 
hatte sicli ein Heim in der Gemeinde begründet. F,r war der 
Sohn des angesehenen A m st erd am er Gemeindevorstehers Philipp 
Gomperz oder Feibelman Cleve iKap. 1^* und vereinigte, wie 
all' die Seinen, praktische Lebenstätigkeit mit gelehrten Studien. 
Als er frühzeitig am 15. Mai 1735 verschied, wurde auch ihm, 
wie seinem Onkel Salman, der Fhrentitel Morenu noch am Grabe 
verliehen-) Fine gleiche f:liruii^ imt dem Titel Chaber wurde 
seinem Sohne Loeb zuteil, als er, ein ei^rit^er Talmudjünger, noch 
als Jüngling in h rankfnrt am 27. Juli 1819 dahingerafft wurde''). 
Sein anderer Sohn tlia ließ sich in Hamburg nieder (Kcip 12).* 

*Von Amsterdam her wurde noch ein weiteres üiied der 
Familie Gomperz in Fürth ansässig, R. Jehuda Emmerich, der 
Sohn des Ar] eh Loeb in Amsterdam (Kap. 14) und Bruder von 
Marx Lion in Wien iKap. 17). Wie sein Verwandter Feibelman 
Salman war er der Schwiegersohn des Jakob Fränkel in Fürth 
geworden und wurde hier zuerst zum Rabbinatsassessor, später 
zum Vorsitzenden de«: großen kabbinatsgerichts ernannt. Doch 
damit war der Kranz seiner rabbinischen Ehrungen noch nicht 
geschlossen. Als 1742 Arjeh Loeb, der Sohn des Fürther Oher- 
rabbiners Baruch Rapaport, das bisher von ihm verwaltete 
Kabbtnat der Dreigemeinde Ottensoos, Schnaittach und 



') 'Ueber Hirsch Trankel. IMa und Treinie s. Blatter UHH. V, 90.* 
Zörtel St. 1796; Sterberegister No. 1Ü957. Ein Sohn des Hirsch G. ist 
Loeb G. in New York. 

Hers Josef Moses st So., 23. I]ar 1735; Sterberegister No. 3386^ 

Memorbuch S. 60. 

^ *Horovitz No. 5363, wo jedoch nach Mitteilung Dr. A. Freinianns 
aus deni Chebrabucli das Todesjahr in 509 umzuändern ist; so hat auch 
Dietz a. a. O.» S. 52 No. 90.* 
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Hottenbach aufgab und als Landrabbiner des Kreises'WUrzburg 
nach Heidingsfeld abersiedelte*)» wurde Jehuda Emmerich zu 
seinem Nachfolger dort gewählt Freilich war diese Wahl nicht 
nach dem Sinne des FQrther OberrabbinerSt der, wie bisher durch 
seinen Sohn, so auch jetzt wieder durch einen ihm nahestehenden 
Vizerabbiner die Steile besetzen und sie auf diese Weise nach wie 
vor eng an die eigene anschließen wollte. Er hatte zwar auf dieses 
frtther ihm zustehende Recht verzichtet, als die drei Gemeinden 
auf seine Bitten hin seinen Sohn als selbständigen Obenabbiner 
beriefen und dementsprechend besoldeten*); aber ein Mann wie 
Jehuda Emmerich mit dem starken Rflckhalt der Fränkelschen 
Familie war ihm sichtlich als so naher und gleichberechtigter Amts- 
genosse nicht erwünscht Doch seine Einwendungen fanden keine 
Berücksichtigung. Unter dem Einfluß der Fränkelschen Häuser, 
wie auch des angesehenen Abraham Mendel aus Kriegs ha ber>), 
der mit Juda Emmerich eng befreundet war und sich ganz t>e- 
sonders ^r seine Wahl interessierte, ging der Wahlkampf so aus, . 
wie vorauszusehen war. Die Schnaittacher zogen den noch dazu 
durch seine deutsche Abstammung — Baruch Rapaport galt 
stets als der »Pole* — ihnen näher stehenden Gomperz einem 
Gttnstling des Oberrabbiners vor und übertrugen ihm die Stelle, 
die er nunmehr von FOrth aus mit verwaltete. Dafür entlud sich 
nun freilich der ganze Zorn des gekränkten Rabbi auf Emmerichs 
Haupt Sie waren seitdem die größten Widersacher, und »nichts 
fehlte ihnen, denn die Kriegsleute*, wie ein Chronist spöttisch be- 
richtet^), »sonsten wären sie schon längst wider einander zu Feld 
gezogen*. Emmerich reizte noch dazu den ohnedies schon Schwer- 



' I •Vgl. darüber Jewish Encyclopedia VI, s.v.Heidingsfeld; Bamberger, 

Gesch. d. Rabbiner d. Stadt und d. Bezirkes Würzburg, 1906, S. 45* 

^1 'Würfel. Hisf Nachricht v d Judengem. in d. Hofmaxk Fürth, 
S. 58, wo statt Eiiierich: Emmerich zu lesen ist.* 

'^t *Sein Vater Mendel b. Josete Jakob unterzeichnet 1745 als, 
Vorsteher von Schwaben in Augsburg das Sendschreiben nach Venedig 
KU Gunsten der mit der Ausweisnns bedrohten böhmischen Juden; MS 1885 
S, 57 * 

^» ♦Würfel, a. a. O.* 
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gekränkten durch sein weiteres Verhalten ; obwohl er im Schnaittacher 
Amt offiziell nur den Titel , Vizerabbiner* als Steilvertreter des 
Oberrabbiners führte, nannte er sich doch dem Beispiel seines 
Vorgängers folgend Oberrabbiner oder Landrabbiner, trat den 
Beamten wie der öffentlichen Gerichtsbarkeit gegenüber sehr 
selbstbewußt auf und erregte durch seine „allzuvill Hoffarth und 
weil er sich nit fridlich denn comportable wie sonsten seine 
Vorfahren aufführet viel Unruhe bey Amt und unter der Juden- 
schaft').* Baruch Rapaport starb bereits 1746, und sein Tod 
söhnte die beiden Familien wieder miteinander aus, so dnB sie 
bald darauf sogar in verwandtschaftliche Beziehungen traten. 
Juda Emmerichs Nichte, die gelehrte Esther, die Tochter seines 
Bruders Marx Lion in Wien, heiratete in zweiter Ehe den 
Sohn Baruch Rapaports, denselben Arjeh Loeb, dessen Weggang 
von Schnaittach einst den Zwist heraufbeschworen hatte (S. 263).* 

*Mit dem Schnaittacher Rabbinat war lange Zeit hindurch, 
wenn auch selbständig und unter ausdrücklicher Reservierung 
seiner Unabhängigkeit, das Rabbinat von SulzbQrg verbünde. 
Arjeh Loeb Rapaport hatte es bekleidet, und so wurde nach seinem 
Weggang Juda Emmerich gleichfalls am 20. April 1743 damit 
betraut*). Auch zur Gemeinde Sulzhach stand er in nahen 
Beziehungen. Zusammen mit seinem Schwager Feibelman 
Salman war er ein eifriger Mäcen des Sulzbacher Buchdruckers 
Salman Fränkel, den sie beide finan/^iell unterstützten, wie sie 
auch in seinem Verlagsstreit mit den Amsterdamer Druckereien 
seine festen und treuen Stützen waren^), obwohl auf der ge^erischen 
Seite gleichfalls einer ihrer Anverwandten, der Schwager Juda 



') "^Aus einem Schnaittacher Amtsbericbt v. J. 1760, dessen Mlttelhmf 
ich Herrn Rabbiner Dr. Weinberg- Su! T-hürg verdanke.* 

^) 'Der Vertfi^, vom 20. Nissan datiert, ist in den SulzbOrger 
Gemeindeakten noch im Original erhalten, wie mir Herr Dr. Weinberg 
mitteilt.* 

3) «Weinberg, die hefor. Druckereien in Sulzbach, Frfrt. 1904, S. 73 

und 126. wo beidemale Cleve statt Katisch zu lesen ist, S. 178, 183 u. !84; 
s. ferner die Gutachten in der Amsterdamer Gegenschrift D^r^ nnc 
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Emmerichs, Issachar Reutllng (Kap. 14), stand'). Auch fOrdle 
Fflrther Buchdruckerei interessierte sich Emmerich lebhaft, und 
zahlreiche Drucice gingen aus ihr mit seiner rabbinischen 
Approbation versehen hervor*). Im Jahre 1767 starb Juda Emmerich 
zu FOrth V 

*Eitte angesehene Stellung nahm in FOrth auch ein Mitglied 
des Frankfurter Zweiges der Oomperz ein. Es war dies eine 
Tochter des Philipp Salomon Oumpertz zum grOnen Hut 
S. 254), Röschen Di na mit Namen, weiche die Gattin des 
Ansbachischen Hofmilnzlieferanten Abraham Meier Berlin 
geworden war. Wie ihr Gatte aus einem vornehmen rabbinischen 
Hause stammte, so durften auch ihre SObne wieder angesehene 
rabbinische Stellungen bekleiden, und sie selber bekundete durch 
Stiftungen fOr Synagoge und Lehrhaus, daß sie sich als rechte 
Tochter der Gomperzschen Familie und ihrer Traditionen fflhlte*).* 

*Ebenso sa6en In Unterffftrnbach bei FQrth Abkömmlinge 
des Geschlechts^), und auch in R^eoBbttrg erscheinen Ausläufer 
dieser Linien*). Endlich hatte in Schwabach der Älteste Sohn des 
bekannten Bendix Nymwegen (Kap« 15)^, R. Meir, in den Jahren 



>) *Das S. 42* 

'Z, R. rrrrn iSulzbach aSt). appr 1750; cn^ZS ^"^K^S 
(Fürth 1757), appr. 1757; m2ini 'Fürth 1762», appr. 1762; 

-I^in- 'ß Si; K'*2'"inO ^S^ITn (Fürth I764n appr. 1764; H'Sr (.Fürth 
1764;; mK3Wn m«-^a (Fürth 1765); "J-iO (Fürth 1766) * 

•) «Ztsdirft. f. Gesch. d. J. in Dtecbid. II, 89* 

*) *Ueber ihren Gatten s. Eckstein a. a. O , S. 5 ff. Ueber ihre Stiftungen 
8. Loewenstein in Ztschrft. a. a. O , S. 89; sie starb am 3. Juli 1768. 

^) •Gabrifl und Salomon, Söhne des Isaak Cleve; Gahriel st. 
1739, Salomon hochbetagt 1770 S. Fürther Sterberegister Nr. 36^*4 n. 7732. 
Das. Nr. 8632 noch Frau Lena Rebekka des Seckel Cleve, Tochter 
d. R. Wolf Brandeift; sie st. (11. Ab) 7. Augnst im* 

*) *I806 Elias Oumperz mit Familie, ein vermögender Mann; 
Rosina Gumperz ledig. Mitteilung des Herrn Dr. Weinbe rg Sulzbürp, 
der mich auch auf C*2pTn ^1?C', Siilzbach 1830, Ii, Bl. 4« aufmerksam 
machte, woselbst ein Koppel Emmerich zusammen mit K. Lueb aus 
Watiertr«dlngen erwihnt wird.* 

^ *Alt iltetter Sohn des Bendit und als iung verheiratet wird er 
von Herausgeber 4et fättffi a. a. O. beielchiiet.* 
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1743 — 1749 als Oberrabbiner des Fürstentums Ansbach seinen 
Wohnsitz inne')- Seine Gattin Vogel, die er kurz zuvor heim- 
geführt hatte, war eine Verwandte der Familie Geldern^i, und 
sicher war diese letztere an seiner Berufung nach Ansbacii nicht 
unbeteiligt, da hier eines der angesehensten Mitglieder derselben, 
Jechiel Prebburg, als Vorsteher und zugleich als Hoffaktor des 
Markgrafen Karl Friedrich Wilhelm lebte'^). Die Zeit der 
Rabbinatstätigkeit R. Meirs in Schwabach war eine für ihn und 
die Gemeinde reich bewegte Die Denunziationen i-incs jüdischen 
Renegaten gegen die Gebetbücher und talmudisrficn Sclinften ver- 
ursachten eine Reihe von Beschlagnahmen, Verhaftungen und 
Verhören, unter denen der Rabbiner ganz besonders zu leiden 
hatte, und zu gleicher Zeit wurde die (jemeinde aucli durch eigenes 
Verschulden infolge unaufhörlicher Rt iKrtMen, welche der projektierte 
Synagogenbau hervorrief, in immer iit ue Unruhen gestürzt^). So 
war die Stellung, die üoniperz inne hatte, weder friedlich noch 
freudenvoll, und der FntschluR, sein Rabbinat aufzugeben und 
nach der Heimat zurückzukehren, mag ihm nicht allzuschwer 
geworden sein, zumal die OrcinunLi seiner Vermögensverhältnisse, 
in deren Interesse er mehrere Prozesse zu ftihren hatte'M, seine 
Anwesenheit in Ny in wegen notwendig machte. Hier widmete er 
sich in Muße und Ruhe gelehrten Stiulicn und ging auch mit 
wissenschaftlichen Plänen um; so beabt,i hülste er auf Pränumeration 
unter der Bedingung, daß von zwei holländischen Gulden die Hälfte 
bei der Unterschrift, die andere bei Empfang des Buches gezahlt 
werde, die Schrift des Aristoteles „de coelo et mundo* in der 
Paraphrase des Themi'^tius aus Paphlagonien herauszugeben 
und zwar in der hebräischen Uebersetzung des Spaniers S e räch ja 
b. Isaak^). Die Edition kam jedoch nicht zustande, und das 

' *Haenle, S. 124.» 

«Ahnensaal, S. 109.* 
8) ♦Das. S. 41 ff* 
«Haenlc, 5. 100 o. 142.« 
«Resolutleii i. a. O., Jahr 1743» 1744» 1746.* 
*) ^MitteUung Steinschneiders an Kaufmann aus einer Schrift 
BaurntTfi rtp n s; vgl. auch Steinschneider, hebr. Uebera. des Mittel- 
alters, Berlm im, § 55» S. 126 u. Cat BodL n&x* 
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Manuskript, welches Oomperz dazu benutzen wollte, liegt noch zu 
London, wie eine andere Handschrift aus seinem einstigen Besitz 
in der Bibliothek zu Oxford lagert V 

*Aus der Ehe R. Melrs entstammte ein Sohn Loeb| der 
1759 zu Nym wegen geboren, die Familie wieder nach Bayern 
verpflanzte; er schlug seinen Wohnsitz in Mfltichen auf, wohin 
er durch den aufgekifirten und toleranten, ersten bayrischen König 
Maximilian Joseph berufen worden war*). Er hatte diesen bereits 
kennen gelernt, als Max Joseph noch Prinz von Zwelbrficken 
und Oberst in französischen Diensten war; denn Loeb Oomperz hielt 
sich hfiufig in der damals französischen Pfalz auf, da seine durch 
Ihre Schönheit berühmte Gattin aus Landau am Rhein stammte, 
und hatte somit oft genug Gelegenheit, dem Prinzen seine Dienste zu 
weihen. Als Max Joseph dann 1799 den bayrischen Thron be- 
stieg, zog er seinen getreuen Agenten nach der Hauptstadt, ver- 
lieh ihm das Bürgerrecht daselbst und ernannte ihn zu seinem 
Hofbankier, dem er unbegrenztes Vertrauen entgegenbrachte. Dieses 
rechtfertigte denn auch Loeb Oomperz nach den Traditionen seines 
Hauses In vollstem Maße, und In den napoleonischen Kriegswirren 
kam es oft genug vor, daß die Depots der Gomperzschen Bank 
Oberiüllt waren von den kostbarsten Schätzen des bayrischen Hofes 
und der gesamten Aristokratie, die hier am sichersten verwahrt 
schienen. Auch in anderen CharakterzOgen erwies sich Loeb als 
getreuer Absproß der Ahnen; seine stille Wohltätigkeit, der es 
t>e80ndere Freude machte, in die Betstühle armer Leute heimlich 
Geld zu legen, war ebenso rühmlich wie seine Glaubenstreue, die 
jede Ihm zugedachte Ehrung, u. a. auch die Erhebung in den 
Adel, ablehnte, sobald sie irgend ein religiöses Opfer erforderte. 
Leider sollte aber sein Haus nicht von der Schicksalstücke 
verschont bleiben, die schon so manches der Familie gehörige von 
Grund auf zerstört hatte. Mitten aus seinen glücklichsten und 
ehrenvollsten Tagen heraus wurde Loeb Gompertz durch den Tod 
hinweggerafft, und sein Bankhaus, das nunmehr der rechten Führung 

1) *Neithriner, Catalogue, No. 1464.* 
*Vergl. über ihn A. O. B. XXI, 31 ii und die Quellen daselbst * 
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entbcfirtc, ^m^ rasch danieder und brach zuletzt völlig zusammen. 
Dafür vLTcrbten sich die inneren und äußeren Vorzüge der Fltern 
auf die Kinder, besonders auf dcii jüngsten Sohn Siegmund 
Gompertz, der als hochgeachteter Börsensensal in Wien lebte 
und starb. Von den gleichfalls teils durch ihre Sciionluit, teils 
durch ihre geistigen Vor/Tii^e ausgezeichneten Töchtern hat sich 
vor allem Gertrude Gompertz einen Namen gemacht*). Musi- 
kalisch sehr begabt, wurde sie eine Schülerin von Moscheies 
und selber ausübende Kunstlcnn. Sie widmete sich vorzüglich 
dem Lelirlache und wurde, vom Hofe protri^iert, die beliebteste 
Klavicrlehrerin in den vornehmen Münchener Kreisen tinter 
anderen war die I'nn/essin Hildegarde, die r*cnter Kniiig 
Lud\s ig 1., ihre S( liiilerm, und als diese sich mit dem Erzherzog 
AI brecht von Oesterreich, dem Sieger von Custozza. vermählte 
u]id fortab in Wien durch ihr humanes Wirken sich einen glänzen- 
den Namen verschaffte^), lud sie auch ilire ehemalige Leiirerin ein, 
sie m der Kaiserresidenz zu besuchen, was denn tatsächlich zu 
gegenseitiger Freude geschah. Von ihren Grundsätzen wich 
Gertrude freilich auch in diesem hohen Verkehr nicht ab; so blieb 
sie den wiederholten Bitten Ludwig 1. gegenüber, die Tänzerin 
Lola Montez, seine Geliebte, im Klavierbpicl zu unterrichten, 
durchaus unzugänglich. Gertrude Gompertz versuchte sich auch 
als Kurnponisim. Sie erfand „musikalische Spiele" und veröffent- 
lichte im Süiiimer 1877 eine heute freilich bereits überwundene — 
„Neue Methode zur sicheren und raschen Ausbildung der Finger 
und des Handgelenkes für das Pianoforte-SpieT, welcher der 
Profe'^sf)! der Anatomie zu München, Dr. N. Rüdinger, eine 
anatomisch - pliysinlogische Erläuterung voranscliickte. Gertrude 
starb am 29. September 1878V 

>> *£ine 1 ochier l anny widmete sich iranzosisüieni unü ttaltemschein 
Spridumterrlciit, bis sie die Gattin des Antes Dr. Aub. eines Stief- 
braders des Rabbiners Aub, wnrde. Ihrer Tocbter, Prau Irene Olleadorf f- 
Mflnchen, verdanke ich die Details Uber das Haus des Loeb Qomperta.* 

») •Verg! über sie und ihren Gemahl A. D B X! V, 733 ff • 
9) *()eiiingeii E. M. Moniteur des Dates, 1, Dresden gibt aU 

ihren Geburtstag 16. März 1829 an.* 
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X« Die Gomperz io MeU. 

*in der rasch zur Blüte gelangten Judengemeinde zu Metz 
bildete sich die südlichste Niederlassung der Gomperzschen Fa- 
milie aus, die nunmehr von London bis Metz, von Prag bis 
Frankfurt nach Nord und Süd, nach Ost und West ihre Zweige 
ausstreckte und wie mit einem gewaltigen Gflitel die ganxe 
deutsche Judenscliaft umfafite. Scbon frOhzeitig hatte eine Tochter 
Salomons, des Urahnen des Geschlechts (S. 9), Bela Rahel mit 
Namen, sich nach Metz verheiratet und war dort t>ereit8 im Herbst des 
Jahres 1664 verstorben Eine neue Ansiedelung erfolgte bald darauf 
durch eine Tochter von Elias Gomperz aus Cleve (S. 41), Jachet 
oder Agathe genannt, welche dem Abraham Krumbach -Schwab 
als Gattin nach Metz folgte und durch Ihre Ehe auch hier wieder 
zwei angesehene Famülen mit einander in enge Verbindung brachte. 
Denn die Familie Krumbach-Schwab erfreute sich seit langen 
Jahrzehnten nicht minder außerordentlicher Achtung und vornehmer 
Stellung*).* Der Vater des At>raham Schwab, namens Melr 
Schwab, hatte als angesehenstes Mitglied und Vorsteher der Ge- 
meinde Metz auch durch seine Leiden In der Blutbeschuldigung 

' *.N!etzcr Memorhnch. Die Angaben aus den Metzer Memor- 
büchern serdaiikc uh Ultmi K'atilijiicr D r. G i nsb u rg e r- S u I z. Kaufmann 
verdankte alle seine aus Metz stammenden Angaben dem damaligeu Ot>er- 
rabbhier des Metser Konilstorhmis Isaak Well S.A.* 

*) Im Metser Totenregister: Alirataaiii Grunbach. Die SObD« onter- 
sdu^beo sich öfters: Grumbach- Schwab. In dem VerlObtti^isalcte des 
Sohnes Ruhen Schwab mit Anna, der Tochter I.övys (l'un des conducteurs 
de la cririmiun aute) vom (20. Ab) 11. August 1604 heißt der Vater des 
Bräutigams Abraham Qrombach. *S. auch Ginsburger in Kevue d. Lüj. 
L. laOL AmfOhrUdies Ober die Familie gibt Qlnsbarger fai Revue d. 
k J. XUV, l€6 l* 

— 279 - 



Dlgitized by Google 



DIE QOMP£KZ IN METZ. 



gegen Raphael I.evy aus Boulav einen berühmten Namen er- 
langt'). Wie dieser arme Unglückhclic für das verlorene Christen- 
kind, von dem er keine Ahnunj; hatte, auf üie Folter gespannt 
und unter unmenschlichen OrausamkLitiii schuldlos als Opfer eines 
Justizmordes am 17. Januar 1670 lebendig verbrannt wurde, so 
erging gegen den Vertreter der Judenschaft A\eir Schwab ein Halt- 
befehl, der am 29. März jenes Jahres gegen eine Geldstrafe von 
3000 L. niedergeschlagen wurde. Die hervorragende Stellung 
des Vaters ging auf seinen Sohn über, dem die Verbindung mit 
der berahmten Familie in Cleve erhöhten Glanz verlieh. Wohltun 
und Förderung rabbinischen Wissens waren die Aufgaben, in deren 
ErfOllung die Ehegatten wetteiferten. Um ihren Bestrebungen einen 
dauernden Erfolg zu sichern, errichteten sie in gemeinsamer Stiftung in 
der Gemeinde Metz eine reichfundierte Talmudiclause, aus der nach- 
mals das am 1. November 1759 nach Paris verlegte Rabbinerseminar 
hervorging. Ein großes Haus, 18000 Taler und die Einkünfte 
einer anderen Liegenschaft bildeten das Eigentum der neuen 
Schule, die unter dem Rat>binat des nachmals als Landesrabbiaer 
von Mahren amtierenden R. Gabriel Eskeles Ihrer Wirksamkeit 
übergeben wurde und Schflter von nah und fem nach Metz 
brachte*). So sichert diese fromme Stiftung, die sie im Verein 



') Aus: Abrege du proces fait aux Juifs de Metz avec trois arr^ts du 
parlement qui les dtelarent coniuüssetirs des plusieurs crimes et particn- 
li^rement Rapb. Uvy de Boulay, brul6 vif le 17 Janv. 1670, Paris, ches 
FrM«ric L«on, 167a Vgl. Oiaets X, 3. Aufl., S. m 

^) *Der Text ist aus Kaufmanns Einleitung zu den Memoiren der 
Glückel von Hameln, S. XX , übernommen " Die Stiftungsurkunde oder 
vielmehr die nach dem veiiorenen behraischen Original angefertigte fran- 
zösische Uebersetzung von Mittwucti (17. Schebat 4t>4) 23. Januar 1704, 
ein 14 Folioseiten umfassendes Aktenstück» ist In der Stadtbibliothek von 
IMets noch erhalten. Agathe, fille de Joseph Ely dlienreuse m^moirc^ et 
Abraham, flls de Mayen r d'heureuse m^Oire, beschließen darin die 
Gründiinfj d'nne ncadimle rabbinique potjr la Synat^ogne de Metz. Der 
Stifter heißt hier Ahraliam Schwaiib. Auch die Sohne: Moyse. Salomon 
Kuben und Jakub werden dann erwähnt. Vgl. aucii Abr. Cahen in Revue 
d. £. j. VIIL 260. Daselbst wird auch noch der Bhevertreg zwischen 
Rüben Schwab und Anna, der Tochter Joseph Livys, von 
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mit ihrem Gatten errichtete, der Tochter Elia Emmerichs ein An- 
denken in der Geschichte des französischen Judentums. Abrahaiii 
Schwab überlebte seine huchsinnige Gründung nur um wenige 
Monate; er starb am (7. Adar II) 13. März 1704'). *Seine Frau 
Agathe folgte ihm einige Jahre später am Donnerstag, den 
(18. Kislev 470) 21. November 1709. Zu ihrem Seelengedächtnis 
wurden täglich um die Mittagszeit eine Stunde lang in der Talmud- 
klause Gebete und Psalmen gesprochen^V* 

Ihren vier Söhnen hatte Agathe die Namen der ihr teuren 
Angehörigen ihres Geschlechis gegeben, die zugleich die NaFiien 
ihrer Brüder waren: Moses, Salomon, Rüben und Jakob^. 

(12. Kislev 457) 6. Dezember 1696, wie auch sein Testament vom 
(1. Adar 1) 4. Febr. 1715 aufbewahrt, weldies von Paris datiert Ist, wohin 
die Familie verzogen zu sein scheint. 

1) *Revae a. a. O., S. 104.* 

^1 *Das Todesjahr s. in Revue a. a. 0., S. 105; die Angaben 
Kaufmanns, Memoiren, S, 183, sind hiernach zu verbessern lieber das 
Seelengedächtnis s. die Erzählung der ülückel, das. S. 320.* Auch das Mcmor- 
buch von Cleve gedenkt der Agathe und ihres Gatten mit preisenden 
Worten; die Toditer wird eines fast ebenso rühmenden Nachmte gewflrdlft 
wie die Mittter (S. 40). 

S| Das alte, dem Konslstorialprisidenten gehörige Memorbuch von 

Metz ist seit einigen Jahren verschwunden, allein das mit dem 
(Taminus 324t Juni-Juli 1564 beyiniiende Totenrej^ister der Chebra ersetzt 
zumteti diesen Abgang, in diesem sind drei Aktenstücke erhalten, auf deren 
erstem, einem Beschlüsse des h. Vereins gegen Efraim b. Bamch 
Chalfon vom Sonntag, 2. Nissan (1. April) 1001, als erster Abraham 
Schwab unterschrieben ist, dem seine SOhne Salman, Moses, Jakob 
und Rüben folgen. Das zweite vom Sonntag, I. Nissan (18. März) 1703, 
tr«1gt die Unterschriften Abrahams und dreier Söhne: Salm an, Jakob 
und Kuben. Das dritte, einen Beschluiä des Vereins gegen Elia b. Akiba 
Trinel vom Sonntag, 12. Adar (8» MIrz) 1706^ nnterzeidinen bereits nur 
Salman, Moses und Rüben mit der Sterbeeulogle nadi dem Namen des 
Vaters. *'Moses, Jakob und Rüben werden in den Memoiren der 
Gliickei von Hameln des öflern orw.ihnt; s das Register das. Moses auch 
in der von Kaufmann veröffentlichten Metzer Urkunde, Graebers Üzar ha- 
Sifrut III, 2. Teil, S.3 ff. als „Vorsteher Moses Grimbach". Rüben st. 1737, 
sehie SOhne Abraham 1741, Zadok 1784; Salman st 1744, sein Sohn 
Moses Meir 1751; s. Oinsbuigers Listen in Revue L, Register s. v. Schwanbe.* 
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•Für ihren Sohn Moses hatte ihr Vater Elias Cleve die Tochter 

der Glücke! von Hameln, Esther, als Braut auserwählt, mit 
deren Familie sie bereits durch ihren Bruder Kosman verschwägert 
war (,Kap. 15)'). Freilich sollte die Brautzeit der Kinder noch 
von manclier Verdrieblichkeit und von manchem bitteren Herze- 
leid, u. a. von dem Tode des Brautvaters und dem Hinscheiden 
von Elias Gomperz, verdüstert werden. Aber nachdem die beiden 
aus der Ferne mit einander Versprochenen sich endlich von An- 
gesicht zu Angesicht in Amsterdam kennen gelernt und zusammen 
mit ihren beiderseitigen Angehörigen auch in Cleve schöne 
Stunden verbracht hatten, waren endlich alle S Jiwierigkeiten ge- 
hoben und der Hand konnte im Jahre 1690 feierlich abireschlossen 
werden * Ein Hochzeitsfest, wie es seit hundert Jaiiten in Amster- 
dam nicht gesehen worden sein soll, vereinigte 400 Personen zur 
Feier dieser bedeutungsvollen Verbindung zweier so angesehener 
F.inulieiiv). *Auch das Eheleben der Jungvcnnahlten erfüllte ihre 
Wunsche nach jeder Richtung hin und brachte ihnen Glück im 
Hause, wii Ansehen und Ehre nacli außen hin. Als Glückel 
von iiainclii auf Veranlassung ihres Schwiegersohnes und dessen 
Eltern nach Metz zog, um ihre /weite Ehe mit Cerf Levy ein- 
zugehen, traf sie Moses und l^sther dank ihres Fleißes in so 
glänzenden Verhältnissen und dank ihrer Frömmigkeit und Wohltätig- 
ken in solcher Acfnnng stehend, daL> sie des Lobpreises in ihren 
AuizeiLlHiüngeii kein Inuie fand. Sie selber sollte der (lüte und 
Dankbarkeit dieser ihrer Kindei noch ganz besonders inne werden; 
denn sie erhielt in deren liau.se, als ihr eigenes Eheglück so 
furchtbar zusammenbrach, bis zu ihrem Lebensende die liebevollste 
Aufnahme, die sie nicht genug zu ruimien weiß. Sie durlie auch 
noch von der Verlobung ihres Lnkels Elias Loeb, der kurz nach 
ihrer Ankunft in Metz geboren worden war, in ihrem Tagebuch 
berichten^); seine Verheiratung hat sie gleichfalls noch erlebt und 

') 'Das Folgende nach Glückeis Memoiren; 8. d. Reeller te. unter 

Ssther, Jachet und jMoses Schwöb». 

2) 'Kaufmanns Einleitung zu den Memoiren der Olückel. S. XI I!* 
') 'Das. S. 303 u. 313. Eliab und sein Bruder Abraham starben i7U2; 

s. Oiasburgers Listen in Revue L., No. 6 tL 60.* 
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wohl auch die seiner Schwester Rel!n mit ihrem Vetter R. Elia 
Schwab'), dem Sohne des Jakob Schwab und späterem Rabbiner 
von Hagenau. Giacl<el schildert diesen Jakob Schwa,b, den 
Bruder ihres Schwiegersohnes Moses, als einen „großen und 
wackeren" Mann, Eigenschaften, die er freilich später in seinem 
um die Erbschaft seiner Eltern Abraham und Agathe gegen seine 
Angehörigen, die Gemeinde und das Rabbinat geführten Prozeß 
nicht bewiesen hat*). Damals war er geschäftlich noch eng mit 
seinem Schwager R. Samuel Levy verbunden, dem Gatten 
seiner Schwester Gnendel und Stiefsohn der ülückel aus ihrer 
zweiten Ehe^i Samuel Levy, der in Polen studiert hatte und 
nicht nur ob seiner Gelehrsamkeit, sondern auch ob seiner Klug- 
heit und Weisheit gerühmt und geachtet war, bekleidete an- 
fänglich das Rabbinat zu Colmar, sah sich aber gezwungen, um 
seiner Familie Lebensunterhalt und die an ihn herantretenden An- 

>; "Ueber R. Elia Schwab und Frau s. Revue XLIV, 104 f. Das. sind 
noch 2wei andere Kinder des Moses und der Esther Schwab erwflhnt: 
Abraham, der Namentrflger des Oroßvaters, st. 1771, und H endete 

Zipporah, nach der Gompcrzschen Seite genannt, st. 1737.* 

-) lieber diesen Prozel. s Ahr Cahen in Revue VIH, 262 ff Ich Kfmn.) 
vermute, daß Jakob durch diesen Streit und den Bann zur Taufe gedrängt 
wurde, in der er den Namen Jean Charles Schwaube annahm, in einem 
Manuskripte der Stadtbibliothek su Ailetz Ober die Juden In Metz, ihre 
Sitten, Brluehe, Oesetse usw. von Oobrtel wird nemlidi in dem ICapitei 
«Lea Juifs h^ritent de leurs parents convertis" der Jude Elias Schwaube an- 
geführt, der an! die Erbschaft seines getauften Vnter? Jean Charitas, vorher 
Jacob Schwaulir, Ansprüche erhöh, 1717 erscheint dieser ^^\• in tler Zahlung 
der Juden in Metz neben seinem Vater Jakob, der damals noch Jude war. 

*) Die Namen der Töchter von Abraham und Agathe Schwab, nemHch 
Onendel und ihre Schwestern Prau Hay Worms und Frau Alexander 
de Morhange (d. h. aus Mörchingen) sind in dem auf der Stadtbibliothek 
zu Metz aufbewahrten Bescheide des Gerichtshofes vom 30. Januar 1713 
erhalten, worin die Teihing des Nachlasses der Eltern unter die Erben 
geregelt wird. '*'Eine Tuchtcr uer üaeudel, die Schwiegertochter des 
angesehenen Moses Rothschild in Metz, erwihnt Olfickela.a. O., S.31& 
Die Famiile Morhange s. in Qinsburgers Ltete, Raster. Eine andere 
Tochter von Abraham und Agathe Schwab war die Gattin ihres Vetters 
Loeb b. Benedict Lippstadt in Wien (s weiter ICap. 17); dies ergibt 
sich aus hKMXf r6jD, ed. Freimann a. a. O., S. U.* 
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Sprüche der Wohltätigkeit bestreiten zu können, geschäftliche Unter- 
nehmungen, besonders Münz- und Warenlieferunfzen für den Herzog 
Leopold Josef von Lothrinr^en, den Schwiegervater der späteren 
Kaiserin Maria Theresia. nci H/wisam mit seinen Scliwn^jersleulen 
zu betreiben und uieserhalb seinen Wohnsitz nach Luneville zu 
verlegen'). Seine Gattin Gnendel gehörte nicht bloß 711 den 
wohltätigen, sondern auch zu den ^uiilirkii Frauen des Gomperz- 
schen Geschlechtes; ein von ihr geschriebenes Manuskript ist noch 
beute erhalten'^) * 

*Das blühende Schwab-Gomperzschc Hnus /ng natürlich auch 
noch andere Glieder der Painilie nach Metz. Mordechai Gumpel, 
der Sohn des Moses Hnimerich (S. 77). ein Großneffe der 
Agathe Schwab, und seine Schwester Zerle Hene Sara Johanna) 
hatten dort ihren Wohnsitz, von denen der erste re, Kaufmann seines 
Zeichens, der Stammvater einer neuen Linie wurde, die auch in 
der französischen IJmlautung Gomperse den alten deutschen Ge- 
schlechtsnamen treu beibehielt Von Mordechais Söhnen, Lambert 
(Ascher Lemlei und Hely (Josef FJias), knüpfte der letztere, der 
Namenträger Elia Cleves, bereits bestehende Fnmili* iilia: de noch 
fester, indem er sich seine Gattin aus dem Hause l^heinganum 
holte; es war dies Hebel, die Tochter des Mayer Rheinganum, 
von deren Schwestern eine die Gemahlin des Bendix Nymwegen 
(Kap. 15), eine andere die Ehefrau des Wolf Oppenheimer in 
Wien(S. 246) geworden war**). Hely Qomperz bekleidete in der 
Gemeinde die Stellung eines Vorstehers'') * 

*Neb€n dieser Linie breitete sich eine andere aus, die von 
Oerson Cmmerich abstammte und zur Unterscheidung von jener 



») •Memoiren S. 313 ff.* 
2) »Das S. 182* 

^) *A.-SUdtar€hIv Metz No. 323, Röle de tous les jnift 1739 n. 
1740; die Aussage daraus verdanke ich Herrn Dr, Qinsburger^Snls» der 
unterdessen die Listen in Revue des t. l U 238 ff yerOffeotHcht hat 
Oompel Gomperz s. das. No 30 * 

*) *Loewenstein. J. i. d. Kurpf.. S \73. Josef Elias s. in den Listen 
No- 394; Ascher Lerale das. No. 407 und hier weiter S. 289.* 
*Metser Memorbuch.* 
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die Bezeichnung Emmerich fOhrte. Zwei Töchter und ein Sohn 
Geraans, Jakob Josef, hatten sich in Metz angesiedelt'). Der 
letztere, mit dem Ehrentitel Rabbi und mit der WOrde eines Ge- 
meindevorstehers geschmückt, vererbte Wissen und Ansehen auf 
seinen Sohn R. Meschnllam Feibusch, von dessen Tugenden 
und Werken das Gedächtnisbuch der Gemeinde In geradezu Ober- 
schwflnglichen Worten zu berichten weiß^. Nie habe er Iftnger 
als bis zwei Stunden nach Mitternacht geschlafen, um vom frühesten 
Morgen bis zum späten Abend seine Zeit dem Gebet und dem 
Studium der Gotteslebre widmen zu kOnnen. Ueber 40 Jahre sei 
er Vorsteher, Prediger und Rabbinatsassessor gewesen, habe jedoch 
aus Bescheidenheit nur in Interimszeiten die Geschäfte des Ober- 
rabbinats übernommen. Er kasteite sich länger als vier Jahrzehnte 
durch häufiges Fasten, gab gerne für mildtätige Zwecke, besonders 
zur Ausstattung von Bräuten, war Mitglied der frommen Bruder- 
schaftsvereine, hielt am Vortage jedes Neumonds eine Seelenfeier 
auf dem Friedhofe ab und bestimmte letztwillig, daß abgesehen 
von den Spenden, die bei seinem Tode insgeheim verteilt werden 
sollten, alle festen Wohltätigkeitsbeiträge, die er leistete, ein ganzes 
Jahr von seinen Erben noch weitergezahlt v/erden mußten. In 
hohem Alter verschied er am 14. August I74ö und wurde unter 
großen Ehren, wie er sie verdient hatte, zur letzten Ruhe bestattet^.* 

•) *Das. Jachet st. 1682, Bela st. 1727, Jaknb Josef st, 1720. 
Von den Kindern des letzteren st. Jachet Bella 1726, Hau na Rahel 1750, 
Jakob Abraham 1747. S. Liste a. o. O. No. 93 und seinen Sohn Jakob, 
Liste No 90.« 

s) *Revue» XL, 2451. ^ Mit hohem Lob erwähnt ihn auch der 

Schwabacher Rabbiner Josua Heschel in seiner QutachtenBammlung 
T\^Sb ^It; Mitteilung von R. N. Rabbinowitz an Kaufmann.'* 

3j «Acta Stadtarchiv Metz a. a. <> u Liste Nr. 92 nennen ihn Olry 
Emerick und bezeichnen ihn als Hausbesitzer zusammen mit seinem 
Sohne Abraham. Seine zahlreichen Kinder, darunter seine Söhne David 
(Uste Nr. 96a Cierson (Liste Nr. 94), R. NaftaU oder Cerf (Herz) 
Emmerich (Liste Nr. 360), werden in den Akten und MemorbOdiem er- 
wähnt, ebenso zahlreiche Enkelkinder von ihm. Sein Enkel Salomon b. 
David Emmerich ist der Herausgeber der Metzer hebr. Kalender für 
1819—1828; s. Revue Orientale Iii, 286 ff.* 
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*ln zahlreich verschlungenen Linien haben auch andere Mit- 
glieder der Häuser Emmerich Gomperz in Metz ihren Lebens- 
weg und zuletzt ihre Ruhe p;efunden'). Eine be-^nndc rc RecietittirK^ 
erlangte unter ihnen noch die Familie des Arztes Marcus Kosman 
Emmerich-Gomperz. Er war der Enkel des Loeb Cleve und 
der Sohn des durch seine häuslichen, wie durch seine geschäftlichen 
Miseren später so unglijcklichen, königlichen Agenten Kosman 
Cleve (S. 77). Dem Beispiel so vieler Anverwandten folgend, 
ergab er sich dem Studium der Medizin und bezog die Universität 
Duisburg, an der verschiedene Olaubensbrüder aus den Rhein- 
landen schon vor ihm den Doktorhut errungen hatten-). Der Ruhm 
seines Geschlechts war auch dorthin gedrungen; hatte doch einer 
dieser Doktoranden, Moses Samuel aus Duisburg, seine Doktor- 
dissertation 1740 nicht nur den Nobilitäten der Stadt, sondern auch 
der ganzen hochangesehenen CIcvcschen Familie Gomperz als 
seinen Patronen, Gönnern und Freunden zugeeignet'). Nun 
sollte ein Mitglied dieses Hauses selber die höchsten Ehren iler 
Duisburger Hochschule erlangen Am IH Mai 1745 wurde 
Marcus Kosman Gomperz feierlich auf Grund seiner abgelegten 
Prüfungen und seiner Dissertation „De Chlorosi" (Uber Bleich- 
sucht) zum Doktor promoviert Seine Arbeit die systematisch 
zuerst die Definition^ dann die Diagnose der Bleichsucht erörtert, 

*U. nennen die Akten und Memorbflcher dte AbkOmmlince einee 

Salman Emmerich. Ein Moses Salomen Gomperts aus Metz studiert 
1721 Medizin in Frankfurt a. d O.; s. Universitätsmatrikel a. a O , immatr. 
22. Juli, Üb der das. am 22. ükt 1703 immatr. Moyses Humb e rt aus Metz 
auch hierher gehört, kann ich nicht entscheiden.* 
'Ahoensaal S. 161 f, 165 f.« 
^ *Oinert. de Vealcentluni Usu in morbis pectoris (Aber den Gebranch 
von Blasenpflastern bei Brustkranldieiten), November 1740, 32 S Unter 
den zahlreichen ^ l'ückwunschschreiben und Gedichten in lateinischer, 
deutscher und pulniSLiur Sprache am Schlüsse der Arbeit, die 8 Seiten 
füllen, befindet sich auch ein lateinisches Glück wunschgedicht des stud. med. 
Moses Bmanuel de Geldern. Ein ebensolches Gedkht des stud. med. 
Oottschalk Lazarus de Geldern als Opponenten weist Juli 1747 die 
Dissertation des Hertz Samuel aus Essen, de usu et abusu potus Caffc 
(über Gebrauch und MiiUirauch des Kaüt), auf. Erginie danach Kauiauum 
a, a. 0/ 
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darauf die Ursachen der Krankheit» ihre Prognose und die speii- 
fischen Heilmittel darlegt^ baute sich auf der filteren Literatur, 
besonders auf den Werken EttmOllers und Boerhaves auf und 
war seinem Lehrer, dem berQhmten Physiker Johann Gottlieb 
Leiden frost gewidmet^. Dessen lateinisches OtUckwunsch- 
schreiben im Anhang der Dissertation seines Schillers ist ein 
Ruhmesbrief fOr das gesamte Judentum« da er darin — ein Vorlftufer 
Schleidens — in warmen Worten und in ausführlicher Darstellung 
die unverglnglichen Verdienste schildert, welche sich die Juden um 
die Medizin und Oberhaupt um die öffentlichen Wissenschaften und 
geistigen Bestrebungen in allen Lindem und zu allen Zeiten er- 
worben haben. Dieses Ruhmes der Ahnen solle er sich wDrdig 
zeigen, so lautete die erhebende Schludmahnung, die der Lehrer 
dem Jungen Doktor mit auf den Weg gab; denn das solle er allezeit 
bedenken: Ruhm ohne Tugenden sei wertiosl Auch der Dekan 
der Fakultät, Christian Arend Scherer, schloß sich mit einem 
lateinischen Olflckwunschschrelben an, und ein junger Kommilitone, 
Johann Philipp Lorenz Wlthof, der Sohn des Duisburger 
Professors fQr Geschichte und Beredsamkeit, später der Nachfolger 
seines Vaters und einer der bedeutendsten Lehrdichter in der 
Gefolgschaft Hallers, versuchte sich ebenfalls in lateinischen 
Versen als Glückwunschdichter*). Schon wenige Monate später 
machte sich der junge Doktor auf den Weg nach Metz, um daselbst 
seine Kunst praktisch auszuüben. Die zahlreichen Mitglieder seiner 
Familie, die dort wohnten, und zu denen auch eine verheiratete 
Schwester nunmehr gehörte, mußten ihm ebenso gOnstige Aussichten 
auf eine ersprießliche Tätigkeit eröffnen, wie es einst bei seinem 
Verwandten Dr. Salman Gomperz (Kap. 16) geschehen war. Am 
20. April 1746 erhielt denn auch Marc Kosman bereits vom Metzer 
Magistrat auf Grund seiner Zeugnisse das Recht, in allen Häusern 

'Ueber Httniüller s. A. D. B. VI, 400; über Boerhave s. 
Hirsch, I, ^04: über Leidenfrost s. A. D. B. XVIII, 215 und Festschrift 2. 
70. Versammiung d. deutschen N'aturiorscher u. Aerzte zu Düsseldorf, 1898, 
Z Abt, S. lOt. Einmal sitiert Gomperz auch den Zacutns Lusltanus 
(§»).• 

*) *Ucbef Withof s. A. D. B. XLUI, 550 f.* 
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der Stadt ohne Unterschied, also auch in nichtjOdlschen, zu prak- 
tizieren*). Freilich blieb er nicht der Einzige, dem dieses Recht 
zugestanden wurde. Schon im folgenden Jahre erschien von 
Hamt>urg aus der Vater Aron Wolfsohns, Wolf Enoch Levin, 
in Metz, um auf Grund seiner in Halle erworbenen Berechtigungen 
ebenfalls die Heillcunst daselbst auszuüben*), und als er später 
wieder die Stadt verliei^, liel^en sich neue Kollegen nieder, mit 
denen gemeinsam, und zwar jeder immer abwechselnd der Reihe 
nach ein Jahr lang, Qomperz die Stelle eines Qemeindearztes be- 
kleidete, der fOr einen Jahresgehalt von 180 Livres die Annenpraxis 
zu versehen hatte*). Als er im Jahre 1774 gerade wieder diese 
Stellung innehatte, ereilte ihn, offenbar noch in r&stigem Alter, der 
Tod, den er so oft als Gegner bekämpft batte^). 

Am bekanntesten atier von allen Sprossen des Metzer Ab- 
zweiges wurde Leon Oomperz, zumeist der Danziger Qomperz 
genannt 



•) *Revue Orientale, Brüssel 1842. 11. A2\. Daß er Ludwig XV. 
behandelt habe is. das.), ist unmöglich, da die Erkrankung Ludwig XV. in 
Metz and leln Tod bereits 1744 erfolgten. 

*Dus,; er ist identisch mit dem von Qniowald, S. 61, genannten.* 

3) ♦Carmoly, hi.stoire des Medecins Juifs, Brüssel 1844, S. 201.* 
*) Das Todesjahr läßt sicb nicht mit Sicherheit feststellen; wahr- 
scheinlich war es 1774/75.* 
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XI. Der Danziger Oooiperz« 

***Leon Ooniperz') war am 23. Januar 1747 zu Metz und 
zwar als Sohn des Lambert üomperz (S. 284) geboren^) und, wie 
Qblich, nach dem letztverstorbenen Urahn, dem gelehrten und 
angesehenen Loeb Cleve fS. 42) benannt worden (Loeb, Leon, 
Ludwig). Im elterlichen Hause scheint er genug Anregungen 
erhalten zu haben, die ihn über den sonst gewohnten jüdischen 
Bildungskreis der Zeit hinausführten. Er lernte ■ vielleicht durch 
Vermittlung seines Verwandten Dr. Marc Gomperz in Metz 
die lateinische Sprache kennen, und sicherlich reifte schon irüh 
in seiner Seele der Entschluß, sich dan Wissenschaften zu widmen, 
um seine Allgemeinbildung dadurch zu fordern und in die FuB- 
stapfen gleichgesinnter Anverwandten zu treten. Darum trieb es ihn 
nach Berlin, das durch die leuchtenden Bilder seines Familien- 
angehörigen Aron Emmerich (S. 167) und eines Moses 
Mendelssohn eine so gewaltige Anziehungskraft auf die jiU^ische 
Jugend und auf Leon im besonderen ausübte. Aron Gumpertz 
hatte, als sein Anverwandter in der Hauptstadt auftauchte, seinen 

0 Die ersten brauchbaren Onuidlinien zu einer Biographie det 
Danziger Qomperz und ein Verzeidmis seiner Sdiriften hat L. Neubau r 
in der AitpreuB. Monatsschrift Königsberg 1896, XXXII, 457 ff gegeben 

Meine Darstellung bietet eine wesentliche Frgflnrung der Forschungen 
Neubaurs, besonders hiiibiclitiicli der all^enieinen. ihm unbekannten Zu- 
sammentiänge mit der Faniilit: und dem Judentum, sowie nach der psycho- 
logischen und Iniiturhistorischen Seite hin. 

*) Das von Neubanr angegebene Oebartsdatum scheint richtiger zu 
sein als das in den Akten der Danziger Preinanrerloge „zum Kranich** 
vermerkte vom 15. Dezember 1748. — Der Name des Vaters findet sich 
in A.-üanzig JOü, 33 No. 204. 
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Wohnsitz freilich l>ereits nach Hamburg verlegt; aber es gab noch 
genug Gomperz-Häuser dorten, in denen er warme Aufnahme fand, 
und der junge Mann hatte das Qiack» selbst bei dem Freunde der 
Gompen, dem weisen Moses, ein- und ausgehen zu dürfen. Der 
Umgang mit diesem Weltweisen muß wohl die schöngeistigen 
Neigungen des Jünglings aufs stärkste gefördert haben, freilich 
auch nach der Richtung hin, daß sie ihm mehr ein Hindernis als 
ein Ansporn zu einem rechten gelehrten Studium wurden. Dem Metzer 
fehlte die Energie seines Verwandten Aron und seines gleich- 
namigen, in Berlin tätigen BlutsangehOrigen Leon Elias Hirschel 
(S. 163), die beide sich in ihrem medizinischen Studium ein 
festes Lebensziel gesetzt hatten und nach dessen Erreichung ihren 
literarischen Neigungen lebten, und er besaß ebensowenig die 
ausgeglichene Gemütsruhe eines Mendelssohn, der mit derselben 
Gewissenhaftigkeit seinem praktischen Berufe zu geben wußte, 
was ihm gehörte, mit der er den Wissenschaften die Stunden 
seiner Muße widmete. Auch in anderer Hinsicht konnte sich Leon 
nicht mit seinen Vorbildern messen. Aron Emmerich und Moses 
Mendelssohn waren beide treue Bekenner ihres Glaubens, dem sie 
selbst in den Aeußerlichkeiten fest anhingen; die beiden Namensvettern 
Leon aber, der Metzer und der Breslauer, gehörten bald zu jenen 
Freigesinnten in der Umgebung Mendelssohns, die mit dem neuen 
weltumfassenden Bildungsgeist sich über die alten engen Formen 
hinwegsetzen. Zwei Jahre seiner frühesten jOngtingszeit, vom 
16. bis zum 18. Lebensjahr, verbrachte Leon in diesen Berliner 
Kreisen Im engen Verkehr mit Mendelssohn und Hirschel und 
zeitweise auch als Besuchsgast bei des letzteren und seinen ge- 
meinsamen Verwandten in Breslau, Uberall von den Früchten 
der allgemeinen Wissenschaften kostend und naschend, ohne 
an einem ihrer Zweige haften zu bleiben. Endlich entschloß er 
sich doch, Kaufmann zu werden, „die Handlung zu erlernen"; 
auf diese Art als ein zweiter Mendelssohn sich eine Existenz 
zu schaffen und zugleich dabei der Wissenschaft zu leben, er- 
schien ihm Immer noch bequemer als nach dem Vorbild seiner 
Verwandten das Studium der Medizin zu ergreifen und in ernster 
Arbeit es darin zu einem Abschluß für das Leben zu bringen. 
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Nicht verwunderlich, daß er sich denn auch als Kaufmann nicht 
wohl fühlte und seine geschäftlichen Fehlschläge gerne damit ent- 
schuldigte, daß er eigentlich ein Gelehrter und kein Kaufmann sei 
(S. 294)1 Er war freilich weder das eine noch das andere, 
sondern ein festen Formen abholder Schöngeist, der an der freien 
Beschäftigung mit Kfinsten und Wissenschaften und am Umgang 
mit Kfinstlem und Gelehrten seine Freude hatte. Darum suchte 
er sich, um die Handlung zu erlernen, einen Platz aus, an dem er 
neben seiner kaufmannischen Tätigkeit auch jene Neigungen pflegen 
konnte, und entschloß sich gegen Ende des Jahres 1765 nach 
Königsberg zu gehen, woselbst sich mehrere große jodlsche 
Handelsniederlassungen befanden, deren Inhaber auch bei ihren 
christlichen Mitbllrgem hohes Ansehen genossen und wo zugleich 
dank der Universität das Geistesleben in schönster Blute stand. 

Es war kein Geringerer als Kant, an den Moses Mendelssohn 
selber ,,den judischen Studenten Leon* empfahl. Der große 
Philosoph, der um dieselbe Zeit auch den bisherigen Handlungs- 
diener Marcus Herz zu seinen Schfllem zählte, nahm den 
Empfohlenen gUtIg auf und »gestand ihm sehr gerne seine Kollegien 
und andere Dienstleistungen zu*; ja, die Aufnahme dieses neuen 
judischen Schützlings gab ihm die Veranlassung, am 7. Februar 1766 
zum erstenmal selbst an Moses Mendelssohn zu schreiben*) und 
nach dessen Wunsch damit eine künftige beiderseitige Korrespondenz 
zu eröffnen. Es war zwar kein erfreulicher Bericht, den der 
KOnigsberger Weltweise dem zu Berlin Uber Gomperz abzugeben 
hatte. Kant hatte sehr t>ald die irreligiöse Denkweise seines 
Schulers erkannt und hielt nicht mit seiner Mißbilligung darüber 
zurück, daß jener sich bei der Königsberger Judenschaft »durch 
einige Vernachlässigung in der Observanz ihrer gesetzmäßigen 
Gebräuche nicht gänzlich zu seinem Vorteil gewiesen habe." Er 
hatte selber den Jüngling bereits bedeutet, daß er schon aus Klug- 
heit, da er doch von diesen Leuten abhängig sei, sich nichts zu 

Jolowicz, üescli. d. Juden in Königsberg, Posen 1867, S. 93. 
*) Kants Oes. Säiriften, herausg. v. d. Kgl Pr. Akad. d. Wiftsenscb. 
Bd. X, Beriin 1900, Nb. 36» S. 64. Der in diesem Schreiben erwähnte Leon 
kann niemand anders sein als nnser Oomperz. 
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schulden kommen lassen dOrfe, und nichts Ist bezeichnender fQr 
den vornehmen Chankter eines Kant, als daß er Mendelssohn 
hiervon Mitteilung macht und energisch bittet, Qomperz deswegen 
die gehörigen Vorschriften zu geben und seine eigenen „Erinne- 
rungen* dadurch noch zu belcrftftigen. Die weitere Entwicklung, 
die Leon Gnmperz nahm, zeigt freilich, daß die Mahnungen der 
beiden Philosophen fruchtlos blieben. Die Verhältnisse seltier 
kamen seinen Anschauungen entgegen. Gerade damals, wie wir 
aus seinem eigenen Munde erfahren')» »fing die Judenschaft in 
Königsberg an, sich einigermaßen zu bilden, und sie wurde inne, 
daß man in modernen Sprachen ebensoWele Weisheit finden kOnne 
als in der hebräischen. Die Veranlasser zu dieser Bildung waren 
wohl: der jetzige Dr. Herz in Berlin und noch einige andere, die 
zum Teil sich ganz dem Studiun widmeten, teils Liebhaber der 
Litteratur waren. Ich war zu dieser Zeit in Königsberg und sähe 
diesen Uebergang von der Finsternis an das Licht Die Lesemode 
fing an wie jede andere Mode um sich zu greifen. Man fand in den 
Händen der Jünglinge Romanen, und auf den Toiletten der jadischen 
Schönen: Baump^artens Metaphysik. Es war genug, wenn man nurein 
deutsches Buch hatte Freilich blieben |ene von Qomperz erwähnten 
Männer in religiösen Dingen trotz ihres ernsten wissenschaftlichen 
Strebens charakterfester als er, ja vielleicht gerade darum; denn 
Leons Studien gingen zuletzt auch nicht viel tiefer, wenn auch weiter 
als diejenigen der von ihm ironisierten Königsberger Schönen. Wie in 
Berlin, naschte er auch in der Krönungsstadt am Pregel bald an diesem, 
bald an jenem Gegenstand der Wissenschaft. Ganz besonders 
interessierten ihn das Studium der Alten und die Philosophie, 
Beschäftigungen, denen er die ihm von seinen Handelsgeschäften 
erübrigte Zeit widmete. 

Ein neuer Gegenstand lebhaften Interesses bot sich ihm bald 
darauf mit dem Erscheinen du Dubbelinschen und Schuch- 
schen Theatergesellschaften in Königsberg, die ihn denn auch zu 
seinen ersten literarischen Versuchen anspornten^). Cr veröffentlichte 

>) Briefwechsel zwischen Herrn Csnzelei-Direktor Göckhigk, Herrn 

Inspektor ßohrick und Gomperz, Marienwerder 1786, S. 13& 
Neubaur a. a. O.. S. 470 No. 1, 2, 3, 4. 
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kritische Bemericungen Ober die Schauspieler und ihre Leistungen» 
sowie Aber Inhalt und Wert der aufgeführten StOcice und offen- 
barte dabei eine frfihe und krflftige Reife des Urteils. Ooldonis 
Stücke gefallen ihm nicht, sie sind ihm nur eine Reihe von komischen 
Zügen ohne Zusammenhang'). Lessing bewundert er dagegen 
sehr» besonders dessen Emllia Gaiotti. So oft er sich auch 
darin vertiefe» sie bleibe ihm immer neu ; Lessing habe hier fil>erall 
Natur und Welt gezeigt und allen französischen» englischen und 
alten athenienslschen Geschmack vereinigt. Welch glückliches 
Volk» das eine GalotH vorzeigen kOnnel Hingegen scheint ihm 
des Meisters «Junger Gelehrter* wegen seines geringen Interesses 
nur ein Versuch zu sein» freilich ein Versuch» der wohl eine 
«Minna* versprechen konnte^. Die Operette hfllt Gomperz dem 
Geschmack nicht für zutrflglich» und würde die Musik nicht damit 
verbunden sein», so möchten solche Stücke uns vielleicht sehr 
fade vorkommen; das Vergnügen» das man meist dabei emplhide» 
bestehe lediglich in der Uebereinstimmung mit der Musik. Weniger 
verständnisvoll ist die Entscbukllgung» die er für dies leichte Qmue 
anführt» daß große Handlungen an und für sich mit der Musik 
sich schwer vertragen möchten, ohne daß der Eindruck des einen 
oder andern nicht ermatten sollte; nur mit dem Tändeln bewirke 
die Musik ein angenehmes Oanzt^l Besonders charakteristisch 
für ihn, den Juden, den Schaler Moses Mendelssohns» ist sein 
Entsetzen Uber das schreckliche Deutsch, das in so vielen Stücken 
auf die Bühne kam^). Ebenso charakteristisch aber auch fOr sein 
schon damals so geringes Gemeinschaftsgefühl mit seinen Glaubens- 
brüdern erscheint seine Kritik der „Abgedanlcten Offiziere* von 
Stephanie^). In der Figur des ,Pincus" darin fühlten die Juden sich 
so lacherlich gemacht» daß Marcus Herz nach der Königsberger 

i> Billete der Madame F. und Madame R. über die Schuchische 
Schaubühne; 2. Aufl. Danzig 1775, S. 4. 
«) Das. S. 90 tt. 21. 
") Das. S. 64 tt. 57. 

*) Das. S. 30. 

^» lieber Gottlob Stephanie und sein Stück, eine plunpe Nach- 
ahmung der Minna v. Barnhelm» $. A. D. B. XXXVI» 97. 
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Aufführung eine witzige kleine Gegenschrift „Freymütige Kaffe- 
gespräche zweier jüdischen Zuschauerinnen über den Juden Pincus* 
erscheinen heß Oomperz, der das Stück als eine Nachahmung 
Lessings bezeichnet, ist weniger empfindlich und erklärt nur kurz, 
daß der Jargon des Pincus ihm kein Gegenstand für die BOhne 
scheine'). Uebrigens waren auch ihm selber Witz und Humor 
durchaus nicht fremd; als eine Schauspielerin mit ihrem Sohn 
Königsberg veriäbt, um nach R\^,n zu gehen, hält er der Schuchin 
als Direktorin vor, sie hätte wenigstens den Sohn zurückhalten 
und an das Bibelwort denken sollen; Du darfst nicht die Mutter 
samt den Jungen nehmen, die Mutter sollst du fliegen lassen, die 
jungen aber nehmen-)! 

Fine bedeutsame Wendung in Leons Leben führte das 
Jahr 1772 herbei. Durch seinen \'trkLlir mit gebildeten christ- 
lichen Kreisen in Königsberg hatte er vfuncliinc Freunde und 
Gönner gewonnen, deren Fiirspr.irfu er es verdankte, daB die 
Königliche Seeh n nd ! u ti ihn in ihre Dienste nahm und auf Reisen 
schickte, die seinen Gesichtskreis erweiterten, ihn mit Gelehrten 
und Künstlern zusammenbrachten und so aufs stärkste auf seine 
gtistitj;e Fortbildung einwirkten. Auf diesen Reisen, die ihn bis 
nacii Kopenhagen führten, kam er auch des öfteren nach West- 
preußen, hielt sich längere oder kürzere Zeit in Fibinc; 
Marien w erder und Danzig auf und besrhIoB, an letzterem 
Ort sich selbständig zu machen und ein eigenes Handelsgeschäft 
zu errichten Er hatte freilich wenig Glück dabei; denn seine 
Interessen galten auch hier mehr den Wissenschaften und Künsten 
als den Geschäften. Er gestand das selber offenherzig ein, als 
er einmal von der Dan/it'er Wette wegen Uebertretung des 
Handelsrechts zur Verantwortung gezogen wurde, eine Ent- 
schuldigung, die ihn freilich nicht von der Strafe befreite^). Um 
so grcißerc Anerkennung und freundliche Aufnahme fand er in 
den gelehrten und schöngeistigen Kreisen Danzigs. Der Bürger- 
meister Weickhinann und andere angesehene Magistratspersonen 

>) Biltete. S. M. Ueber die Gegenschrift von Hers s. Jolowicz» S.Se 

2) Das. S. 94. 

^> A.-Danzig, A. der Wette 1779, 14. Mai. 
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waren seine OOnner, und die Sympathien stiegen noch, als er 
sich in Danzig zu seiner bedeutsamsten literarischen Tat auf- 
schwang und Friedrich dem Großen sich als wacicerer Kämpe 
für die deutsche Literatur entgegenstellte'). 

Der Alte Fritz hatte seine so oft schon belcundete Gering- 
schätzung gerade damals in seiner Abhandlung ,de la litterature 
aliemande' aufs neue und zwar zum erstenmal in geschlossenem 
Zusammenhang zum Ausdruck gebracht, und seine scharfen und un- 
gerechten Angriffe riefen eine q^.inze Anzahl von vaterländischen 
Verteidigern auf den Plan. Auch Gomperz, der deutsche Jude, 
fühlte, daß die Vorurteile des Königs nicht unwiderlegt 
bleiben durften, und seine Erwiderungsschrift war nicht nur 
die gewandteste, sondern auch diejenige, die aufs glücklichste 
den Ton traf, in welchem allein sich gegen des Königs Ansichten 
mit einigem Erfolg ankämpfen ließ. Sie war darum auch die 
einzige von allen Gegenschriften, die dem Verfasser einen Dank 
des Fürsten eingetragen hat. Es ist fraglich, ob die übrigen Ent- 
gegnungen je vor das Angesicht des Königs gekommen sind; diese 
hier, ihm selber gewidmet und direkt zugesandt, fand wohl schon 
darum in seinen Augen Gnade, weil sie in französischer Sprache 

*) Lettres sur la langue et la litterature allemande, Danzig 1781 ; die 
genauen Titel der fransOsitdien and deutschen Ausgabe 8. bei Nenbaur, 

S. 470 No. 5 a und 5 b. Neubaurs Behauptung S. 463, daß die Schrift 
nicht in Danzig. sondern in Elbing verfaßt sei, beruht auf irrigen Schlüssen 
aus dem Eintritt Gomperz in die Freimaurerloge. Er ist nicht 1780 in 
Elbing, wie Neubaur S. 458 meint, sondern am 7. September 1782 zu 
Danzig in die Loge zum Kranich aufgenommen und am 8. Februar 1783 da- 
selbst in den zweiten Grad befördert worden; erst 1784 meldete er sich 
nach Elbing für die Loge Constantia ab. So die Akten der Loge zum Kranich 
nach Mitteilur-L^f des Herrn Prof. Dr. G i es e - D a u zi g, M. v. St. 
der Lüge zur Einigkeit, deren \\)rläuferin die Loge zum Kranich war 
Die Aufnahme in die Danziger Loge erfolgte offenbar erst nach seinem 
OlaubenswechseL 

*) So urteilt Supban, Pr. d. Oroften Schrift Aber die deutsche Lite- 
ratur. Berlin 1888, S. 99 und in Ztschrft. f. deutsche Philologie V. Hall« 
1874, S. 243 f., woselbst eine kurze feinfühlige Charakteristik der Briefe von 
Gomperz gegeben ist. Das S. 244 u. bei Neubaur S. 464 der Wortlaut der 
Kabuietsordre Friedrich 11. an Gomperz. 
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und» wie es schien, von einem Franzosen geschrieben war. Immer- 
hin war der Alte Fritz so aufrichtig einzugestehen, da6 sie treffende 
Beobachtungen enthalte, die dem Verfasser Ehre machten, und 
dieses Eingeständnis war um so begründeter, als Oomperz versucht 
hatte, manchem von dem König ausgesprochenen Oedanicen eine 
pralctische Form zu geben. 

Gomperz' Schriftchen, das auch im äußeren Zuschnitt sich 
genau an die Abhandlung Friedrich des Oroflen anschließt, enthalt 
fünf Briefe, in denen angeblich ein In Deutschland lebender Franzose 
an einen gebildeten Freund zuhause Ober die deutsche Literatur 
berichtet. Dem Metzer Sprößling mit seiner glfinzenden Beherrschung 
der französischen Sprache war es ein Leichtes, sich diese Maske 
vorzubinden und seine Rolle vorzOglich durchzuführen. Am aller- 
wenigsten mochte der König ahnen, daß es ein Jude war, der unter 
solcher Maskerade sein Spiel trieb. Es war eine bittere Ironie des 
Schicksais, die Ihm nach Moses Mendelssohn zum zweitenmal einen 
unerschrockenen Kritiker gerade aus dieser von ihm so mißachteten 
Gemeinschaft entstehen ließ; wiederum bot sich der Welt das er- 
götzliche Satyrspiel, daß ein Mitglied dieser in Deutschland trotz 
aller Schutzbriefe als fremd und heimatlos geltenden Kaste sich 
patriotischer im Fühlen und Denken erwies als der, LandesfUrst 
selber'). Ganz besonders erfreulich ist dat>ei der feine und vor- 
nehme Takt, mit dem Gomperz wie ein geschmeidiger Hofmann 
seine Kritik übt. Er lobt ehrlich alle Vorzüge der berüchtigten 
Abhandlung, die Belesenheit und den Scharfsinn des Königs, seinen 
Geschmack und Stil, seine Lebhaftigkeit und Grazie in der Dar- 
stellung, seinen Witz und Esprit; er hebt einzelne besonders ge- 
lungene Stellen hervor und rühmt vom Ganzen, wie Boileau von 
Ovid, was der Verfasser nur berühre, verwandle sich unter seinen 
Händen In Gold. Aber was er sonst noch im ersten Briefe an Lobes- 
erhebungen beibringt, besitzt bei allem respektvollen Ton doch einen 
für den Gelobten recht bitteren Beigeschmack; es sind in aller 
Ehrfurcht, aber sicher gefOhrie Hiebe auf die FranzosenschwArmerei 

>) Ueber Moses Mendelssohn als Kritiker Friedrich II. s. Orätz, Gesch. 
d. Juden Xi, 11 u. 14. 
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des Königs und seine Kurzsicbtigkeit der schon blühenden deutschen 
Literatur gegenüber. Diese, erklärt Gomperz, brauche sich l<einc 
Vorwürfe mehr gefallen zu lassen; sie habe eine solche Stufe er- 
reicht, dag man ruhig ihre Verteidigung übernehmen könne. Und 
— weiche Ironie! — diese Epoche des verfeinerten Geschmacks 
und der Fortschritte in den Wissenschaften in Deutschland datiere 
von keinem anderen her als von dem, der sie nicht sehen wolle, 
aus den Tagen des großen Friedrich Aber auch in früheren 
Zeiten habe es durchaus nicht an literarischen Größen in Deutsch- 
land gefehlt, selbst in solchen Zeiten, in denen die Herrscher nichts 
für die Blüte der Wissenschaft tun konnten; denn es bAnge in der 
Tat nicht bloß vom Willen der Fürsten ab, Genies zu ervi'ecken. 
Leider besitze die deutsche Literatur nur wenig Ueberbleibsel aus 
der alten Zeit, sonst ließe sich genauer noch als ohnedies schon 
erkennen, daß die Deutschen zwar später als die anderen Nationen 
ihre literarischen Hochziele erreichten, jedoch nicht von jenen 
überflügelt wurden. Die deutschen Minnesänger hielten den fran» 
zösischen Troubadours die Wage'), Kompaß und Schießpulver 
seien deutsche Erfindungen (?) und haben als solche die Haupt- 
erschütterungen der Wissenschaften in der ganzen Welt hervor- 
gerufen; die Literatur zur Zeit eines Opitz gab der gleichzeitigen 
in Frankreich nichts nach, und wenn auch später ein Rückschritt 
zu dunklem und abgeschmacktem Schwulst eintrat, so wiesen doch 
wieder Genies dem Geschmack die richtigen Wege. Sie alle aber 
haben aus der Quelle des Altertums geschöpft und nicht etwa den 
Franzosen die Aehren nachgelesen, und sie alle waren bei allen 
Entleiinun^en doch wieder Originale. In der Philosophie und 
spekulativen Gelehrsamkeit hatten die Deutschen ohnedies jederzeit 
den Vortritt vor den Franzosen, nur in den schönen Wissenschaften 
erlangten diese seit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts einen Vor- 
sprung, der jedoch schon wieder eingeholt sei. „F.inige meiner 
Freunde", gibt Oompcrz dem König zu verstehen, »geborene Deutsche, 
lesen fast nichts anderes als französische Werke. Sie haben beinahe 

') Man vgl da^L-^en das abfällige Urteil Friedr. II. über die Minne- 
sänger bei Preuß Iii, 335. 
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das nämliche Vorurteil wie Bonhours, der behaupten ucllte, daß 
kein Deutscher Verstand haben könne. Sie glauben, es gebe keine 
deutschen Originale ijleich Diderot und Voltaire, und sind er- 
staunt, wenn man ilinen die Meisteret i icke eines Wieland, Lessing 
usw. vorzieht. Kein Wunder, dal5 sit^ von dieser .Meinung so ein- 
genommen sind! Sie bildeten ihren üeschr uk k zu emer Zeit, da 
Frankreich, ebenso flngland und Italien die guieii Werke im üeber- 
fluß hatten, während bei den Deutschen die Wi'^^eiischalie]. br ich 
lagen. Sie hatten in der Tat wenig gute Sciintten, die ihnen 
den Geschiiiark zur nationalen Literatur hätten einflößen kotinen. 
Bei dem gegenwärtigen Zustand der deutschen Literatur aber muß 
man diese vorgefaßte Meinung für die auswärtige aufgeben. Sehen 
Sie nur, in welchem 7nst:i nd Knuste und Wissenschaften in Berlin 
sind; es isi ein neues Athen luit Männern, die den allgemeinsten 
Beifall haben. Dorat läßt den Deutschen Gerechtigkeit wider- 
fahren, wenn er sagt: Unsere schönen Tage sind dahin, die Deinen, 
Germania, fangen an; denn Du enthältst alles, was ein Volk vor 
das andere erhebt, Sitte, Talente und Tugend!" 

Ebenso entschiedene und berechtigte Einwendungengegen die 
Anschauungen Friedrichs des Großen erhebt Gomperz in seinem 
zweiten Firiefe, da er die Ursachen unlersuclit, die auf den Fortgang 
der Wissenschaften Bezug haben. Der Köni«: liaite behauptet, daß 
die Verfeinerung der Nationalsprache auf diesen wissenschaftlu hen 
Fortschritt den gr("»ßten FJnfluß übe; dem stellt der Danziger ent- 
gegen, daß die Schönheit einer Sprache, wenn überhaupt eine 
Triebfeder der Literatur, jedenfalls nicht die mächtigste sei. Ganz 
andere Einflüsse ständen da im Vordergrunde; das Temperament 
eines Volkes, abhängig von der Beschaffenheit des Klimas und 
des Bodens, das Maß seiner politischen Freiheit, am besten zu er- 
messen an der Handhabung der Zensur, die innere und äußere 
Blüte des Landes, der Grad der Nacheiferung der Nachbarn, die 
Art der Kritik, die Verbreitung eines gewissen Wohlstaiules und 
Luxus, der freilich nicht, wie einst in Rom und jetzt in Frankreich, 
ausarten dürfe. Alle diese Bedingungen seien wichtiger für den 
Fortschritt der Kunst und Wissenschaft als du Kultnr der Sprache, 
die iuriwain ender Veränderung unterstehe, da sie sich nach den 
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wechselnden äußeren Objekten richten müsse; für die höchsten 
Wissenschaften kommen nur diese Objekte, nicht die sprachlichen 
Ausdrucksformen selbst in Betracht, und für Dichter und Geschichts- 
schreiber, denep der Stil unentbehrlich sei, könne er nur teilweise 
festgelegt werden, da jedes Genie sich seine eigene Sprache präge 
und durch den Zwang von Regeln oft genug nur gehemmt werde. 
Im Uebrigen sei die deutsche Sprache nicht so barbarisch und 
schönheitsarm, wie Friedrich sie hingestellt habe; dies zu erweisen, 
handelt der dritte und vierte Brief von den Schönheiten einer 
Sprache überhaupt und der deutschen im Besonderen. Den 
Vorschlag, den der König gemacht hatte, der deutschen Sprnrho 
durch Anhängen volltönender Vokale größeren Wohllaut und R\ thinus 
zu schaffen, weist Gornperz entschieden ab; der Fürst scheine nicht 
zu wissen, daß die altdeutsche Sprache solche Vokale bereits im 
UeberfhiR besessen habe, und die italienische Sprache, der 
man mit ihrer Wiedereintührung nachahmen wolle, sei keine 
Mustersprache, vielmehr durch den Ueberfluß an Vokalen 
um ebenso vieles zu weich, als das Deutsche zu hart. Wie die 
Musik ohne die Dissonanzen immer mangelhaft geblieben wäre, 
so traL;e auch das Ailzusanfte einer Sprache nicht zur Stärkung, 
sondern zur Schwächung der Harmonie des Stiles bei, zumal ja 
die Sprache nicht bloß für Gesang und Lied bestimmt sei, sondern 
auch über starke, ja sogar rauhe Accente verfügen müsse, wenn 
sie Eindruck machen solle. Ein richtiges Verhältnis zwischen 
sanften und harten Tönen besitze das Spanische; aber gerade in 
Spanien liege die Literatur so darnieder, daß sein Beispiel am 
treffendsten erweise, wie wenig die verfeinerte Sprache die Höhe 
der Wissenschaften und Künste beeinflusse, vielmehr die haupt- 
sächlichsten Gründe für deren Blühen oder Welken in den poli- 
tischen und sozialen Zuständen eines Landes zu suchen seien. 

Neben allen diesen theoretischen Erörterungen, die zum Teil 
auch in den übrigen Streitschriften gegen Friedrich den Großen 
wiederkehren'), entwickelt Gornperz den einzigen praktischen Vor- 

*) Uebtt andere Gegenschriften s besonders Geiger in der Ein- 
leitung zur Neuauspahr d r Schrift Friedrichs d 's Gr^iSen in SeuffertS 
deutschen Literaturdenkmaien No, 16, Heilbroun 1883. 
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schlag, der in dieser ganzen Iileranschen Fehde au{tauchte und 
seinen Briefen noch besonderen Wert verleiht. Er empfiehlt dein 
König die üranduiis; einer eigenen gelehrten Gesellschaft, 
die als höchste Instanz die Regeln für eine korrtikic Sprache in 
Deutschland festsetzen und deren Bewegung und Entwicklung 
stets im Auge behalten solle Durch die Birut iiig einer solchen 
Gesellschaft, ja durch den biotien Ausb'tti der von Friedrich 
wiederhergestellten Berliner AkcHlt ine nach dieser Richtung 
hin würde jener sich im Bereiche der Wissenschaften ebenso un- 
vergänglich auszeichnen, wie ihn seine Heldentatun und die weise 
Verbesserung der Lnadesgesetze in der Staatengeschichte un- 
sterblich L^uiiiachl liätien. Dies war ein Vorschlag, der gewissen 
AnscUaiiiinfTen des Königs selber entgegenkam'); hatte er doch in 
seiner eigenen Abhandlung auf ähnliche Hinrichtungen im Aus- 
lande hingewiesen und u. a. die Notwendigkeit eines anerkannten 
Wörterbuches betont, die Schaffung „einer von der ganzen 
Nation gebilligten Sammlung, in der man alle Wörter und Redens- 
arten fände, nach denen man die Reinigkeit der Sprache sicher 
beurteilen könne." Gomperz hatte die Aufgaben für jene Aka- 
demie noch weiter gesteckt und verlangte von ihr die tatsächliche 
Abschaffung aller Sprachrauheiten, besonders der für Fremde so 
schwierigen Aussprache scharfer und gehäufter Konsonanten, wie 
auch aller Sprachuberflüssigkeiten, z. B. des jetzt endlich erst von 
seinem lang behaupteten Thron gestürzten Buchstaben .h". Freilich 
für allzuviel akademisches Reglement schwärmt er nicht. Er weist 
den KOnig darauf hin, daß gerade in der freien sprachlichen Be- 
weglichkeit ein Vorzug der von ihm verfehmten deutschen vor 
der von ihm verhätschelten französischen Sprache liege; wie 
jene ein gutes Verhältnis von Konsonanten und Vokalen besitze und 
durch die Möglichkeit, neue Worte aus Zusammensetzungen zu bilden, 
die Wortläufigkelten vermindere, so gestatte sie völlige Freiheit 
und JMantgfattigkeit in der Wortstellung, in der Wort Versetzung 
und im ganzen Wortgefüge und gewinne dadurch an Energie und 
Schwung des Ausdrucks. Als Beispiele führt er Hallers Morgen- 

>) Vgl. Siiphao. & 90. 
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gedanken und vor allem Lessings Nathan an, ein StQck, das 
durchgehend voll starken Ausdrucks und hinreißender ZQge sei, 
ohne der übrigen dramatischen Schönheiten darin zu gedenken. 
Dieselben Vorzüge besitze die deutsche Sprache im poetischen 
Stil und zwar dadurch, daß sie nach dem natürlichen Ton der 
Worte skandiere, wAhrend der Franzose die Silt>enlänge des Vers* 
maßes halber wechseln lasse, an langen Silben noch dazu Mangel 
habe, weil er Artikel und Bindewort nicht weglassen kOnne, und 
infolgedessen das Kernige des Ausdrucks, den maJeslAtischen 
Schwung, wie er z. B. lOr die Oden nötig sei, entbehren mOsse. 
Nur die Deutschen seien imstande, Oden zu dichten. Rousseau 
und Voltaire reichten nicht an Klopstock und Ramie r heran. 
Und stehe es auf den übrigen Gebieten der Dichtkunst anders? 
Einem Lessing — den Friedrich der Große in seiner Abhandlung 
über die deutsche Literatur mit Stillschweigen übergangen hatte — 
würde selbst Aristoteles, der Meister der poetischen Lehrkunst, 
für eine Emllla Qalottl, Miss SaraSampson und Minna von 
Barnhelm seinen Beifall nicht versagen können. So gibt Gomp^rz 
in seinem letzten Briefe eine BlOtenlese der bedeutendsten deutschen 
Geister auf allen Gebieten der Wissenschaften und Künste, in der 
man freilich um so erstaunlicher den jungen Gothe vermißt, als 
Friedrich der Große Ihn aufs schflrfste angegriffen hatte, und der 
Danziger Literaturkenner den Herzog von Weimar ausdrücklich 
als einen der Mücene deutscher Künste erwfthnt, ohne auch nur 
mit einer Silbe seines Schützlings zu gedenken, der, wenn auch 
damals noch nicht allgemein anerkannt, so doch schon bekannt 
genug war, um in einer Darstellung der zeitgenossischen fortge- 
schrittenen Literatur wenigstens genannt zu werden. Ueberhaupt 
enthält dieser letzte Brief neben manchen treffenden Bemerkungen 
über das literarische und Öffentliche Leben jener Tage eine ganze 
Reihe engherziger Anschauungen, die beweisen, wie sehr es doch 
dem Verfasser In vielem an der nur durch ernste und gründliche 
Studien zu erringenden Reife und Tiefe fehlte, und er wirklich, 
wie er es selber hervorhebt, mehr ein Dilettant als ein Gelehrter 
war. Immerhin legt seine Abhandlung Zeugnis ab von seiner her- 
vorragenden schongeistigen Befähigung, von seiner Vertrautheit mit 
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der allgemeinen Literatur, von seinen glänzenden Sprachkenntnissen 
und einem bewundernswert feinen Sprachgefühl und nicht an letzter 
Stelle von der patriotischen Begeisterung, mit der er, der recht- und 
heimatlose Schutzjude, der noch nicht einmal innerhalb der Mauern 
Danzigs sich niederzulassen berechtigt war') und deshalb in der unter 
preußischer Herrschaft stehenden Vorstadt Schidlitz wohnen 
mußte, die vaterlandische Literatur gegen die ungerechten An- 
griffe des franzostMnchwärmcrischen Fürsten wirkungsvoll in Schutz 
nimmt. Bedenkt man noch dazu, daß diese Männer, Aron 
Emmerich, Moses Mendelssohn, Leon Hirschel, Leon 
Goniperz, Marcus Herz u a., die ersten waren, die aus der 
Enge der Judengasse in deren weitere Umgebuni^ hinaustraten und 
im Vaterland selbst einen freien Platz beanspruchten, so ist die 
Überraschende Gewandtheit, mit der sie in das Wesen und die 
Tiefe des vaterländischen Geistes, der vaterländischen Kultur 
und der vaterländischen Sprache eindrangen, nicht bloß verwunder- 
lich, sondern geradezu bewundernswert und nur dadurch erklärlich, 
daß hier latente Volks-Zusammenhänge und Wesens-Ueber- 
einstimmungen vorhanden waren die nur der Berührung 
bedurften, um sich offen zu ersclilieben. Leon Oomperz 
Abhandlung über die deutsche Literatur verdient deshalb auch in 
der Literaturgeschichte des Judentums, in der -^le Iiisher völlig 
unberücksiclitiL;t L^ultlieben ist, einen rühmlichen Pia!/, wie sie ihn 
in der allgemeinen bereits erhalten hat. Sie bildete auch für 

1) Vgl. Stein, Gesch. d. Juden in Danzig, 1660, S.41. Anfangs hielt 
sich Oomperz in der von Juden stark berOlIcerten Vorstadt Stolsenberg 
auf; 1776 logierte er — wohl vorflbergeliend in einem QisUiaus der 

Stadt selber Im „Weiften Löwen" in der Holsgasse (A — Danzig. 300, 53 
No. 204i. Dann wohnte er, wolil sch m des Theaters halber, in der Vor- 
stadt Schidlitz Suphans Meinung, S 244, daü Uomperz sich in Hnn?!« 
der Rücksichten, weiche ein BeaiiUenverhältnis auferl^, ledig gciuhli und 
dieser Vorteile sich bedient habe» trifft nicht tu. Er hatte in Dansig selbst 
kein SditttsrecM, und sein Privileg als preußischer Schutajude hittc ihm 
gewift Vorsicht geboten, wenn er derartige Bedenken überhaupt gehegt 
hätte. Fr kannte sie offenbar ebensowenig wie Mendelssohn, der überhaupt 
kein Sciiut/privilefi besaß, als er den Könisr kritisierte, und wahrscheinlich 
infolgedessen auch nodi langer darauf warten mulSte; s. Kayserliag, S. 123 ff. 
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Oomperz selber den Höhepunkt literarischer Tätigkeit und ihre 
Frische wirkte noch in einer anderen Schrift nach, die zu gleicher 
Zeit entstand. 

Der Aufenthalt der Schuchischen Theatergesellschaft in 
Danzig gab ihm nämlich im selben Jahre 1781 wieder einmal 
Veranlassung zu einigen »kritischen Bemerkungen Ober das Theater* 
Sie sollten ein Gegengewicht bilden gegen die unzulänglichen 
Urteile, welche in einer Danziger Zeitschrift, in PI Ork es histo- 
rischen und gelehrten Neuigkeiten, erschienen waren, sollten aber 
Indirekt auch einem höheren Ziele dienen, nemlich der Verfeinerung 
der Kunst. Oomperz offenbarte in diesem Werke ein außerordent- 
lich lebhaftes ästhetisches Empfinden und ein weit ausgeprägleres 
Urteil über manche Fragen der Aesthetik und Kunst, als die 
wissenschaftlich geschulten Sachverständigen seiner Zelt. Der 
Vorwurf der Kunst, so lauteten seine Leitsätze, ist immer die 
Natur; sie muß des Künstlers Lehrerin sein. Die Natur art>eitet 
stets auf Vollkommenheit hin, und die Kunst gibt ihr die Annehm- 
lichkeit zur Gefährtin; der Kflnstler soll darum die schOne* nicht 
die rauhe Natur kopieren, aber immer aus der Natur schöpfen. 
Diese Gedanken leiten ihn bei der Kritik der aufgeführten Stücke 
und bei den Vorschriften, die er den KOnstlem gibt. Unter den 
dargestellten Schauspielern rühmt er besonders wieder Emilia 
Galotti als ein Meisterstück, das gleich den Werken der klassi- 
schen Schriftsteller Unsterblichkeit erlangen werde. Shakespeare 
preist er als einen Rubens, der die Natur in ihrer ganzen Manig- 
faltigkeit male. Sehl Kaufmann von Venedig gibt ihm jedoch 
zu dem Bedenken Anlaß, ob der moralische Zweck der Bühne 
erfordere, alles auf sie zu bringen. Nicht jede Darstellung gesell- 
schaftlicher Begebenheiten diene dem Zwecke der Moralität. Laster, 
die offenbar als Laster bekannt sind, bedürfen der Vorstellung nicht. 
Wenn die groben Laster auf der Bühne dargestellt werden, so 
zeigt man dadurch die Möglichkeit ihres Daseins, und besser wäre 
es doch, wenn die Menschen an dieser Möglichkeit zweifelten. 
Anders verhalte es sich mit den menschlichen Fehlern und Tor- 
heiten. Der Künstler male sie immerhin mit den hellsten Farben, 

1} Den Titel s. hei Nenbanr No. ^ 
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mit den stärksten Zügen ; sie können nie zu frappant werden. Aus 
diesem Gesichtspunlct habe Shakespeare wahrscheinlich die Fabel 
seines Kaufmanns von Venedig betraclitet Daß die Bosheit bei 
einem Menschen so hoch steigen könne» daß er seinem Neben- 
menschen ein Pfund Fleisch ausschneiden wolle, sei sehr unwahr- 
sclieiniicii. Solctie Laster, die wider die Watirsclieinlichkeit stritten, 
sollten aus den angeführten Gründen noch weniger auf die Bühne 
gebracht werden. Was könne also den Dichter verleitet haben, die 
Begebenlieit des Shylock zur Haupthandlung zu machen? Ver- 
mutlich war es der Wucher, der sein Augenmerlc fixierte; Felller 
dieser Art müssen allerdings mit den hervorragendsten Farben ge- 
malt werden. Allein der Dichter wollte vermutlicli aucii Religions- 
haß und Intoleranz rügen .Shylock wird gleichsam über seine 
abscheuliche Tendenz gerechtfertigt, weil er und seine Nation gehaßt 
werden. Daher vermuten wir, daß Toleranz zu lehren, eine Mit- 
absicht von Shakespeare war')*. 

Ist auch hier die moralisierende Tendenzauffassung zu weit 
getrieben, so finden sich doch in zahlreichen Besprechungen 
treffende Bemerkungen über die verschiedenartigsten Gegenstände, 
die Kunst, Schauspiel und Bühne angehen. So bemängelt Gomperz 
die schlechten Uebersetzungen aus fremden Sprachen, so wendet 
er sich energisch gegen alles Affektierte auf der Bühne, gegen alle 
üebertreibungen in den Charakterzeichnungen und beschäftigt sich 
mit besonderer Vorliebe mit der Vortragskunst selber. An ver- 
schiedenen Stellen setzt er zu systematischen Erörterungen über 
Deklamation, Mienenspiel und Aktion an, und ein eingerücktes 
Fragment über Deklamation, in welchem die Art des Vortrags auch 
von historischen Gesichtspunkten aus dargelegt wird, arbeitete 
Gomperz auf Wunsch von Freunden noch etwas weiter aus, so daß 
er in neun Absätzen über die Stimmbildung, die richtige Aussprache, 
die Kenntnis der Prosodie, den oratorischen Accent, den Rythmus. 
das Mouvement, d. Ii. den raschen oder langsamen Gang einer 
Rede, die Kenntnis der Natur und des menschlichen Herzens als 
wichtiges Fürderungsmittel guter Deklamation, die Modulation der 

Auszüglich aus Krit. Bemerk^ S. 54 ff. 
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Stimme und endlich Aber Pausen und Einhalten der Rede sich 
auslaßt Dies erweiterte Fragment erschien alsdann im Band des 
Werkes »Literatur und Völkerkunde", zu dessen ursprDnglichen 
Mitherausgebern Oomperz gehörte^). 

Im Jahre 1782 unternahm Leon Gomperz einen Schritt, den 
er schon froher vortiereitet hatte, und der nach seinem bisherigen 
religiösen Verhalten nicht zu flberraschen brauchte; er sagte sich 
vom Judentum los und ließ sich durch einen seiner Freunde« den 
freisinnigen lutherischen Prediger Bobrik aus Neuteich, taufen^. 
Dieser Abfall, der freilich in der Gomperzschen Familie nicht ver- 
einzelt dastand, erregte allenthalben großes Aufsehen und gab 
sogar zu einer Preßfehde Veranlassung, die selbst die Gerichte 
beschäftigte, zuletzt jedoch gQUich beigelegt wurde. Einer von 
Gomperz' Freunden In Königsberg, der erblindete Schriftsteller 
Ludwig von Baczko^, hatte, angeblich von jOdischer Seite, 
erfahren, daß Bobrik dem Täufling als Lohn die Hand seiner 
Tochter versprochen, dann aber sein Wort nicht gehalten habe, 
und veröffentlichte eine boshafte Notiz über diesen schimpflichen 
Taufhandel in Goeckingks angesehenem Journal »von und für 
Deutschland*. Gomperz und Bobrik wiesen die Beschuldigung als 
Verleumdung zurttck, und letzterer reichte gegen den Herausgeber, 
der den Namen des Korrespondenten nicht nennen wollte, eine 
Injurienklage in Halberstadt ein, gab sich at>er, nachdem 
Baczko sich selber brieflich als Einsender bekannt hatte, auf 
Gomperz' Drängen hin mit einer öffentlichen Entschuldigung 
Goeckingks zufrieden. Um der Beschuldigung jeden Halt zu 
nehmen, veröffentlichte Gomperz den Briefwechsel, den Goeckingk, 
Bobrik und er selber in dieser Sache gefuhrt hatten, in einem 
eigenen Werke. Bobrik teilte darin mit, daß Leon durch die Ab- 

') Dessau 1782, S. 308 ff. Vielleicht vt-rdanken wir GomptTz die 
Kenntnis jenes Scherzes, den M end c 1 s s o li n bei der Herausgabe der 
2. Auflage seiner philosoph. Scliniten sich mit Lessing erlaubte ^s. 
Kaysefling, 5. 133); denn die Quelle dafar im I. Jahrg. des Werkes 
Lit. u. VOIkerk. Ist mit G. unterzeichnet. 

si üeber Bobrik und die Taufangelegenheit 8. Neubaur S. 460 f. 

*) Vgl. ttber ihn A. O. B. 1, 758. 
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handlangen freisinniger Theologen Ober das Christentum zur Taufe 
bewogen worden sei, und daß er selber erst nach längerem 
Strüuben dessen Bitte um Aufnahme erfQllt habe. Gomperz hin- 
gegen begnügte sich mit der Erklärung» daß die Beweggründe 
seines Olaulwnswechsels rein und l<eine anderen als .die Be- 
friedigung einer länt^st erwünschten Seelenruhe" gewesen seien; er 
habe sich mit der Absicht getragen, seinen Schritt öffentlich zu 
rechtfertigen, sie aber aus allen möglichen Gründen fallen lassen. 
Das war sicherlich das Beste; denn offenbar hatte bei seinem Abfall 
neben seiner schon so früh bewiesenen Gleichgültigkeit gegen 
seine Geburtsreligion auch das Verlangen mitgewirkt, aus den 
äußeren Schranken und Hindernissen herauszukommen, die er als 
Jude überall, nicht zum mindesten in dem für die Juden verschlossenen 
Dan zig, kennen gelernt hatte. Die äußeren Vorteile seines Reli- 
gionswechsels blieben allerdings nicht aus. Der westpreußische 
Regierungspräsident von Schroetter'), einer seiner Gönner, ver- 
schaffte ihm 1784 am Regierungssitz in Marienwerder eine 
Stellung als „Kanzlei-Inspektions-Assistent", wofür der mit diesem 
so reichen Titel geschmückte Täufling dem obersten Verwaltuni^s- 
chcf, dem Großkanzler von Carmer, seinen untertänigen Dank 
abstattete, indem er ihn zugleich auf seine h'terarischcn Leistungen 
hinwies und dafür einige anerkennende und freundliche Worte 
zurückempfing^i. Freilich hielt jene hohe Würde nicht lange vor; 
er vertauschte sie schon im folgenden Jahre mit der eines Hank- 
'^ekret.lrs in El hing, woselbst er dank seiner Sprachkenntiusse 1808 
lucii zum französischen Vizekonsul ernannt wurde. Sein hifer galt 
hier ganz besonders dem Freimaurertum und der Elbinger Loge, in 
der er zuletzt das Amt eines Obersekretärs, Redners und deputierten 
Meisters bekleidete, und in deren Dienst er fortab auch sein ganzes 
literarisches Schaffen in gebundener und ungebundener Sprache 



') Vgl. A. D. B. XXXll, 3. 

A -Berlin, Rep. 84 X. No. 38, Vol. IV, 18. u. 28. Februar 1785. 
Es liegt eine von Gomperz selbst j,'efertii^te Abschrift des Dankschreibens 
Friedrich d. Gr. an ihn bei. Auffällig ist übrigens die wundervolle deutsctie 
Hindichrlft Leont. 
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stellte'). Maurerlieder und Maurerreden, patriotische Gedichte und 
Freundschaftshuldigungen entflossen seiner Feder in großer Zahl, ohne 
daß jedoch unter diesen Schöpfungen auch nur eine durch ganz be- 
sonderen Wert hervorragt. Es ist eigen, zu beobachten, wie von dem 
Augenblick an, da er aus dem Mutterboden losgerissen war, nur noch 
schwächliche Triebe sich an den Stamm ansetzten, auf dessen 
schöpferische Kraft man nach der einen Probe seines Könnens 
mit sicheren Erwartungen gerechnet hatte. Und doch war es 
wiederum begreiflich, daß dieser Mann, der als Jude unter den 
Seinigen in jener Zeit noch zu den hervorstechenden Ausnahmen 
gezählt werden mußte und als solche besondere Beachtung bean- 
spruchen durfte, jede weitere Bedeutung verlor, seitdem er unter 
der großen Masse gebildeter Kulturmenschen untertauchte und die 
eigentliche und charakteristische Signatur seines Auftretens damit 
selber preisgegeben hatte. 

Gomperz starb in kinderloser Ehe nach langem Altersieiden 
an Entkräftung am 20. September 1815 zu Elbing.^** 



') Näheres darüber s. bei Neubaur S. 463 ff. Nach Mitteilung des 
Herrn Prof. Dorr-Elbing aus den Akfen der F!hine;er l.nae ist das inj 
Schriftenverzeichnis unter No. 35 noch erj^ari/cmJ hinzuzutuiien : Meber die 
Ehre, eine Rede bei der Loge Constantia zur gekrönten liuitiacht am 
Johannisfeste den 90. July 1799, gehalten ton Gomperz, Etbing, gedruckt 
mit Hartmannachen Schriften, 44 S., Kl. Ferner fehlt In Nenbanrs Schriften- 
verzeichnis: Maurerlieder, Elbing 1806, bei F. P. Hartmnnn, 8<^, 93 S. nebst 
Inhaltsangabe In dieser Sammlung stellte Gomperz 39 Lieder, die er zu 
verschiedenen Gelegenheiten für die Elbinger Loge gedichtet hatte, noch 
einmal zusammen; die meisten zählt Neubaur einzeln auf, den Schluß bildet 
das Lied auf den Frieden von 1806 (Nenbnur No. 46). Zwei Ueder haben 
geschriebene Notenbeilagen; es sind die von Neubaur No. 33 u. 34 ange- 
führten. Die Komposition stammt nicht von Gomperz; die Abschrift scheint 
jedoch von seiner Hand herzurühren Ich verdanke die Kenntnis dieses 
Büchleins Herrn Oberkantor Birnbaum- Königsberg. 
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XIL Die Gomperz in tiamburg. 

•**Seit BcL^inn des siebenzehnten Jahrhunderts öffnete die 
stolze Handelsstadt, die längst bereits portugiesischen Juden die 
Niederlassung gestattet hatte, auch deutschen Juden ihre Tore, 
und alhiiähhch bildeten die drei deutschen Judengemeinden zu 
Altona, Hamburg und Wandsbeck ein festverbundenes Ganze, 
das rasch zu Blüte und Wohlstand gelangte und darum auch für 
die Goniperz einen unwiderstehlichen Anziehungspunkt bildete. 
Von Cleve aus pilgerten Chajjim und Moses, beides die Sfihne 
eines Josef Mendel Menahein'), naclt der großen Handelszenifale 
und begründeten in Altona und Hainburg zahlreiche Familien, die 
sich bis zu den jüngsten Abkcuiimlingen herab allesamt nach der 
Heimat der Stammväter benannten. Chajjim Cleve, schon 1668 
als einer der allerersten Meßbesucher in Leipzig verzeichnet-), 
erwarb sich nicht nur Reichtümer, sondern schwang sich auch an 
die Spitze des dreigliedrigen Gemeinwesens, das er mit als Vor- 
steher leitete. Seine Gattin Mata war die Tochter des Jakob 
Moses H eilbnt, des Stammvaters dieses nachher so weitverzweigten 
Hamburger Geschlechtes-^). Auch Chajjims Sohn Man in Altona 
öfters Mangelus Heymann genannt, gehörte zu den Reichbe- 

*) Oer Name Menabem Man kommt in 4er Weseler Linie der 

Qomperz vor fS. 80); vielleicht dessen Söhne? 

Meligästc. S 486: Heimann Magnus: das. S. 485: Moses 
Hei mann b. Heimann Magnus und Magnus Hei mann sind offenbar seine 
Sohne. 

*) Die Todesdaten Chafilms und seiner Frau fehlen bei Orunwald. 
ChaHim st. (in der Neujalirsnacht UBB) 28./20. Septbr. 1704^ seine Gattin 
(7. Adar I) 9. Februar 1707. Diese Daten entstammen einem von Rabb. 
Dr, Loeb-AItona s A für David K.nif"nnn gefertigten Totenregister 
der Familien Cleve und Halle in Hamburg- Altona. 
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gOtertenO; er hatte seine erste Gattin aus dem bekannten Hamburger 
Hause Heksctier gewählt, seine zweite jedoch aus. der alten 
Heimat geholt^. Leiman Gomperz, der Günstling des Großen 
Kurfürsten In Lippstadt- Emmerich (S. 102), gab dem Verwandten 
seine Tochter J«chet zur Frau. Ihrer Ehe entstammte eine Anzahl 
einflußreicher Söhne'), darunter JosiM Feibelman Josef, genannt 
Philipp Magnus Heymann oder Philipp Mangelus^), sowie 
eine Tochter, wetehe die Namen zweier berllhmter Ahnfrauen ihrer 
Familie trug, Miiiatn und OlfickeK Mirjam GiQckel trat durch 
Ihre Ehe gleichfalls in ein jüdisches Patrizierhaus ein. Abraham 
Gu gen heim, der Sohn des Josef Gugenheim zum Rost in 
Frankfurt am Main und der Frommet, der Tochter des be- 
kannten Samuel Oppenheim In Wien'), wurde ihr Gemahl, und 
nach der vornehmen Wiener Großmutter wurde die Gugenhelmsche 



>) Mitteilungen liKM. XIV 63, No 260, woselbst er in der Steuerliste 
vom Jahre 1725 mit Mf. 200tX)U eingeschätzt ist. 

^ Mata,T. d. Simon Hekscher, st (19. Kisiev 456)7. Dezember 1694; 
sie fehlt bei Qninwald. Die sweite Frau Jach et s. Orunwald No. 2310, 
wo jedoch der Grabstein den Kamen Juda Lima (nicht bloß Juda) Emmerich 
aafweist. 

') Außer J o sua Feibel man Josef noch : aM oses St. 1731 (No.2333), 
seine Frau Rechel st. 1743 iNo. 2327», seine Tochter Sarchen, Fr. 
Salman Scheier. st. 1762 (No. 3865); b) Samuel, seine Frau Gelchen 
Mirjam st 1751 (No. 2331); c) Chajjim st. 1777 (l4o. 2345), seine Frau 
Peschen st. 1787 No. 2352», ihre Söhne Man (No. 2329) und Baer 9t, 
1787 (No. 2350 ^ dessen Frau Rebekka Lea st 1770 (No. 2,342 

Milteihinf,'cri S. 64 No. 304 mit Mf 100000 eingeschätzt, offenbar 
nicht identisch mit dem das. S. 57 genannten. — Die Kinder Josua 
Feibelman Josefs: Rahel Brendel, Fr. Loeb Prager, st 1750 
(No. 3500), Jeanette Rahel, Fr. Moses Wallicb, st 1770 (No. 4270)« 
Juda Simon (No. 2334) und Menahem Man st. 1773 (No. 2343) Aus 
Menn'irm Mans Ehe mit B reine f st. 1779, No. 2346) stammten: Feibelman 
St. IS 10 (No 2357, seine Frauen No 2341 u. 2358), Chawa, Fr. Salman 
Hannover, st 1803 (No. 1581), Mata, Fr. Hirsch Haiberstadt, st 1781 
(No. 1512), Chajjim st 1806 (No. 2349, seine Frau No. 2353); des letzteren 
Sohn Ist Abraham von Halle (s. traten S. 315). 

») Horovitz No. 1629. Den Stammbaum Abraham Gugenheims s. in 
Mittellungen. S 36 No. 24 und bei Dietz a. a. O , s 129 No ?07 Seine 
Grofieltem väterlicherseits wobl Horovitz No. 148a — A.— Berlin, Inter- 

- 309 - 



Digitized by Google 



DIE ÜÜMPERZ IN HAMBURG. 



Tochter benannt, die vom Schicksal dazu auserschen war, die 
Gattin ihres l)ertthmten Zeitgenossen, eines Moses Mendelssohn, 
zu werden. So ist der Name dieses Weisen nicht nur durch zahl- 
reiche Bande der Freundschaft, sondern selbst durch seine Ehe- 
gemeinschaft an das Geschlecht der Gomperz gelinüpft. War es 
doch auch sein Freund Aron Gumpertz, der bei dem Liebes- 
werben des schüchternen Philosophen im Hause seiner Verwandten 
eine so bedeutsame Vermittlerrolle gespielt hat (S. 191). AUrjam 
Olflcliel wellte damals langst nicht mehr unter den Lebenden*); ihrer 
Nachfolgerin Vogel, der zweiten Gattin Gugenhelms, war es be- 
schieden,FrommetunterdenTrauhimmel zu geleiten und auch ihre eigene 
Tochter Brendel wiederum mit einem Sprößling der Gomperzschen 
Familie, dem Berliner Arzte Leon Elias Hirschel, zu einem 
freilich nur sehr flQchtigen Eheglück zusammenzufahren (S. 164). 

Wie Mangeltts Heymann, war auch sein Bruder Issachar Baer 
Moses» gewöhnlich Baer Cleve oder Berend Hey mann genannt*), 
ein angesehener und vermögender Kaufmann zu Altona, den schon 
sehr früh, wie seinen Vater Chajjlm Cleve, das Vertrauen seiner 
OlaubensbrOder als Vorsteher an die Spitze der Gemeinschaft be- 
rufen hatte. Er spielte als solcher eine grolle Rolle; in der Chronik 
der Gemeinde findet sich sein Name bei jeder wichtigen Verhandlung 
gemeinsam mit demjenigen Berend Cohens, und in den Tagen 
der Unruhen und Bedrohnisse war er der Fürsprecher, der sich bei 
der Obrigkeit für seine gefährdeten Brüder erfolgreich bemühte. 
Aus seiner Ehe mit Bremlett der Tochter des Vorstehers R. M oses 

cessionatia, Hep. 1, Abt. 6 conv. enthalten eine bdictal-Citation an die 
Gläubiger Samuel Oppenheimers, Wien 19. Novbr. 1699; darin die 
Namen seiner drei Schwiegersöhne: Josef Qngenheimber, Emannel 
Drach, Jakob Mannheimber. 

>) Grunwald No. 2324; sie st. (14 Cheschwan m) 28. Oktober 1738. 
Mitteilungen. XIV. 61, No 91. wo er mit Mk. 75 (KX) eingeschätzt 
ist. Das. Xll, 40 muü es bei seiner Unterschrift als Vnrstetier liaer Cleve 
statt Berklif heißen. — Die in diesem Abschnitt enthaltenen Notizen aus 
dep Hamburger Oemeindeakten verdanke ich Herrn Rabb. Eduard Duckess 
In Altona, dem Verfasser von Iwohlemoschaw, Krakau 1903, der Im 
zweiten Teil dieses Werkes gldchfalls einige der hier genannten Persönlich- 
keiten acbildem will. 
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R. Löbusch Cohen, eiUslaiiiuilo Jakob Cleve, eine in Hamburg 
nicht minder bekannte Persönlichkeit. Er ertjab sich ganz den 
rabbinischen Studien, unterstützte als ireii^ehi^er Mäcen die jüdische 
Wissenscliatt ') und unterhielt freinidsctiaitliclie Beziehungen zu den 
bedeutendsten Gelehrten, die eine Zierde seiner Vaterstadt wie der 
gesamten Judenheit bildeten. Eine ganz besondere Zuneii;ung 
faßte der streitbare Jakob Emden zu dem jungen Manne F-r 
schätzte es hoch, daß dieser Jüngling aus vornehmem Hanse so 
eifrig dem Studium der Gotteslehre oblag und in seinem unersätt- 
lichen Wissensdurst oft genug seine Klause aufsuchte, um Auf- 
klärung und Erläuterungen von dem Meister zu erbitten. Jakob 
Cleve war auch der erklärte Liebling seiner eigenen Eltern. Als 
Baer Cleve 1738 verstarb und seine Gattin als Universalerbin ein- 
setzte, beschloß Brendel das ganze Besitztum diesem, ihrem jüngsten 
Sohne zuzuwenden. Jakob fürchtete aber, daß seine verheirateten 
Brüder gegen eine solche Zurflcksetzung Einspruch erheben würden*); 
er wollte keinen Erbschaftsstreit heraufbeschworen und wandte sich um 
Rat an seinen Vertrauten und OOnner Jakob Emden» der denn auch, 
obwohl er amtlich nicht dazu befugt war, aus .Gefälligkeit gegen 
seinen jungen Freund ein ausfflhrltches Gutachten Ober die Erb- 
rechtsfrage ausarbeitete-''). Brendel starb 1739» noch ehe das 
Trauerjahr um ihren Gatten abgelaufen war^)» und erst nach ihrem 
Tode schritt ihr jüngster Sohn selber zur Ehe, deren GlUck Ihm 
freilich nicht einmal zwei Jahrzehnte vergönnt war. Er starb bereits 
am (8. Nissan) 5. April 1759 und hinterließ nicht blofi unmOndige 
leibliche Kinder^)» sondern auch einige Geisteserzeugnisse» die nach 
seinem Tode von den Vonnflndern seiner Nachkommen» um einem 

') Mitteilungen, XIV, 37, No. 27. 

2) Einen Bruder, Josef Israel Menahem s. bei Grunwald No.2322; 
den Namen eines anderen Bruders Loeb hat eine Bflcberelnzeichnnng er- 
halten; 8. Katalog Levisson-Proops 1906b No. 1006. 

3) Y^v"" r'?'*Kr II. No. 22. 

*) Grunwald, No. 2323 und 2325. in seinem Testament erbat sich 
Baer eine schlichte Grabschrift, die er auch erhielt 

") Grunwald No. 233a Das Todesjahr seines Kindes Mendel, No. 2335 
das., kann nicht stimmen, da er selbst schon als verstorben bezeichnet wird. 
Ein Sohn Baer» verta.mltVoegele, T.d.ElJaklm OetsehlIckNeumegen 
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letzten Wunsche des Frühverstorbenen perecht zu werden, Jer 
Oeffentliclikeit übergeben wurden. Ks sind zwei Schriftin, die 
1762 zusammen die Presse des Aron b EWa Cohen in Altona 
verließen'). Die eine »Schemen haqiq" ^Rizinusftl) betitelt, 
deren af^-onilerliche Aufschrift er darum ausgesuclit hatte, weil sie 
das Akrosticn seines eigenen Namens enthielt, behandelte halachi- 
sche Erläuterungen zum Talmud und haggadlsche Auslegungen zur 
Bibel. Der Verfasser hatte sie während seiner Studien nach und 
nach niedergeschrieben, um die Bemerkungen, die ihm aufstießen, 
nicht wieder zu vergessen, und um zugleich In dieser stillen 
Beschäftigung einen Ersatz für den Umgang mit den Talmud> 
gelehrten seiner Umgebung zu f iulen, deren piipulistische For- 
schungsmethode Jakob Cleve so zuwider war, daß er gerne für 
sich allem seinen Studien nachhing. In der Tat legt sein Buch 
von diesem Widerwillen Zeugnis ab, indcni er dunkle und schwierige 
Stellen im Tal m u d und bei Maimonides nicht durch gewaltsame 
und manirierte Ausdeutung, sondern durch kritische Textkorrektur 
zu lösen sucht, da Verderbnisse durch Abschreiber und Druci<er 
anzunehmen seien. Einer literarischen Spielerei verdankt der 
Anhang zu seinem Buch, betitelt .Bamath jachid" (die Opfer- 
stücke eines Einzelnen) sein F.ntstehen. Nach einem Ausspruch des 
Sohar bilden, wie der Verfasser ausführt, die Geisteserzeugnisse 
eines Menschen den würdigen Ersatz für die ehemaligen Opfer; 
so sollte denn dieser Anhang Cleves jakobsoptci darstellen, zu- 
mal er durch verwickelte Zahlensynii ol k die Entdeckung machte, 
daß der Titel zu seinem Familieiuiaineii und zu dem einen Worte, 
dem der gesamte Inlialt gilt, identische Zahlenbeziehungen besitze. 
Das Schriftchen gibt haggadische Erkiai uii^un zu sämtlichen Bibel- 
stellen, in denen das Wort r^K vorkommt! Beiden Arbeiten geht 
eine Druckapprobation des bekannten R. Jo n at h a n E i ben sc h ü t z 
voraus, die so nüchtern und kühl ^cliaiten ist, daß sie gewaltig 

(-Nymwegen). seit 21. Juni 1784; Mitteilung Sigmund Seeligmanns- 

Ani sterdam aus einem mit handsciuiftl. Eintragungen versehenen Exemplar 
des obenstehend beschriebenen Werkes von Jakob Cleve. 

') p^p- jO- (p^pn CJ^bp 2p;7- ppr^h 4'\ Bl. 4 i-52; THM HüX 4". 
81. 14 (-1- 2). 
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von den bei solchen Gelegenheiten sonst üblichen Lobeshymnen 
absticht. Meint doch der Hamburger Rabbi nicht mit Unrecht 
— ganz offenherzig, er brauche ein Nachdriickverbot nicht erst 
auszusprechen, da doch niemand das Buch nachdrucken werde, 
und selbst wenn es geschähe, würde iier heimgeganfjenc Verfasser 
solche Tat nicht verübeln, da er nicht materiellen Gewinnes halber 
sein Werk habe in Druck gehen lassen. Freilich erklärt sich diese 
kühle Zurückhalumn; crar leicht durch das Freundschaftsband, das 
den Verstorbenen mit Fibenschützens erbittertem Gcf^ner Fmden 
vereinigt hatte; wird doch sogar in einer der hindenschen Streit- 
schriften fakob Cleve als Kronzeuge für das wtlrdelose Betragen 
aufgefiiiirt, das der Hamburger Überrabbiner angeblich bei der 
Auslegung von BibelversLn, wie ein Spaßmacher bei Hochzeiten 
sich über deren Inhalt lustig machend, gezeigt habe') In Wirk- 
lichkeit stand jedoch Jakob Cleve trotz seiner Verbindungen mit 
Jakob Fmden in dem unglückseligen Amuiettstreit auf selten des 
Gemeinderabbiners, wie es sich für ihn als Mitglied der Gemeinde- 
verwaltung ziemte. Er bekleidete nemlich das Amt eines Rech- 
nungsführers und war der erste Vorsieher der Alt-Neu-Klause; 
in einer ansehnlichen milden Stiftung, die er für Braute, Waisen 
und Gelehrte hinterlietS, lebt sein Gedächtnis noch immer fort-). 

Wie auf die Häuser seiner Söhne, durfte Chajjim Cleve 
auch auf die seiner Töchter mit Stolz und üenui^iiiiinjT hinab- 
schauen. Die eine von ihnen, Priva, war die Gattin des Arztes 
Israel Sinicha b. Josef Essen, meist Simon Lefmann genannt, 
der in Hamburg sich eines ganz besonderen Rufes erfreute- 
einer ihrer Söhne, nach dem Stammvater Man benannt, siedelte 
als Buchhalter nach Berlin Ober und knüpfte durch seine Ehe 
dort enge verwandtschaftliche Beziehungen zu dem bekannten 
Hause Daniel itzigs^). Eine andere Tochter Chajjims, Hanna 

»• ifiiai ;niVT !r*x Bi. ii a. 

>) Haarblelcher a. a. O., S. 281. 

») Grunwald. S 61. der Übersehen hat, tfaB jener identisch ist mit 

S. 244 No. 865; die Frau No. 864. 

M Freudenthai, S 14-? Von Man stammten Israel Berman, st. 
Anfangs 1782, und Frouimet, Frau des Samuel b. Lueb Glogauer, ge- 
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Rebekka, war dem aus Frankfurt stammenden, einflußreichen 
Jo^Ib. Saiman Schuh in die Ehe gefolgt, von dessen Persön- 
lichkeit Jakob Emden in seinen Lebenserinnerungen ein aus- 
geprägtes, aber wie immer parteiisch gefärbtes Bild entwirft; das 
häufige Bedauern des Erzählers, daß er die Freundschaft dieses 
Mannes, die sein Vater, der Chacham Zebi, einst in so reichem 
Maße genossen, sich selbst verscherzt habe, läßt am besten er- 
kennen, daß Joel Schuti ein Mann war, der sogar einem Jakob 
Emden Respekt einflößte'). Von einem dritten Schwiegersohn 
Chajjim Cleves, namens Moses b. Meir Stadthagen aus Kopen- 
hagen, weiß Glück el in ihren Memoiren zu berichten^), während 
eine vierte Tochter Hitzel ein rühmliches Seelengedächtnis in 
Minden, woselbst sie jedenfalls verheiratet wnr, gefunden hat'). 

Mit Chajjim war sein Bruder Moses Cleve in Hamburg ein- 
gewandert und wurde gleichfalls dnsclhst der Urahn verschiedener 
Geschlechter^). Sein Sohn Mendel knüpfte durch seine Heirat 
mit Reichet, der Tochter des Vorstehers Abraham Halle''), auch 
mit dieser nach der Elbstadt verpflanzten und dort zu rascher Blüte 
f^elangten Familie die ersten Bande, die im Laufe der Zeit durch 
iiiihrfache Verbmdungen untereinander noch stärker und fester 
wurden» ja sogar zuletzt zu einer völligen Verschmelzung der beiden 

nannt Wttrkhelm, In Breslau; Ober letztere Familie s. Brann, OeselladL 

d. Brfider. Breslau 1880, S. 72 No. 479. - Bin anderer Soho des Dr. Sindia 

lileft Josef Josel, s. Grunwald No. 3968. 

"^£3 rhiü S. 140 ff. u. ö.; s. das Inhaltsverzeichnis. Die Sterbe- 
daten s. Grunwald No. 3931 u. 3932. Ueber die Familie Schuh s. Dietz 
S. 210» Na 510. 

•) S. 247. OlOckels Sohn Josef wird der Schwiegersohn von Meir 
Stadthagen in Kopenhagen. 

9» Handschriftl. Notiz Kaufmanns. 

*> Moses Cleve st. (24. Schebat) 15. Februar 170H; er fehlt bei 
Grunwald. Seine TOchter bei Grunwald No. 2332 u. 1142. 

^) Abraham Halle war der Sohn des von Preudenthal, & 25 ge- 
nannten Jakob Levin in Halle. Ueber seine Bedeutung in Hamburg 

und seihe Persrinlictikcit s r^.*^;, S. 142 Er starb 1736 (Grunwald 
No. 1479); seine Frau, geh Samuel HIh (nicht Elle, wie Grunwald No 1487 
hat), St. 1743. Ihre Tochter Reichel das. No.234Ü, deren Gatte Mendel 
Cleve das. No. 2330. 
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Orts- und Familiennamen Cleve- Halle fOhrten. Mata, die 
Tocliter von Mendel und Reichel, wuide die Gattin ihres Onkels 
Hirsch oder Hartlg b. Abraham von Halle und tat sich als 
Vorsteherin der heiligen Schwesternschaft rfihmlich hervor, wflhrend 
ihr Gatte als Aeltester und eifriger Anhänger von Eibenschfltz auf- 
trati). Ihre Tflchter Chawwa und Hanna wurden wiederum die 
Gattinen des »Fahrers* Abraham b. Chajjim Cleve, der, zu- 
meist wie der Urahn Abraham von Halle genannt, sich durch 
seine Wohltatiglceit im Leben und seine Stiftungen auch nach dem 
Tode noch ein Denkmal setzte^. 

Zu allen diesen bereits Eingesessenen entsandten nun auch 
von außerhalb her die verschiedensten Abzweigungen des Oomperz- 
stammes ihre Schößlinge nach Hamburg. Aus Emmerich ver- 
heiratete Salman, der Sohn Ella Cleves, seine Tochter Haie an 
David Cohen^. Aus Cleve stammte Josua Peibejman b. 
Naftali Herz, der im Cölnischen gewohnt und sich dort einen 
wohlbekannten Namen erworben batte^. Die Gomperz-Abkömm- 

») Mata St. 1781. Grunwald No. 1512; Ihr Gatte Hirsch Halle 
St. 17Pn d^'^ No. 1517. Vgl. aber ihn Mitteilungen XII, 101 und Emdens 
schadenfrolicn Bericht a a. O., S. 206. Ihre Tochter Esther (Grunwald 

No. 2359) war cbeiilalls au einen Cleve verheiratet. 

^ Chawwa st. 1784, ürunwaid Nu. 2347; ihre Schwester und Nacti- 
folgerin Hanna st. (5. Nissan) 24. Mflrz 1825 in hohem Alter (sie fetalt 
bei Oninwald). Die Abstammung ihres Gatten Abraham s. oben S. 30d 

Anm. 4; er st. 573, nach Grunwald No. 1541 am 6. Sivan, also 4. Juni 1813: nach 
Loebs Stcrbeliste am 6. Tischri, also 12. Sept. 1812. lieber seine Stiftung s. 
Haarbleicher, S. 288 (A. H. von Halle = Abraham b. Heimann). Das. S 2^ 
auch eine Stiftung des Berend Samuel Halle alias Beer Cleve, d. i. 
der SohQ des das. S. 289 genannten Samuel Wolf von Halle (Grunwald, 
No. 1497); dieser ist wiederum ein Sohn des das. ebenfalls genannten 
Wolf Abraham von Halle und seiner Frau Merle (Grunwald No. 1494 
und 149<)\ und dieser ein Sohn des umstehend S. 314 Anm. 5 besprochenen 
Abraham Halle und der Reichel Cleve. 

Grunwald, No 4M; sie st. 170Ü. Ihr üatte ist wohl der in No. 422 
genannte David Uri. 

*) Nach der mir von Eduard Dukes z- Altona mitgeteilten Grab- 
schrift, in welcher der Name Qomperz ausdrflcklich angesehen ist, st. er 
(la Schebat) 30. Januar 1833; es heilit in ihr: »ein guter Mann, aus treff- 
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Unge aus Lünen-Wesel (S. 99) und Lippstadt (S. 106) waren 
gleichfalls vertreten. Von Berlin her schlug Dr. Aron Emmerich 
für seine letzten Lebensjahre seinen Wohnsitz in Altona auf (S. 190), 
und etwas später entsandte Samuel Breslau in Berlin, der Sohn 
des Breslauer Landrabbiner Bendix (S. 204), seine Tochter 
Karoline (Cheiche) dorthin. Sie wurde am 29. August 1787 die 
Gattin Moses Fraenkels, dessen Vater Salomon einst gemeinsam 
mit seinem Bruder R. David Fraenkel und Vater Naftali Hirsch 
die verdienstvolle Neuausgabe der Mischne Thorah des Mal* 
monides in Jeßnitz bewericstetligt hatte'). Auch im Hause der 
Sprößlinge war das Mäcenatentum heimisch. Moses b. Zebi 
Glogau widmete seine »Abhandlung al>er die Freuden und Leiden 
des Menschen* dem Ehepaare Moses Frinicel als Dank fOr die in 
Ihrem Hause genossenen Wohhaten und pries Cheichen Khwir> 
mefiscb als das Vorbild aller Frauen'*^). Isaalc b. Pesach Hahn 
benutzte 'gleichfalls sein .allgemeinnfltziges Luach von vergangenen 
fBnffzig und zukOnftigen achtzig Jahren % um darin seUien Wohl- 
tätern Cheiche und ihrem Bruder Rüben Gumpertz in Berlin 
(S. 210) seinen Dank abzustatten") und es ihnen .aus Hochachtung 
und Dankbarkeit* zu widmen. Karoline Frftnkel starb am (3. Slvan) 
20. Mai 1825, ihr Gatte am (12. Tischrl 596) 5. Oktober 1835«). 

Endlich fehlten auch die Angehörigen der Amsterdamer Gom- 
perz-HIuser nicht in der durch so viele Interessen mit ihnen verbundenen 
Handelszentrale. Betti (Bela), die Tochter des Moses Cleve In 
Amsterdam (Kap. 14), war die Gattin des Simon b. Nathan LQbeck 
geworden, eines Sohnes Jenes unglQcklichen Nathan LObeckoder 
Goldschmidt, der an seinem Wohnort als ein Opfer blinden Juden- 

lichem üesdilecht. im Lande seiner Oeburt war sein Name groß im Munde 
der Hediiclien, und auch hier ward er, nachdem er sich niedergelassen, be- 
kannt in den Toren I*" 

1) Preudenthat, S. 215 f. 

2) Ueber das Werk s. Qrunwald, S. 173. No. 155. Auch der Hamburger 
Dichter Moses Mendelson (Moses b. Mendel Frankfurt) ver- 
herrlichte Moses Frftnkel in dem Werke ^i£; Mitteilung von Eduard 
D u kesz-Altona. 

Ueber das Werk s. Rosenthal-Roest, S. 429. 
«) Grabstein No. 4331 u. 4332. 
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Iiasses zu Grunde gegangen war'). Sie starb sehr frOh und auch 
ihr Bruder Isaak, der ihr nach Hamburg nachgefolgt war, wurde 
alsjttngling noch dahingerafft'). Nathan Qoldschmidt hatte, als er 
noch zu Hildesheim wohnte, selber eine Tochter in die Familie ein- 
treten lassen; Mirjam Qoldschmidt war die Gattin des Abraham 
Aren Omnperts geworden^, vermutlich desselben Abraham 
Gomperz, der bereits zu Beginn des achtzehnten Jahrhunderts 
als Juwelier in Hamburg tätig war, in eifrigen und engen geschäft- 
lichen Beziehungen zu den Verwandten im Stammlande stand und 
als regelmäßiger Besucher auf den Leipziger Messen erschien^). 

Von der Amsterdamer Linie stammte auch Elias Hertz 
Gumpertz in Hamburg, ein Enlcel des bekannten Fei bei man 
Cleve (Kap. 14) und Sohn des in Fürth ansässigen R. Herz 
Cleve (S. 272), ein energischer Anhänger EibenschQtzens^). Er 
starb am 15. September 1761; wenige Wochen vorher war Ihm sein 
Sohn Feibelmailt der Namenträger des Amsterdamer Ahnen, in den 
Tod vorangegangen, und wenige Monate später folgte Röschen, 
seine Tochter, dem Vater und Bruder in die Ewigkeit nach^).*** 



*) Carlebach, Gesch. d. J. in Lübeck und Moisling, & 7 ff . und 

Lewinsky in MS. 1900. S. 250 f. 

<j Qrunwald No. 2777 mit Ergänzungen nach Loebs Abschritten u. 
No. 2321. 

■) A.-Hilde8helm Abt 84, No. 107 nach Mitteilung von Dr. Lewinsky- 
Hlldesheim. 

A-Berlin: MeßgSste unter Hamhurg: Abraiiani Gomperz 1689 
bis 1698 — Mitteilungen XIV fA Nu. 320 ein jüngerer Ahr. Cumper; das. 
No. 288 290 eine Witwe Cumpers. Grunwaid No. 2318 ein Ahron b. 
Nathan Cleve und No. 3667 Prive, eine Tochter von Aron Moses 
(nach Loebs Abschrift) Cleve; beide nicht näher zu identifizieren. 
^) Mitteilungen, XII, 99. 

« Grunwaid No. 2338, 2337 und 2339, woselbst nach Losbs Ab- 
schriften die Jabreszatil gleichfails 521 lautet 
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XIII. Die Guiiiperz in London. 

***Dein unermQdUchen Vorwflrtsdrängen dtr Oomperz konnte 
auch das Meer kein Hindernis bieten; es trennt niclit, es verbindet 
die Menschen» und so griffen denn die Trflger der Namen Cieve 
und Emmerich auch Ober die schmaie WasserfiAche des Kanals 
hinüber und errichteten sich in der Rivalin Hamburgs und 
Amsterdams, in London, Handels^ und Parolüenniederlassungen. 
Manasse b. Israel aus Amsterdam hatte seinen Olaubensbrfldem 
die RQckkehr in das Britenreich, aus dem sie fast vier Jahrhunderte 
ausgeschlossen waren, wieder vermittelt, und es dauerte nicht 
lange, so zogen unter den deutschen Juden, die von der Ein- 
wanderungserlaubnis Gebrauch machten, auch Mitglieder der HAuser 
Gomperz auf der Insel ein. Um die Mitte des achtzehnten Jahr- 
hunderts gehörten sie bereits zu den festeingesessenen Familien 
und wußten den kontinentaien Geschäftsbereich ihrer Handels- und 
Bankfirmen durch seine Ausdehnung auf fll)erseeische Gebiete zu 
vergrößern und zu heben. Moses Cleve reist von London in 
Handelsgeschäften bis nach Indien und hält sich hier längere 
Zeit auf. Seine Gattin Röschen führt unterdessen das Haus, 
und ihr Verwandter Simeon van Geldern findet darin als Lehrer 
ihres Sohnes Meir durch anderthalb Jahre eine sichere Unterkunfts- 
stätte, an der ihn freilich länger sein unruhiger Geist nicht duldet'). 

In nahen freundschaftlichen und verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen zu den Gomperz stand das Haus Adolphus, mit jenen 
auch durch den gleichen Geist verbunden, eine gedeihliche Pflanz- 
stätte der Religion, wie zugleich des Triebes nach allgemeiner 
Bildung und Gesittung. Dr. Simon Adolphus, ein Sproß dieses 

') Ahnensaal, & III. 
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Hauses, hatte, wie bereits erwähnt (S. 64), infolge seiner ehelichen 
Vereinigung mit einer geborenen Oomperz seinen dauernden Wohn- 
sitz in Cleve genommen, aliwo er als Arzt und Schriftstellersich einen 
Namen erwarb. Sein Bruder, Moses Adolphus, führte das Haus in 
London weiter, würdig unterstützt von seiner Gemahlin Abigail, der 
Tochter des Benjamin b. Moses Levy aus Hamburg, des Be- 
gründers der deutschen Judengemeinde in der britischen Residenz*). 
Welcher ßildungsdrang ihn beseelte, zeigt am deutlichsten die er- 
staunliche Tatsache^), daß er noch als Mann von 55 Jahren sich 
zu Leyden am 9. Mai 1735 in das Universitätsalbum eintragen 
ließ, um Philosophie und Literatur zu studieren, gemeinsam mit 
seinem Sohne, der am Tage darauf, 21 Jahre alt, sich nach dem 
Beispiel seines gleichnamigen Onkels in Cleve als Mediziner ein- 
schreiben ließ, zur Unterscheidung von jenem aber stets mit der 
landessprachlichen Uebertragung seines hebräischen Vornamens 
Simcha als Joy Adolphus bezeichnet wird. Joy absolvierte sein 
gesamtes Studium an der Leydener Universität und wurde daselbst 
am 8. September 1739 auf Qrund einer fachwissenschaftlichen 
Arbeit „de Dolore" zum Dolctor promoviert^). Er durfte freilich 
nicht allzulange seine dort erworbenen Kenntnisse zun Nutzen 
seiner leidenden Glaubensbrüder praktisch verwerten: er war erst 
50 Jahre alt, als er 1764 durch den Tod seiner Kunst entrissen 
wurde. Von seinen Kindern erneuerte seine Tochter Jakob it die 
Beziehungen zur Familie Gomperz und dem rheinischen Festland; 
sie wurde die Schwiegertochter des Clever Rabbiners Israel 
Lipschütz, die Gattin seines Sohnes Salomon, der durch seine 
Schwester mit den Gomperz verschwägert war (S. 74)^). 

Vgl. über ihn Lucien Wulfs Abhandlung in Jewish Chronicle. 
Ich verdanke Lucien Wolf-London einen Stammbaum der Familie 
Adolphus. 

*) Album stttdiosor. acad. Lngd. Bat., col. 9EK&. 

3) (2 El.) + 24 S. + (I 81. CorollariaX 4« leb verdanke die Kenntnis 
der Dissertation Sigmund Seeligmann-Amsterdam. 

*i Diese iMitteilung verdanke ich Herrn D a v i d de Sola Pool B. A, 
z. Zt. in Berlin. Marcus B rann teilt mir mit, daß nach einem ilnn vor- 
It^enden Verzeichnis Dr. Joys an Salomon Lip2>chütz verheiratete Tochter 

- 319 - 



Digitized by Google 



DIE OOMPERZ IN LONDON. 

Ganz besonders «ng verknüpft ist der Name Oomperz mit 
der Geschiclite der bekannten Hambro Synagogue in London'). 
Mordechai Hamburger, der Begründer dieses einst als Protest 
gegen die Hauptsynagoge errtcliteten Gotteshauses, war ein 
Schwiegersohn der Glücicel von Hameln und also gleichfalls 
mit den Qomperz verschwägert. Es war darum begreiflich, daß 
sein Wohn- und Bethaus ein Sammelpunkt für alle aus Cleve oder 
Emmerich stammenden Glaubensgenossen oder gar Verwandten 
wurde, und daß auch die Nachbesitzer der Hambrosynagoge mit 
ihnen gute Freundschaft hielten. Einer von ihnen, Benjamin 
Isaacs, hatte zu seinem ersten Hausrabbiner Chajjim (Hyam) 
Gomperz bestellt und zu seinem Schwiegersohn Benjamin 
Gomperz, wohl einen Sohn dieses Gelehrten, erwählt^). Auch 
Wolf Praeger, der 1725 den Grundstein zum Neubau der Synagoge 
gelegt hatte, nannte einen Gomperz seinen Schwiegersohn; seine 
Tru hter Hindchen war nemlich die Gattin des Baer (Barent) 
Emmerich u;ev.'orden, der bis zu seinem Tode das Amt eines 
Vorstehers der iianibro-Synagogengemeinschaft bekleidete'). 

Baer und flindchen Emmerich sind die Stammeltern des 
noch blühenden und angesehenen englischen Gomperzgeschlechtes. 

Jente oder Judith hieS und «oi (tO. Elul) 28. August 1803 ventail». Ihr 
Gatte, der Rabbiner von Neuwied, starb 4.4. Bul) 19. August 1795. Aus 

der Ehe stammten sieben Söhne und drei Töchter. 

') Vgl über sie und ihren Begründer Jewish Encyclop. VI, 191 u. 195. 

2) Rahmers l.iteraturblatt 1887, S »72 und 1893, S. 12. Dieser Linie 
gehört wohl Isaak Gomperz an, vermutlich ein Enkel Benjamin Isaacs. als 
deuten TetttmenttvoUstrecieer er erscheint; s. Jewish Quarterly Review 
1901, Xlil, 284. 

-'') Diese Daten und die Namen und Lebensdaten ihrer Abkömmlinge 
entnehme ich Notizen, die Marcus Adler-London für Kaufmann zu- 
sammengestellt hatte. Leider ist trotz angestellter Nachforschungen der 
Name des Vaters von Barent Emmerich bisher nicht festgestellt worden 
und infolgedessen die genaue Einreihung in den Gomperz -Stammbaum 
nicht möglich gewesen. Auch du Todesiahr Barents ist nicht mit Sicher» 
heit anzugeben; er muß kurz vor 1771 gestorben sein, da ein in diesem 
Jahre geborener Enkel seinen Namen erhielt. Hindchen starb im Elul 
1770. Die älteren üomperz sind samtlich zu Hoxton bestattet. Auch 
Lucien Wolf hat mir einen ausführlichen Stammbaum der Londoner 
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Von ihren Kindern erlangten Josef und Salm an Solomon Be- 
deutung^). Wie sein Vater, verwaltete Josef Emmerich Jahr- 
zehnte lang das Amt des Präsidenten der Gemeinde, von dem 
Vertrauen seiner Glaubensbrüder immer wieder aufs neue in seiner 
Würde bestätigt. Als 1808 ein neues Gebäude für den Gottes- 
dienst bezogen wurde, erhielt er von den Oemeindemitgliedern 
ein Dankschreiben ,for bis cordial assent and rapport given by 
liim in all occassinns during bis presidentship of the Hambro Sy- 
nagogue^'. Er selbst und sein Sohn Loeb (Lion), der gleichfalls 
seit längerer Zeit schon der Verwaltung angehörte, überführten 
am 24. April dieses Jahres die Thorarollen in die neue Betstätte. 
Zwei Jahre später, am 9. Juni 1810, verschied Josef; seine Frau 
Esther folgte ihm im August 1815. ihr einziger Sohn starb 
hochbetagt und kinderlos. 

Um so reicheren Kindersegens — nemlich 15 Kinder aus 
zwei Ehen — erfreute sich der Bruder Josefs, Salman Solomon 
Emmerich. Er war in erster Ehe mit Martha Hymann, seit 1770/71 
in zweiter Ehe mit Lea (Lydia) Cohen verheiratet, deren 
Vater Benjamin b. Jonas (b. Ezechiel b. Benjamin) Cohen 
aus Amersfoort gebürtig war. Solomons erste Gattin war 
mitsamt vier Kindern im Laufe von sechs Wochen durch eine 
ansteckende Bräune weggerafft worden; nur die bei dem 
Großvater zu Besuch weilende, älteste Tochter Elisabeth 
(geb. 3. Mai I76I) entging dem furchtbaren Schicksal der anderen 
und wurde später die Gemahlin des Bruders ihrer Stiefmutter, 
Abraham b. Benjamin Cohen, der nach ihrem zu Amsterdam 
am 11 Januar 1794 erfolgten Tode ihre Halbschwester Eva, seine 
Nichte, heiratete. Aus der Ehe Abrahams mit Elisabeth ent- 
stammte u. a. der 1848 zu Paris verstorbene, angesehene fran- 

Oompen zur Verfügung gestellt. Darin wird als Gattin Barents eine 
Tochter von Benjamin Isaac, namens Rahel, bezeichnet, was mir jedoch 
schon im Hinblick r!uf die Lebenszeit des weit jangeren Benjamin isaac 
nicht zutreffend erscheint. 

*) Andere Kinder: Frances oder Joyce, verehelidite Elias; 
Bilo; J ad ith; Samson, 1806 unverheiratet verstorben. 

*) Protokollbuch der Hambro-Synagoge 1794— 180Q, von Kaufmann 
selbst ausgesogen. 
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zösische Schriftsteller Anne Jean Philippe Louis Cohen, aus 
dem Ehebündnis mit Eva der 1880 verstorbene Numismatiker 
Henri Cohen, Direl<tor des Münzkabinets an der Pariser National- 
bihitothek und auch alft Komponist und Musikschriftsteller sich 

auszeichnend'). 

Doch nicht nur die Enkelsöhne Solomon Emmerichs, auch 
seine ei^'t-ncn Söhne wurden ausgezeichnete Männer von bekanntem 
Nanien-i. F.s muß ein Haus voll trefflicher Bildung und Ge- 
sittung gewesen sein, in dem jene heranwuchsen, eine Heimstätte, 
würdic: der Ahnen seit jeher Völlig in die Fußstapfen der Vor- 
fahren traten von den ?(t[inen Solomons Barend, der 1771 als 
Erstj,;ehorfiier nus der zweiten Ehe des Vaters den Namen des 
Londoner üroßvaters wieder erneuerte i;nd 1795 bereits zum Vor- 
standsmitglied, 1809 zum Vizepräsidenten der Hambrogemeinde 
gewählt wurde. Aus semer 1790 mit .Mirjam Kcvser qc- 
schlossenen Fhe entstammte eine große Scliar .dii KiiKlern. m 
deren Nachkommen das Geschlecht der Gomper/ bis heule sich 
fortsetzt und nicht nur. wie traditionell in allen Abzweigungen, 
ani^eseiiene Kaufleute und LielelirtL', somlern auch — als modernste 
und bis dahin in der Famihi^ iwi gewohnte Errungenschaft — In- 
haber von militärischen Stellungen aufzuweisen hat. 

Efraim, ein zweiter Sohn Solomons, wandelte gieichfalis 
die Wege des Vaters und Bruders und wurde deshalb 1808, wie 
jene, in die Verwaltung der üei:ieinde als Vorsteher berufen. Er 
war ein hervorragender Kenner des <leld- und Rechnungswesens 
und veröffentlichte einige einschlägige Schriften die beifällige 
Beachtung fanden^). Efraim starb am 23. August 1867. 

<) Ueber die beiden Cohen s. Jewish Enqrdop. IV, 145 a. 148 nod 

eine handschriftl. Geschichte d. Familie, verfaßt von dem ohen genannten 
Anne jenn Philippe Louis Cohen und in einem absctiriftL Auszug von 
Marcus Adler für Kaufmann besorgt 

2) Töchter Solomons außer den bereits genannten EliMbeth und Eva: 
Amelia st 1898, Rabel st 1859, Sara, mebel. Hollander, st 1844 
Im Protolcolibuch der Hambro-Sjmagoge wird auch noch ein Sohn namens 
Seeb (Wolf) erwähnt 

3) 1820 erschien sein: Theoretic Discourse on tht oature and proputy 
of noney; 1829 schrieb er einen Essay on currancy. 
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Isaak Oomparti, der dritte der bedeutenden Brfider 
(1774 — 1856), wurde als Dichter vom Publikum wie von Kennern 
viel bewundert und von letzteren als Odendichter auf eine Stufe 
mit Dryden, Pope» Addison and Gray gestellt'). In seinem 
besonders bekannten Gedichte »June" (Juni), das 1815 erschien, 
verabsäumt er es nicht, auch diejenigen zu tadeln, die seine Glaubens- 
genossen verspotteten und ihnen allen die Fehler und Verbrechen 
einzelner Mitglieder zur Last legten, wahrend er andererseits wieder 
warme Worte des Dankes und des Lobes für die angebrochene 
Neuzeit mit ihren duklsameren Anschauungen Qbrlg hat und jene vor 
allem dem englischen Herrscherhause spendet, das mit seinem 
volkstfimlichen Sinn und seiner Vorurteilslosigkeit viel zu dieser 
Wandlung beigetragen habe. Er selber hatte noch zu denen gehOrt, 
die die Wahrheit der von ihm angefahrten Worte des Dichters 
Matthew Prior verspürten: »Wir und unsere Väter sind von 
unserer Kindheit an dazu erzogen, das grausame Auge des Siegers 
zu beobachten, einen willkürlichen Schlag zu fürchten, vor Kummer 
uns zu krümmen". Um so giflcklicher pries er sich und die 
Seinigen, dafi diese Zeiten überwunden schienen, und hoffte auf 
eine vollige Bekehrung der allerletzten Widersacher*). Seine Nach- 
kommen blühen gleichfalls hoch in England. 

Sein Bruder Lewis, der Träger des alten Gomperznamens Loeb, 
weihte sein Leben vollständig modernen, humanitären Bestrebungen, 
nemlich denen des Tierschutzes';. Sein 1824 erschienenes Werk «Moral 
Enquiries on fhe Situation of Men and Brutes* erregte großes Aufsehen 
in England und führte zur Gründung des ersten Tierschutzvereins, 
dessen Sekretariat er selbst verwaltete. Lewis persönlich lebte in 
äußerster Konsequenz seiner Anschauungen als Vegetarier strengster 
Richtung. Vielen Dank brachten ihm seine humanen Bestrebungen 
nicht ein. Sein Werk wurde als christenfeindlich verschrieen, so 

h Vgl. darüber Jewish Encycl. VI. 43. Sulamith iV 2, 285 berichtet 
von einer seiner trefflichen Oden bei der Jahresfeier der Stiftung der 
Israelit Anslalt für Kranke und Erziehungs-lnstitttt fflr Arme unter Vorsitz 
des Herzogs von Sussex. 

2> Anmerkungen zu June, 104, 105, 106. 

*) Ueber Lewis Emmerich s. Jewisb Encyclop VI, 43. 
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dafi er 1832 aus der von ihm selbst begründeten Vereinigung 
auSKhied und eine neue, „The Animals Friend Society/ nebst 
einer gleichbenannten Zeitschrift ins Leben rief, Unternehmungen, 
die, solange er ihnen seine Kraft widmen Iconnte, blühten, jedoch 
alsbald zerfielen, als er aus Gesundheitsrücksichten sich 1846 vom 
öffentlichen Leben zurückziehen muftte. Auch als Erfinder auf dem 
Gebiete der Mechanik, besonders mechanischer Heilapparate, hat 
sich Lewis Gompertz versucht und während seiner Mußezeit seine 
experimentellen Anschauungen 1851 in einer Schrift ,Mechanical 
Inventions and Suggestions on Land and Water Locomotion* 
niedergelegt, freilich ohne besondere Erfolge zu erzielen. Als einer 
der ersten und eifrigsten Verfechter des Tierschutzes aber wird 
sein Name — ein beschämendes Menetekel für den in so vielen 
Tierschutzvereinen heute blühenden Judenhaß — in unvergäng- 
lichen Ehren stehen. Lewis Gompertz starb am 2. Dezember 1861. 

Der Sinn für Mathematik und Naturwissenschaften, sonst nur 
hier und da in den einzelnen Aerzten der Familie zu Tage tretend, 
in diesem Abzweig der Gomperz aber ganz besonders stark aus- 
geprägt, entwickelte sich bei dem fünften der Brüder, Benjamin, 
am allerstärksten und sicherte ihm für alle Zeiten den Ruf eines 
ausgezeichneten Mathematikers'). Am 5. März 1779 geboren, 
begann er bereits von seinem neunzehnten Lebensjahre an mathe- 
matische Abhandlungen zu verfassen, die fast jedes Jahr preis- 
gekrönt wurden, und fand neben seiner Tätigkeit als Börsenmakler 
Zeit genug, seine fachwissenschaftlichen Studien mit unermüdlichem 
Eifer fortzusetzen und auszudehnen. In den gelehrten Oe-^ell- 
schaften, in die er aufgenommen wurde, genoß er allgemeines .An- 
sehen und stieg zuletzt zur Würde des Präsidenten empor so 
gehörte er auch dem Rate der königlichen und der astrr norriiLchen 
Gesellschaft an und lieferte für beide zahlreiche einschlägige 

1) Niberes «nil die Literatur Uber ihn s. Jewiih Encydop. a. a. O. 
Die BebauptuBg Poggendorfft, Biogr. ilter. HandwArtertmch s. Octch. 

d. exakten Wissenschaften, Lelpsig 1896, III, 531, woselbst mehrere Schriften 

von ihm aufgezählt sind, Reniamtn habt* friiht-r Cohen geheißen ist ein 
Irrtum und beruht jedenfalls auf einer Verwechsiung mit teineo oben (5.321) 
genaiiiiten Vettern. 
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Arbeiten, In denen er sich ab unentwegten Anbinger Newtons 
bekannte und seinen Ruf als letzter Vertreter der alten mathematisctien 
Schule in England festlegte. Sein astronomisches Hauptwerk ist 
unveröffentlicht geblieben. Ganz l>esondere Verdienste erwarb er 
sich als Theoretiker auf dem Gebiete des Versicherungswesens; 
seine 1825 herausgegebene Arbelt aber das mathematische Sterb- 
lichkeitsgesetzO ist lange Zeit die Grundlage fOr alle einschlägigen 
Berechnungen geblieben, wahrend beute frdUch anstelle der von 
ihm beliebten deduktiven Theorie fast flberall die statistische Be- 
obachtung gerfickt ist. Benjamin bekleidete selbst die Stellung 
eines Veislcherungsaktuars und zwar, nachdem Ihm als Juden dieser 
Posten 1821 bei der Begründung der »Guardian Insurrance Officin" 
verweigert worden war, bei der »Alliance Assurance*, die 1824 von 
zwei bekannten JMännern, Nathan v. Rothschild und Moses 
Montefiore, ins Leben gerufen wurde. Sir Moses Montefiore, 
der große Philanthrop, war zugleich der Schwager von Benjamin 
Gompertz; seine Schwester Abigidl, fluBerlich und innerlich sein 
Ebenbild, war seit 1810 die Gattin Benjamins geworden und fiber- 
lebte ihren Gemahl um einige Jahre^. Dieser hatte sich nach 
vierundzwanzigjflbriger Wirksamkeit von der Versicherungsgesell- 
schaft zurückgezogen und verbrachte, hochgeachtet in den vornehm- 
sten, wie in den niedrigsten Kreisen, den Rest seines Lebens mit 
wissenschaftlichen Arbeiten und im unermüdlichen Dienste wohl- 
tätiger, vor allem jüdischer Vereinigungen, deren Tätigkeit er 
durch praictisch ausgearbeitete Arbeitspläne glänzend zu organisieren 
wui&te. Benjamin Gompertz starb am 14. Juli 1865. 

Ein hervonagendes Mitglied der auf englischen Boden ver- 
pflanzten Familie Gomperz ist auch der berOhmte amerikanische 
ArbeiterfOhrer Samuel Oompera.*** 

■! On ilie function exprcss. of the law of human mortality, London 
1825. Eine gute und eingehende Darstellung seiner Theorie s. bei Dormoy, 
Theorie insth. des attursnces sur ta vfe^ Paris 1878, 1, 115 ff. Die Oom- 
pemche Portnel ist auch definiert In der Bn^d. Britaim., 1879, 11, 85. 

>) Abstammung und Nachkommenschaft S. im StinndMimn der Familie 
Montefiore in Jewish Encvclop Vlll, 665. 

*) VgL Uber ihn Jewi&h Eacyü. VI, 41 
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XIV« Die Qomperz in Amsterdam. 

A. Die FamiUen Cmmerich. 

Aus dem Jü lich-Cleveschcii Herzogtum haben zahlreiclie 
Mitglieder der Familie Gomperz den Weg nach dem freien Holland 
genommen. *Die ungestörte Duldung, deren sich die Juden dort 
erfreuen durften, die nahen und engen Handelsbeziehungen des 
Herzogtums zu den Generalstaaten, der Ruf der großen Amster- 
damer Gemeinde, das alles lockte zu regem Verkehr und zu 
dauernden Niederlassungen, die wiederum ein unaufhörliches Hin- 
und Herfluten zwischen den einzelnen Stammhäusern und ihren 
Abzweigungen hervorriefen.* 

In der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts finden 
wir bereits zwei OrtsangehOrige von Emmerich, Brüder, wie es 
scheint, und Abkömmhiigc des Hauses Gomperz, die sich als 
Rabbiner der deutschen Gemeinde in Amsterdam einen Namen 
erwarben. Isaak Eisik, der Solin Josaa Emmerichs >), war 
nicht minder durch die asketische Richtung seiner Frömmigkeit 
als durch seine Gelehrsamkeit bekannt. Nacti einer wechselvollen 
Laufbahn, in der er manigfach die rauhe Hand des Schicksals 
gespOrt zu haben scheint, gelangte er nach Amsterdam, wo er als 

') Isaak Eisik ist nicht zu verwech<!eln mit Isaak b. Simon 
Deggingen, der 1667 als Rabbiner der Deiitsciien in Amsterdam von 
Menahem Man Halev i in seinem r'"J<r, Amst. 1671, Bl. 1 J4b, Kap. 

34 angeführt wird; s. auch Rocst-Rosenthal U, 1021, * Wiener Bibl. Friedl. 
No. 455*, Perle s, Beitr. z, Oesdi. d. hebr. u. aram. Stadien. & 133, Slmsoo 
Bacharach In ^^17* tSin. RGA. 68. Isaak Deggtngen ist nach sdnem 
durch das Totenregister zu berichtigenden Grabstein am i7. Cficschwan 4331 
28. Oictober 1672 begraben worden; s. Polak G.» U^^i ra Amsterdam 
1867, S. 2 u. 16. 
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Rabbiner der deutschen Gemeinde sicli niederließ. Lange dürfte er 
auch dieses Amt nicht beicieldet haben, da wir bereits Im Jahre 
1649 seinen Bruder Abraham in diese Stelle eintreten sehen. 
Die Verehrung, die er in sehiem Amte genoss, folgte Ihm auch in 
seine ZurUcIcgezogenheii Der Exrabbiner von Amsterdam ¥rird um 
seine Approbation angegangen gleich M anasse b. Israel und den 
atMigen Rabbinern der Stadt^. Nach einer ehrenvollen Wirlcsam- 
keit als Rabbiner und Schuloberhaupt beschloß er Donnerstag, den 
12. Juli 1663 seine Tage in seiner Heimat am Rhein» wo er auch 
bestattet wurdet). 

Isaaks Nachfolger im deutschen Rabbinate In Amsterdam 
wurde sein Bruder Abraham Abarle» der aus Worms dahin be- 
rufen wurde'). Im Alter scheint er, gebeugt von der Last der 
Jahre, sein Amt niedergelegt zu haben, was Drucker und Heraus- 
geber nicht abhielt, nach wie vor seine Approbationen einzuholen. 
Auch genoß er bis an sein Ende das Vorrecht, wichtigen Entschei- 
dungen des Rabbinates beigezogen zu werden^). Montag, den 

1) Vgl. die Approbation zn dem Werke des Moses b. Salomen 
Levl aus Fnuikhirt (s. Horovitz, Rabb. II, 45 f.) nn&KD TTtOV, Amrteid. 
1649; die Eingangsworte derselben weisen asf die Schicksale und die 
religionsphilosophische Bildung des Urhebers zugleich hin, — Aus dieser 
Quelle kennt ihn und seinen Bruder Co n forte in /^Pnn K'^^p, f. 52 a» 

*) Memorbuch von Enimencti; er st. (Do., 7. Tammus) 12. Juli 1663, seine 
Frau Zippora, Tochter des Elieser, (Mit, l.Ab) 23. Juli 1661 

^ Ueber seiner Approbation zu nilDKD VTWtV helBt es: R Abraham 
aas Worms 

^1 Am 13 Oktober 1676 finden wir ihn noch auf der rabbinischen Fnt- 
scheidini^' L^e<^cn Josef Wit/enhausen unterzeichnet, die der Amsterdamer, 
durch Abraiiam approbiericii Bibel von 1676, 8 vorgedruckt ist. Aber bereits 
1668 wird er Aber der Approbation sn nj^^G^ n^ru, Amsterd. 16^7/68 (s. 
J. M. Zonz p*iyn y'V» Aniti. 66), als Exrabbiner von Amsterdam bezeldmet; 
ebenso über den Approbationen zu Chajjim Buchners nn "^*K, Amst^ 
1671, zu Ahraham Auerbachs Selichothausgabe Amst 1577, zu der 
jüdisch-deutschen Uebersetzung von Abraham Jageis K.iiechi mtts, r"i'P 
3^ np*?, Amst. 1675. Die Approbation zu Jakob Temeris 
apj;mui^^Jl(1, Amst. 1669, uttterseldmet er zusammen mit Isaak 
Degglngen. M. Roest bat alle diese aus sdaem Kataloge mir <Klma.) 
bekannt gewordenen Approbationen in der BibL Rosenfbaliana für midi 
eingesehen und kopiert 
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6. Juni 1678 starb er zu Amsterdam, wf» er (irci Jadr/i'hnte und 
darüber dem Rabbinat der deutschen Genieuidt' MirL^cstaiuien hatte. 
Beiden Brüdern wurde in ihrer rheinischen Vaterstadl sovmli!, als 
aucti in Cleve zu ewigem Andenken ein Seelengedächtnis gestittet'). 

Isaaks ebenso gelehrter als frommer Sohn David war der 
Tochter des begüterten Jakob Leer nach Emden gefolgt. Hierwurde 
er zwei Jahre nach dem Tode seines Vaters seinem gottgefälligen, auch 
den Armen des heiligen Landes gewidmeten Wirken fast zugleich mit 
seiner Gattin Ri^srhcn durcfi die Ififi'S in Fmden wütende Pest ent- 
rissen^). 'Elieser Lasi b. Moses David Emmericii mag wohl der 
Sohn dieses Emdener David gewesen sein, lir bekleidete lange Jahre 
das Amt eines Vorstehers in der Amsterdamer Gemeinde und ließ 
1692 für die Mitglieder der heiligen Bruderschaften eine Sterbe- 
agende in der Druckerei von Kosman (Inmperz durch Eljakim 
b. Jakob auflegen (S. 335). Das Haupt seines Sohnes Jakob 



' N^eii i iriuich von Emtnerich; Abraham starb Mo , 16. Sivan 1678 und 
wurde am folgenden Ta^;c begraben. Damit stiTTimf auch das Datum des 
Gräberregi&ters von Amsterdam überein, das besagt, daü er am Di., 17. Sivan 
neben seioer Tochter Mirjam« Frau des Sender Hagenau» beigesetst 
wnrde. Im Memorbuch von Cleve ist sein Todestag ebensowenig als der 
Isaaks angegeben. Ueber Aberle als Rabbiner der polnischen Gemeinde in 
Amsterdam s. '?K'1S^ JT»11W a. a. 0. 'und Sigmund Seeltgmann im 
Centraal Blad voor Isra^lieten in Nederland., 15. Jahr^., No. 47, der unab- 
hängig von David Kaufmann dieselbe Zusammenstellung der Approbationen 
nsw. gibt nad den Nachweis führt, daA Abraham und Aberle dieselbe Person 
rind. Das. auch der Begrtbnistag der Qattln R. Abrshams, Zerle, als am 
So., 10. Sivan (7. Juni) 1680 angegeben, was aber nicht genau ist, da in 
diesem Jahre der 10. Sivan auf einen Freitag fiel. In No 48 das. verweist 
Seeligmann noch auf Neubauer, Catalogue No. 797, woselbst Abraham unter 
dem Datum d. 24. Nissan (18. April) 1656 erwähnt ist ♦ 

2) Das Memorbuch von Leeuwarden Nr. 22 hat, wie mir (KImn.) 
M. Roest mitteilt, dasAndenlcen dieses frtth dahingerafften Ehepaares erhatten. 
Diese Angaben ergänzt auf das Sicherste das Memorbuch von Emden, dessen 
Daten ich Kfmn i Herrn Landrabbiner Dr. Buchholz s. A. verdanke: * * 

rs.T'^'? z^rrt: "^n^ ^^2};2 • • nc^^: c^; rt pnv* .Tita p in 
3'sin nz^Mpn Y^H2 zpi'i '^m cn^iK 0^:20 r ^v^ki c"»:;; d;^ lon 'jöii 
p'th n'sr anio n Bva ir.sr: nKi*\ Von seiner Gattin zh^ fu nsm 
ist nur der Todestag angegeben: p'ih nyn CTOIStt'^ '1 sra hnova nwr». 
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Emmerich schmückte wieder die Krone rabbinischer Gelehrsam- 
keit. Er war Mitglied des Lebrhaiises in Amsterdam und zugleich 
Rabbiner der Gemeinde Leeuwarden; ganz besonders zeichnete 
er sich — was selten war — durch seine grammatikalischen 
Kenntnisse aus und besaß auch in der praktischen Ausübung der 
Ritualien, vor nllem in der Beschneidungskunst, anerkannten Ruf. 
Mit Ezechiel Katzenellenbogen in Hamburg stand er in 
schriftlichem, gelehrtem Verkehr, der zuletzt zu persönlichen Be- 
ziehungen führte') R. Jalcob war mit einer Tochter des R. Josef 
Cohen, des Landrabbiners von Hannover und Braunschweig, 
verheiratet und erfreute sich mehrerer Kinder aus dieser Ehe, von 
denen sich besonders Zippora als eifriges Mitglied der heiligen 
Schwesternschaft und durch glänzenden Wohltätigkeitssinn hervor- 
tat Er selbst starb am (18. Nissan) 10. April 1735 und erhielt 
einen seine Verdienste würdigenden Nachruf im Qedächtnisbuche 
seiner Amtsgemeinde^).* 

'^Ein jüngerer David Qomperz wird seit 1745, später mit 
seinen Söhnen, als angesehener Kaufmann erwähnt, der Reisen 
nach Leipzig und anderen deutschen Orten unternahm und große 
Münzgeschäfte mit geistlichen und weltlichen Herren betrieb, bei 
denen Graf Wartensleben die Vermittlerrolle zu führen hatte'). 
Seine Firma David Gompertz en Soonen stand 1781 noch in 
voller Blüte^).» 

*Eine ganz besonders mächtige Anziehungskraft übte das 
nahe holländische Gemeinwesen mit seinem freiheitlichen Hauch 
und seiner gewaltigen HandelsblQte auf Elias Cleve (S. 18) und 

') •^KprrrnolSn'IV, Altona 1732, El. 19 und 41* 

*) *Polak, S. 141. Seine Tochter Zippora st. (Mi., 11. Sivan) 13. Jnnl 
1742, seine Tochter Röschen (Sa., 6. Ijar) 4. Mai 174& Seine Eltern waren 
verstorben: Las! am (21. Ijan 18. Mai 1721, dessen Frau am (Mo., 
1. Cheschwan 493i 20. Oktober 1732. Eine Schwester R.Jakobs, Lea Rahel 
Frau des Tanchuni b. Asrtel st. am (Mi., 14. Nissan) 20. ^ril 1712. 
Die Daten ans dem Memorbndi d. Orofien Synaguge au Amsterdam nach 
Roests Aiifseichnungen.* 

8) *Resolutien, 21. A|^l 1745, 13. April 1758* 

*) Naamenregi^ter van alle de Kooplieden der Stad Amsterdam, 
Amat. 1781. Eine andere Firma s. S. 73 Anm. 1. 
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seine Angehörigen aus. Er selber hatte, utn den durch Ludwig XIV 
heraufbeschworenen Kriegswirren zu entrinnen, vorübergehend seinen 
Wohnsitz \ II Cleve nach Amsterdam verlegen müssen'), woselbst 
auch sein Bruder und gleichzeitiger Schwiegersohn Leiman eine 
Zeitlang ansässig gewesen (S. 1ü2k Aber obgleich sie, treu dem 
deutschen Stammland, wieder dahin zurückkehrten, so sorgten sie 
doch dafür, daß es auch hier nicht an dauernden und ständigen 
Niederlassungen von i aniilitninitgiiedern fehlte, die über die Reichs- 
grenze hinüber dinen in der Heunat die Hände reichten und in 
bequemster Weiae die geistigen und materiellen Zusammenhange 
mit den freien und blulieruieti üeneralstaaten verrmiteltün So 
wurden Amsterdam selbsi und eine ganze Zahl der zwischen 
der flaLi[itstaLU und den cleveschen Stammsitzen gelegenen, wich- 
tigen hiillaiidischen Verkehrsplätze von den Kindern und Enkel- 
kindern [' lia Cleves dauernd oder zeitweise besiedelt. In allererster 
Reihe liaüe Elia Gomperz seinen Sohn Kosman dazu ausersehon, 
Gelderland und die anschließenden Provinzen für die Fauiilie 
Gomperz zu erobern.* 

*Es scheint, als ob auf diesen Sohn der Vater ganz besondere 
Hoffnungen gesetzt habe; hatte er doch für ihn auch in Berlin, 
als sich 1670 die Hauptstadt den Juden erschloß, ein Privileg vor- 
merken lassen (S. 109), von dem jener freilich keinen Gebrauch 
machte. Aber auch für die Nachwelt breitet sich gerade über 
Kos m ans Leben ein besonderer Zauber aus und zwar durch die 
Ehe, die er als Jüngling einging. Seine Gattin war keine andere 
als das älteste Kind der GlUckel von Hameln, und das redselige 
Tagebuch der Mutter erschließt Genaueres über das Verlöbnis und 
die Heirat ihrer Zippora mit Kosman Gumpertz^). Die Unter- 
handlungen zwischen den beiden Familien, zu denen ein Verwandter 
der Gomperz und Landsmann GlOckels, Loeb b. Anschel Ham- 
burger in Amsterdam (Kap. 16), den Anstoß gegeben hatte, spielten 
sich in jenem Jahre ab, in dem Elia Cleve der Kriegswirren halber 
seinen Wohnsitz nach der holütndischen Hauptstadt hatte verlegen 
müssen, und die Nachrichten, die darlltier in die Menge sickerten, 

'j 'Memoiren, S. 144.* 
«j 'Das. u. ff.* 
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riefen ein solches Aufsehen hervor, daß sogar Wetten an der Börse 
Uber das Zustandekommen der Verlobung abgeschlossen wurden. Denn 
Elia Cleve war, wie Glückel erzählt, ,ein schwer reicher Mann", 
und es ging das Gerücht, das in der Tat auf Wahrheit beruhte, 
da6 er mehr als 100000 Taler Vermögen besitze; ihr Gatte 
dagegen sei noch ein junger Mann gewesen, erst aufgekommen 
und habe ein Haus voll Kinder gehabt. „Aber was der Höchste 
t>eschließt, das muß sein und muß doch geschehen, ob es Menschen 
schon nicht gern sehen, und wird vierzig Tage vor der Geburt 
im Himmel ausgerufen: Der und Der soll Die und Die zur Frau 
nehmen!' Das Verlöbnis kam wirklich zustande. 12 Jahre war 
die Braut, 18 Jahre der Bräutigam alt. Die Mitgift der Braut be- 
trug nicht allzuviel: 2200 holländische Gulden und 100 Taler 
Zuschuß zu den Hochzeitsfeierlichkeiten, die anderthalb Jahre später 
in Cleve stattfinden sollten. Sie gingen denn zu dieser Zeit auch 
unter allergrößtem Pompe vor sich, und es ist bezeichnend für die 
naiven und ungekünstelten Gefühle jener Zeit, daß sich unter der 
^großen Suite", die nach Cleve aufbrach, die Brautmutter mit 
einem säugenden Kinde an der Brust befand. Der Weg ging 
über Amsterdam, wo fast drei Wochen lang noch Station gemacht 
wurde ; vierzehn Tage vor dem Hochzeitstermin reiste dann die 
Gesellschaft, mehr als 20 Personen stark, nach Cleve ab, wo sie 
in dem herrlichen Gomperzschen Hause eine von Glückel voller 
Begeisterung geschilderte Aufnahme fand. Die jugendliche 
Schrmheit der Braut, der Glanz der Hochzeitsfeier, die frohe 
Stimmung der Teilnehmer, das alles schuf unvergeßliche Tage, 
deren Höhepunkt die Anwesenheit zahlreicher fürstlicher und vor- 
nehmer Personen bildete 27) Fnihlich war auch der Besuch, 
den die jungen fiheleute später der Hamburger Heimat gelegent- 
lich der Hochzeit des ältesten Bruders von Zippora, Nathan 
Hameln, abstatteten; auch da gmg es noch hoch her, und reich 
mit Geschenken beladen selbst die Reisekosten hatten die 
Schwiegereltern ihnen ersetzt, wie Glücke! stolz hervorhebt -, zogen 
Kosman und seine jugendliche Schöne wieder heimwärts')»* 



•) ♦Memoiren S. 185* 
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•Ihren Wohnsitz schlugen die Neuvermalilteii in der am Waal 
gelegenen holländischen Stadt Zalt-Bommel auf, wosc Ibst Kosinan 
seit dem 1. Januar 1679 die städtische Leihbank auf 21 Jahre 
gegen eine Pacht von 500 Karolusgulden jährlich — das 
letzte Jahr pachtfrei — überiu)ini;icn hatte')- I^ie Hank war 
unter der fruhercn Pachtverwaltung sehr heruntergekommen, und 
der Magistrat erhoffte von (.mcm Miti»lied der so bekannten 
Familie Gomperz eine Weudun^ zum Besseren. Durch ein 
mehrfach wiederholtes, strenges Verbot auswdrtipjer IkleihuriL^en 
kam er Kosnian gerne entgegen, stellte ihm zudem das Bürger- 
recht und die Ueberlassung eines eigenen Begräbnisplatzes 
in Aussicht und sagte ihm sogar zu, dat5 außer ihm Juden 
In der Stadt sich nicht niederlassen durften. Trotz alledem nahm 
auch unter Kosmans Leitung die Bank nicht den erwarteten Auf- 
schwung. Es gab Zwistigkeiten aller Art mit dem Magistrat und 
den Bürgern, teils durch sie selber, teils durch den Pächter ver- 
schuldet, und vor allem fehlte es an der rechten Führung der 
Geschäfte. Denn Kosman war zumeist außerhalb des Ortes tätig, 
um anderen, weit größeren Unternehmimgen sich zu widmen ; seine 
Gattin Zippora (oder Cacciliai hingegen hatte reichlich mit ihrer 
Kinderschar zu tun und konnte der Bank nicht imiutT genügende 
Zeit zuwenden. So kam es denn, daß sie beide von ihrem Vertreter 
Hartog Levy, dem sie volles V^ertrauen entgegenbrachten und 
unter solchen Umständen entgegenbringen mußten, völlig abhingen 
und in ihm sich allmählich selber ihren größten Konkunentcri und 
damit zuletzt ihren schärfsten Widersacher heranzogen. I s kam 
schließlich zwischen beiden zu offener Feindschaft mul zu einem 
unerquicklichen Prozeß, im Verlaufe dessen sowohl llartog als 
Zippora vorübergehend in Schuldliaft genommen wurden, und der 
Magistrat, der diesmal als dritter nicht den Vorteil, sondern viel- 
mehr den Schaden von den Wirren in der Leihbank hatte, mußte 
diese wohl oder übel einstweilen durch den Stadtboten verwalten 
lassen, was freilich schon darum seine Schwierigkeiten hatte, weil 

'> ♦Das Folgende nach: Gelre bijdragen en Mededeeiingen, Arniiem 
1904, VII, 251 ff.« 
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dieser Gewaltige sich in den hebräiscli geschriebenen Bachern 
und Pfandzetteln nicht zurecht fand, und der Ihm als QehQlfe 
t>eigegebene Älteste Sohn Kosmans, Oumpel, wie der Vater und 
mit diesem zumeist unterwegs war. Kosman hatte nemlich außer 
der Leihbank und dem Passagiergeld von Zait-Bommel auch noch 
den großen Geldemschen Zoll an den Einmündungen von Maas, 
Waat und Rhein in Pacht genommen und beteiligte sich zudem 
— besonders fOr die hollandischen Truppen — an den großen 
Armeelieferungen, wie sie sein Vater und seine BrQder nebst 
anderen seiner Angehörigen übernommen hatten. So mußte er 
sich bald im Cleveschen, bald im Holländischen, bald in Belgien 
aufhalten, bald auch den Armeen selber auf ihren Zügen folgen 
und konnte den Zusammenhang mit seinem Hause oft und lange 
Zeit nur durch schriftliche oder mandliche Botschaft aufrecht 
erhalten, zu deren Uebermittlung er sich natürlich am liebsten 
seiner eigenen, kaum erwachsenen Söhne bediente.* 

*Eben diese Geschäfte brachten es auch mit sich, daß Kosman 
sich hflttflg zu längerem oder kOrzerem Aufenthalt in Amsterdam 
selber einfinden mußte. Aber hier nahm er nicht bloß an dem 
machtigen Handelsgehriebe, sondern auch an dem geistigen Leben 
teil, das diese Stadt, »das Jerusalem des Abendlandes', erfüllte. 
Als ein echter GomperzsprOßllng hegte er besonderes Interesse an 
der Herausgabe wissenschaftlicher Werke, und er beschloß, das 
MIcenatentum seiner Familie dadurch zu krönen, daß er selber 
eine Druckerei einrichtete, die drucklustigen Autoren zur Veröffent- 
lichung ihrer Werke in großherziger Weise verhelfen sollte.* Der 
jfidische Buchdruck und Buchhandel war in Amsterdam, seiner 
Metropole, fast ausschließlich in den Händen der Sephardim; Kos- 
man Emmerich gelOstete es, als deutscher Jude ein Druckherr 
von Ruf und Bedeutung zu werden*). Er hatte die Mittel, eine 



^) Er darf jedoch nicht mit seinem Namensvetter Kosma» b. Elia 
verwechselt werden, der aus Rotterdam stammte, ein Levite war und 

der alten und in Holland verbreiteten Familie Jacobson angehörte; 1710 
unterzeichnet dieser als dritter die Bemfnn /surkunde Zebi Aschkeiiasis. 
Vor dieser, nach den gedruckten Quelien unvermeidltchca Verweciiseiung, 
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ansehnliche Druckerei zu errichten 0, *die in den Jahren 1688— 89 
und 1692—97 blühte, und* die seinen Namen noch behielt, als 
Ascher Anschel b. Elieser und Issachar Baer b. Abraham 
EHeser in Kompagnie, anfangs unter seiner Leitung, die Offizin 
übernommen hatten. Die ersten Früchte, die seiner Presse ent- 
wuchsen, hat sein Vater Elias Cleve noch erlebt. Es war die ge- 
schmackvolle und sorgfältige Herausgalie von Andachts- und Er- 
bauungsbüchern, der sich die Tätigkeit der neuen Druckt^rei zunächst 
zuwandte-). Des öfteren hatte Kosman die Aiifmericsamlceit, net)en 
dem Rabbinate von Amsterdam auch den Rabbiner seiner zweiten 
Vaterstadt Cleve, Meir von Raudnitz« um Approbationen für seine 
Drucke anzugehen^), in denen dieser alsdann das Mäcenatentum 
des neuen Druckers und Verlegers pries. In dem gelehrten und 

hat mich 'Kfmn.) M. Hoest durch Einsicht in die Protokollbttcher der 
Amsterdamer askenasischen (ktnemde bewahrt. 

*) Vgl. Sleinschiici der und Cassel in Eisch unu ürubers Encyd. 

II, Bd. 28. es und Steinschneiders Cat. Bodl. No. 866& 

*) *Z. B. rmha im (Cat. Bodl. No. 2914) in jfldiadi-deutscher Ueber- 

ser-uii ' nn]; rhtr \m und 1696, (Cat Bodl. No. 2197 tmd 2'W 

r.ns^t: lt)y2 (Cat. Bodl. No. 2825. Rosenthal-Roest S. 696); Z^'''!2'Z"''Z 
'^p'^.lh ]{m iCat. Bodl. No. 3<K)<S und Rosenthal-Roest S. 710»; C**n 
1692 (Cat. liudl 471ü,l>, liuniiletisdie Betrachtungen von Chajjim b. Zebi 
aus Posen; man 1695 (Cat. Bodl, No. 27D2, Bibl. Friedl. No. 2587 A) 

mit Kupferstichen von dem Proselyten Abraham b. Jakob (s. ftber ihn 
Mitteilungen 1902, IX, 57) auf Veranlassung und Kosten des Moses Wesel 
und dreisprachigem utalien., Span. u. deutsch.) Ritualieiiindcx ; 
169ti (Cat. Bodl. No. 5750, Rosenthal-Koest S. 625). Tischlieder und Tisch- 
reden von Jehuda b. Moses Selichowcr oder Locb Minden; I.Z 
nosrn 1600 (Cat. Bodl. No. 3975>» Betrachtungen Ober Seele, Tod und UR'- 
Sterblichkeit von Abraham b. Salomon aus Jungbunzlau. Jedenfalls 
auch: — T p^-: 1692 iCat. Bodl No. 3288 ii. 32R9 mit jüd.-deutscher 
Uebersetzurig und moralischen Betrachtungen, herausgeg. von Rafael b. 
Salomo aus Littauen.* 

*) Z. B. fttr "^rr p'tD, 1688 iCat Bodl. No. 5545,3, Rosenthal-Roest 
S. 513), jOdisch'dentsche Lesefrttchte aas bekannten und beilebten Predigern, 
neue und bereicherte Auflage; «für rhzp' rhrhz', 1697 (Cat. Bodl. 
No. 5120,3 11. 8GS8. Roscnfhal-Rocst S 407.. das Geschichtswerk des 
Ibn Jachja, jjcmeinsam mit Jakob b. Isaak Levi Wimpfen und mit 
Unterstützung von S. Hroops zum Druck gebracht.* 
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ganz besonders grammatisch geschulten Vorbeter Eljaklmb. Jakob 
aus Komarno bei Lemberg') haHe die Offizin den berufensten 
Korrektor, aber auch das Haus Qomperz einen Verehrer und Freund 
gefunden, der u. a. das Andenken des Vaters seines Dnickhenn, 
des Elia Cleve, 1698 in den ZusAtzen seiner hebräischen lieber- 
Setzung von M anasse b. Israels «Hoffnung Israels* verewigte*). 
Für einen anderen Oomperz, Eieasar b. Moses David Emme- 
rich, veranstaltete er 1692 eine Ausgabe der Gebete fQr Sterbende"). 
*Mit besonderer Vorliebe ließ Kosman Gomperz Schriften mit jOdiscfa- 
deutscher Uebersetzung oder solche, die nur in diesem Dialekt ge- 
schrieben waren, zur Popularisierung wissenschaftlicher Forschungen 
und zum besseren Verständnis der Lektüre für seine QlaubensbrQder 
herstellen^) und bewies auch für die äußere Ausstattung der aus 
seiner Presse hervorgehenden Drucke künstlerischen Sinn''). Etwas 
von dem Geiste, der seinen Enkel Aron Emmerich (S. 166) später 
so hervorstechend auszeichnete, scheint also auch in ihm schon 
geschlummert zu haben!* 

0 Eljakim st nach dem Menorbuch der sogenannten dritten Synagoge 
in Amsterdam am (7. Nissan) 22. Mflrz 1706; s. Polak a a. 0., S. 6 f, wo 

mich die Editionen dieses verdienten Korrektors aufgezählt sind. Sein 
Sühn Pinchas war Sekretär der deutschen (ietneinde in Amsterdam; als 
solcher ist er z. B. auf der Ernennungsurkunde des Loeb Aschkenasi 
unterschrieben, vgl. Wagen aar, mi^in, Anbang S. II. 

S) *^Mier» nipD 1698; s. Cat. Bodl. No. 6205, t7 u. Add. col. CXI, 
Rosentbal-Roest S. 798 u. das. Anhang No. 1241, sowie oben S. 24.* 

3) Polak, S. 14 Anm. 1; Cat. Bodl No. 3304, ii oben S 328. 

•Außer den in den vorhergehenden Anmerkungen bereits erwähn- 
ten Andachts- und Lesebüchern auch z. B.: „Buch der Verzeichnung" 1696 
(Cat. Bodl. No. 3425), Stellenveneichnls ans dem A. T. u. den Evangelien, 
eine Abwehrschrift (s. darüber Prendenthal S. 297i; „Teutsche Apothek* 
1697 Cat. Bodl. No. 66163i, eine Uebersetzung des Werkes bzr^ >np2K 
ins Jüdisch-Deutsche von Naftali b Samuel Pappenheim, zweite Aus- 
gabe, veranstaltet von Isaak jakob b. Saul Ahraham aus Minden. In 
dem gleichfalls 1697 in der Druckerei der beiden Kompagnons erschienenen 
Buche mt) (Cat BodL No. 1368b Rosenthal-Roest S. 156, Blbl. Friedl. 
No. 1464) ist der Name Kosmans schon nicht mehr erwflbnt* 

*So enthält die jüdisch-deutsche Ausgabe der rin^'?5 IG8B ein 
Titelblatt mit sieben .A^hhiidimgen aus der Lebensgeschichte des Moses und 
£lias; vgl. auch die bereits erwähnte Hagada 1695.* 
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•Unterdessen hatte Ende 1695 Kosnians Gattin Zippora in 
Zalt-Bom tnel, nachdem ein Verii^leich mit Hartog Levv zustande 
gekominen war, die Verwaltung der Leihbank wieder zurückerhalten. 
Aber ihr und ihrem Gatten war dies Geschäft nunmehr noch un- 
bequemer als zuvor geworden, und sie suchten sich seiner zu 
entlediL^en, noch ehe die Pachtfrist, die 1700 ablief, verstrichen 
war. Die Notwendigkeit wurde um so stärker und dringlicher, als 
seit einiger Zeit die Handeisintercsseu Kosmans nach ganz anderer 
Richtung und Gegend, nemlich nach dem Osten, nach den kaiser- 
lichen Ländern zu sich zogen und ihn um 1697 veranlaßten, seinen 
Wohnsitz zu Prossnit/. in Mähren aufzuschlagen. Die Ablösung 
vom Magistrat zu Zalt-Bommel bot infolge rückständiger Pacht- 
gelder ihre Scinvierigkeiten; um zu ihrem Rechte gegen den Ab- 
wesenden zu koninien, ernannte die Stadtverwaltung den Ad\ f)katen 
Kusmans, G, Jakob de Vael, zum Mitverwalter und Revisor der 
Bank und ließ unter dessen .Autsicht das Haus und die Güter, die 
jener in der Stadt hesab, sequestrieren Wie gewöhnlich, zog sich 
die Abwicklung der Angelegenheit lange Jahre hin. und erst 1712 
kam es durch das Eingreifen eines anderen Sohnes von Kosman, 
namens Salman, zu einer endgültigen Regelung. Daß trotz dieser 
unerquicklichen geschaiilichen Zwischenfälle an Kosmans Namen 
kein Makel haftete, hat der Magisiiat von Zalt-f^ntiHTiel wieder- 
holt ausdruckhch t)ezeugt, zuerst 1698 auf Verlangen seuies Pächters 
selber mit der Bescheinigung, daß weder er noch sein Sohn 
Gumpel durch falsches Geld oder sonstwie betrogen hätten, dann 
im Jahre 1713, als Salman im Interesse der Ehre und des Kredits 
seines Vaters ein Leumundszeugnis für diesen verlangte und in 
der Tat von der StadtlxiiCjrde attestiert erhielt, daß Kosman wahrend 
der zwei Jahrzehnte, die er daselbst gewohnt, „sich alle Zeit als 
ein ehrlicher Mann betragen und auf richtige Weise von da ver- 
zogen sei".* 

•Weniger ehrenvoll waren freilich die Zeugnisse, mit denen 
er nach t^inem gleichfalls mehr als zwanzigjährigen Aufenthalt aus 
Prossnitz schied. Pr betrieb auch von dort aus weitreichende 
geschäftliche Unit. mt hmungen , wahrscheinlich gestützt auf die 
Beziehungen, die die üomptrz mit den leitenden Persönlichkeiten 
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in den kaiserlichen Ländern, den Hiusern Oppentielmer und 
Werthelmer (Kap. 17), verbanden. Von Frößnitz aus zieht er 
mehrmals als Meßgast nach Leipzig'), scheint aber durch geschäft- 
liche Pehlschläge und vor allem durch die ablieben Prozeßsfa^ittg- 
ketten In seiner Entwicklung behindert worden zu sein, so daß er 
gezwungen wurde, Mähren den Rücken zu kehren und In die 
Niederlande zurückzuwandern. Als er 1723 an den KOnIg von 
Preußen das Gesuch richtete^, er mOge für ihn bei dem Fürsten 
Josef von Lichtenstein, der kurz zuvor 1721 seinem Vater 
Anton Florian In der Herrschaft gefolgt war, intervenieren, daß 
er in Frößnitz zu seinem Rechte komme, antwortete der Fürst In 
höchster Entrüstung: Kosman sei von seinem verstorbenen Vater 
aus dem Lande gejagt worden und werde nirgends mehr bei Juden 
noch bei Christen geduldet; er sei ein schlimmer, leichtfertiger und 
intriganter Jude und der königlichen Fürsprache so wenig wert, 
daß es vielmehr am besten sei, ihn sofort arretieren zu lassen und 
Ihm auf solchem Wege zu seinem ertietenen Recht zu verhelfen. 
Was an diesen Vorwürfen wahres, steht dahin; sie sind in viel zu 
gereiztem Tone gehalten, als daß sie nicht den Eindruck einer 
Uebertreibung hervorrufen würden, der durch die Leumundszeugnisse 
aus Zalt Bommel nur bestärkt wird. Das weitere Lebensschicksal 
Kosmans ist noch in Dunkel gehüllt; er mag es wohl sein, der in 
den Jahren 1726 und 1727 als Vorsteher in Amersfoort genannt 
wird. Von seinen Nachkommen ist sein Sohn Salraan Emmerich 
in Berlin als Vater Dr. Aron Emmerichs (S. 164) besonders 
bekannt geworden.* 

*ln Amersfoort verbrachte auch Kosmans Schwester Sara 
Hitzel nach dem Tode ihres Gatten und Onkels Lehmann (S. 104) 
ihren Lebensrest im Hause Ihres Sohnes Mordechai Gumpel, 
dessen Nachkommen alsdann ihre Wohnsitze nach Nymwegen 
verlegten (S. 369)^).* 



') *A,-Üresden, Meßgäste, 1710 u. 1711 von Dessau und Frößnitz au».* 
«) -Berlin, Berlin 19. Juli und 24 Juli. Prag 24. August 1723/ 
•) •Sara Hitzel st (23. Sivan) 17. Juni 1713. 
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♦!n Amsterdam selbst erlebte ein Enkel Elia Cleves, 
Arjeh Loeb Emmerich, der Sohn des Salman Gomperz 

(S. 14), den Aufschwung seines Geschickes, der ihn zu einer an- 
gesehenen Stelhing in der Gemeinde hinaufhob. Schon in Cleve 
hatten die Wähler des Landes Arjeh Loeb als Rechnungsführer an 
ihre Spitze gestellt und ihm ein Jahrzehnt hindurch, von 1690—1700, 
ihr Vertrauen bewiesen'). Dann siedelte er nach Amsterdam über 
und führte hier mitsamt seiner Gattin Bela, der Tochter Josef 
Josel Levys aus Metz"'), ein Haus, welchem des Ruhmes seines 
Geschlechtes würdig war. Begeistert schildert Juspa Essen, der 
treffliche Kommentator der Bußgebete (S. 28), die Aufnahme, die 
er im Kreise dieser seiner Verwandten fand: wie ihm da ein 
cif^cnes Zimmer zum Studium eingeräumt ward, wie er die große 
Bibliothek loch Pmmerichs benutzen durfte und jederman im 
Hause ihm Liethe und Gute bewies. Auch Samson Wertheimers 
{gelehrter Sekretär Moses Meir Perls penoß dort reiche Gast- 
freundschaft und erhielt wirksame tniptL-hlungsbriefe von der Hand 
Arjeh Loebs an die rthrij^en Gomperz'') l.ovb fiiiunerich war 
freilich selber j^elehrt ü;eii!i[;, imi die wissenschaftluhen Fk'strebungen 
anderer gebührend schätzen und achten zu können. Auch er be- 
schäftigte sich cifrif^ mit dem Studium des Gesetzes, und der 
Titel Rabbi schmückte diü als verdiente und berechtigte Aus- 
zeichnimf^ „Den gelehrten hührer und berühmten Nagid" nennt 
ihn Petachja Lida*). Seine Gesetzeskenntnis, seine Frtjmmigkeit 
und Wohltätigkeit stachen auch in der u,roL'i:n Amsterdamer Ge- 
meinde, in der gewiß nicht an Männern seine.s^ltichen Mangel 
war, so sehr hervor, daß sie ihn bald an ihre Spitze berief Voll 
unerschütterlicher Treue und Rechtlichkeit nahm er sich nunmetir 
der inneren Gemeindeangelegenheiten an, und überall prangt sein 
Name: auf einem von ihm 1708 gespendeten kostbaren Vorhang 
für die heilige Lade, der nur zu besonderen Festiichkeiten benutzt 

1) *p!rotoltollbiidi der LandesJodenscbafL* 
^Eineii Bruder von ihr t. ia Ofanburg» Melier Uslea lu a. 

No. 464 * 

') «Vgl iihcr ihn Kaufmann, S. 56; Jewish Encydop. IX, 643.* 
*) ♦m vp, Bl. 93 • 
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werden durfte*)» unter den Verordnungen, dte 1737 zur Hebung 
des Gemeinwesens erlassen wurden, wte auch z. B. unter dem 
Berufungsschretben des Eleasar Brod zum Rabbiner der deutoclien 
Gemeinde. Docli aucli nacli außen Itin hatte er oft genug Ge- 
legenheit, zu Gunsten seiner QlaubensbrQder sein Ansehen in die 
Wagschale zu werfen und fOr sie — wie es in seinem Seelen- 
gedachtnis heißt — ,im RIß zu stehen*. Selbst als sein Greisenalter 
ihm sterlce, IcOrperllche Beschwerden brachte, die seine AmtsfOhrung 
beeinträchtigten, ließ er doch nicht ab, den Rest seiner Krflfte und 
Tage in den Dienst des Gemeinwohls zu stellen. Er starb hoch- 
betagt am Freiteg, den (25. Tebet) 17. Januar 1738 und wurde 
auf dem Friedhof zu Muiderberg bestattet*). Mehr noch als die 
preisenden Worte seines Seelengedftchtnisses in seinen beiden 
Heimatstädten Amsterdam und Emmerich legten seine Kinder 
fOr den Geist des väterlichen Hauses Zeugnis ab und trugen 
dessen Ruhm und Ehre in alte Linder hinaus: Mordechai 
Gumpei nach Wien (Kap. 17), Bendit nach Prag (Kap. 16), 
Juda Emmerich nach Pßrth und Schnaittach (S. 272). Eine 
der Tochter ward, freilich nur für kurze Zeit, die Gattin eines 
Anverwandten, des schlesischen Landrabbiners Bendtx Gomperz 
(S. 231). In Amsterdam selbst verblieben gleichfalls einige 
Kinder: seine SOhne Isaak und Moses, welch letzterer die 
Schwester des Juspa Essen, Bela, zur Gemahlin hatte"), sowie 
zwei Töchter, von denen die eine, Sara, die Gattin des Josef 
Hameln, die andere dte Ehefrau des Issachar Reutlingen 
wurde. Jenes ausgezeichneten Mannes, der an Ansehen und Würden 



*Tekanoth, Sammlung Sigmund Seeiigmana, Jahr 1737, 
No. 57 (aus diesen Tekanoth hatte auch M. Roest Mitteilungen an Kauf- 
mann gemacht), feraer DUnaVrTD im Archiv d. Amsterd. Oemebide, Bd. I 
foL 7a, nach Mitteilung Sigmund Seeligmanns an mich.* 

>) *Meniorbuch d. großen Synagoge zu Amsterdam, coi 00 a. Seine 
Gattin Bela St. bereits (Mi., 5 Ijar) 14. April 1728.* 

^) ♦Glückel erwähnt ihn S 213; er st. (Sa, 16 Adar) n März 
1751, sein Bruder Is aak (23. Cheschwan 499) 6. Novbr. 1738, seine Schwester 
Sara (10. Ab; 8. August 1745.'' 
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seinen Schwiegervater noch flberragte')» so daß sogar bflse Zungen 
behaupteten, Loeb Emmerich sei nur darum in die »Regierung*, 
d. h. in das Vorsteheramt geiogen worden, weil man seinem 
Schwiegersohne damit ein VergnQgen habe bereiten wollen*)!* 

*Au8 der Schar der sonstigen TrAger des Namens Emmerich, 
die sich einstweilen nicht immer gehörigen Orts mit Sicherheit in 
die Stammtafeln der Familie einzeichnen lassen, seien noch Zadok 
Emmerich iN älterer Stammvater verschiedener Sprossen uml 
Arofi hm Uri Emmerich hervorgehoben, Namen, die sonsten in 
diesem Oeschlechte selten sind. Dagegen kehren hi der jüngeren, 
im neunzehnten Jahrhundert zur Blüte gelangenden Generation 
ständig die Namen der älteren wieder, und ihre Träger erfreuen 
sich auch in dieser Zeit gleicher Würden und gleichen Ansehens 
wie ihre Vorfahren, besonders als Spitzen und Zierden der Amster- 
damer Gemeinde'').* 

B. Die Familien Cleve« 

***Die Familie Gomperz beherrschte die deutsche Juden- 
gemeinde zu Amsterdam nicht allein durch Trftger des Namens 
Emmerich. 

Auch die andere Linie des Stammhauses, die sich mit dem 
Beinamen Cleve schmOckte, teilte sich mit jenen in das von den 
GlaubensbrOdem gerne ertragene Regiment und wetteiferte mit 
ihren Verwandten, wie Oberhaupt mit allen in der Gemeinde an 
Werken der Frömmigkeit und des Wohltuns, im Ruhm der Gelehr- 
samkeit und des Mflcenatentums. Es waren die Nachkommen des 

1 über ihn auch oben S. 275 und Weinberg, S. 42 u. 117. Seinen 
Lobpreis singt Jona b. Jakob in ^^'2 nVSIpö ^rD''C^ Ainsterd. 1721.* 

*) ^Mitteilung Roests an Kaufmann aus einem äußerst seltenen, 
1737 erschieneoen holländ. Boche, dessen Titel nicht genannt Ist.* 

*) «Tekanoth a. a. O. nennen 1806: Samnel b. Loeb Emmerich 
und Jakob b. (des noch lebenden) Lasi Emmerich als Vorsteher;.desgl. 
1810 (UtitftoQde V) David b. Jakob b. Oumpei Emmerich.* 
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Clever Landrabbiners Elleser JosuaPeibelman (S. 14)» dessen 
verheiratete Tochter Sara Jachet bereits 1709 in Amsterdam ihre 
letzte Ruhe gefunden hatte'), Insliesondere die Kinder seines Sohnes, 
des frommen und gelehrten JudaLoeb Cleve (S. 45), die in der 
Hauptstadt des gesegneten und freien Landes reichen äußeren Be- 
sitz, sowie Ehre und Bedeutung erlangten. Der hervonagendste 
unter ihnen war Jotna Feibelmann Cleve oder Philipp Oom- 
perz, der Namentrflger und würdige Enkel des Großvaters, lieber- 
strömend und aus den tiefsten HerzensgrOnden quellend fließt das 
Lob dahin, das seinem Hause und ihm persönlich aus aller Munde 
zuteil wild und ihn als einen der glänzendsten Vertreter seines mit 
solchen Gestalten wahrlich nicht icargenden Geschlechtes erscheinen 
llßt Die dreifache Kette der Frömmigkeit, der Gelehrsamkeit und der 
Wohltätigkeit umschlingt unauflöslich auch seinen Namen ; aber die dem 
Lebenden wie dem Toten zuteil gewordene allgemeine Anerkennung 
ttßt erkennen, daß jene drei Perlen aus der Tugendkette, die 
sein Leben umfing, noch auffälliger als sonst In Ihrer Schönheit 
und Reine hervortraten. Den «Reichen, Gelehrten, GottesfOrchtlgen, 
Vielgeliebten* nennt ihn Petachja Lida, und Abraham Hurwitz 
schreibt im Vorwort seiner Novellen^: .Ich kenne den Mann schon 
seit langem, habe aber jetzt erst beobachtet, wie gewaltig er an 
Wissen und Weisheit zugenommen; sein Haus steht allen Gelehrten 
offen, und ich habe darin erst Ruhe gefunden von allen meinen 
Irrfahrten*. In der Tat konnte der Herausgeber erst hier in Ruhe 
die tetzte Hand an das Werk des Ritba Ie|:;en, eine Handschrift 
noch zu Rate ziehen, die Josef Gppenheim aus dir Bibliothek 
David Oppenheims von Hannover an Philipp Cleve nach 
Amsterdam gesandt hatte, und endlich mit kräftiger Beisteuer seines 
Gastgebers sein Werk 1729 zum Druck bringen. Ebenso geborgen 
lebte Urischraga Felbel b. Loeb Cohen aus Ostrogh im Lehr- 
hause Feibelmans, beschäftigte sich dort besonders emsig mit dem 
Talmudtraktat Makkoth und benutzte zur Fertigstellung seines 



M Memo rb lieh v. Emmerich. 
^) S. üben S. 51. 
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Kommentars darOber eifrig die Oomperzsche Bibliothek'). Ein 
nicht geringerer Bewunderer der Gelehrsamkeit und Freigebig- 
keit .des großen Gaon und Rabbi* Josua Feibelman ist 
Meir Crescas, der Herausgeber des Taschbaz (S. 50). In der 
Amsterdamer Gemeinde bekleidete Feibelman Cleve das Amt eines 
Vorstehers, und sein Name ist auf der höchst kostbaren und 
seltenen Medaille eingezeichnet, die 1735 auf die Berufung Eleasar 
Brods geprägt wurde*). Ganz besonderen Klang der Verehrung 
hatte sein Name noch dadurch, daß er Mitbegründer des schönen 
großen Gotteshauses war, welches die deutsche ju dcniremeinde 1730 
feierlichst einweihte. Er und seine Gattin Schoenele, eine Tochter 
Salman Drumms, ließen es sich angelegen sein, die neue Bet- 
stätte auch im Innern mit kostbaren Spenden auszustatten, die 
ebenso heilig gehalten wurden wie „der weiße Vorhang", den 
jener schon 1725 gestiftet hatte, und der nur an den höchsten 
Festtagen in Benutzung genommen werden durfte'). 

Wie die meisten in seiner Familie, stand Feibelman Cleve bei 
aller Gelehrsamkeit und Gesetzeskunde voller Fleiß und Tätigkeit 
auch in der Arbeit des Lebens. Er war Kaufmann, und seine 
geschäftlichen Verbindungen erstreckten sich dank der reichver- 
zweigten Famiiienbeziehungen weitliin. Die Weitläufigkeit dieser 
Unternehmungen vermehrte freilich, wenn es zu Verwicklungen 
kam, auci) wieder die Schwierigkeit der Losung. So mußte er 
einen Prozeß mit Moses Scliwab aus Metz, seinem Anver- 
wandten (S. 282), mit dem er wegen Pferdelieferungen für die 
französische Armee in Differenzen, die das respektable Darlehen 
von 130000 Gulden betrafen, geraten war, in Frankreich selber 
zum Austrag bringen und die Hülfe der Generalstaaten dazu in 
Anspruch nehmen; diese wiesen denn auch sofort ihren dortigen 

>)niUniK, Amsterd. 1723. — Neubauer, Catalogue No. 1441« 
berichtet, daß eine Kopie im Hause Gumpredits 1725 durch Secbarja b. 
Naltall aus Frankfurt beendet worden sei. 

*) Letterfoode I, 4. Der in der Anm. das. erwihnte Leon Gumpertz 

Ist natürlich nicht identisch mit Philipp Cleve, sondern mit Loeb 
Emmerich "im Veber die Medaille 8. auch Wolf A. in MS. 42, 3281. 
Tekanotti, Sammlung Seeligmann, a. a. O. 
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Gesandten an, Gomperz unter ailen Umständen zu seiner Forderung 

zu verhelfen '). 

Nach dem 1731 erf()lp;ten Tode seiner Gattin Sciioeiiele^) 
schloß Philipp Cleve eimn neuen Ehebund mit der Witwe des 
1733 verstorbenen Cob lenzer Rabbiners Eiieser Lipmann, 
Malka. Sein neues Eheglück war jedoch nur von kurzer Dauer, 
da er selber bereits am Sabbat, den (30. Ab) 16. August 1738, 
tief betrauert von der ganzen Gemeinde, verschied'). 

In seinen Söhnen aus erster Ehe sah der Vater zu seiner 
Freude bereits die würdigen Erben und Träger seiner eigenen 
Anschauungen herangereift. Sie wandelten von Jugend auf, wie 
Meir Crescas bezeugt, m tien väterlichen Wegen und eiferten ihm 
an Frömmigkeit, Weislit'U und W(*hlidügkeit nach, Tugenden, mit 
denen sie den bewährten Ruhm des Hauses und Gesciiiechtes auf- 
recht erhielten. Ein schlichtes und darum um so beredteres Zeug- 
nis hierfür stellt ein Privatbrief dar, den 1760 der Reiigionsphihtsoph 
Naftali Hirsch Goslar aus Halberstadt von Amsterdam aus, 
wohin er zum Druck seiner Werke gepilgert war, an seinen Sohn 
in der Heimat riciitcte, und in dem er sarkastisch die Wohltätig- 
keit der dortigen Judenschaft schildert*). „Die Poriugitsen sind 
hier die Reichsten und sehr wohltätig, aber sie unterstützen lieber 
Kranke, Lahme und Bluide als arme jüdische Gelehrte, weil sie 
wie die Polen sagen — fühlen, daß sie eher krank, lahm und 
blind als jüdische Gelehrte werden können!" Vor der Freigebig- 
keit der Gomperz aber niut5 auch sein Sarkasmus Halt machen. 
.Unter den Deutschen ist es hauptsächlich die Familie Cleve, 
welche die edelste Menschenliebe ausübi und einheimii^che wie 
fremde Gelehrte mit angemessenen Gaben von Zeit zu Zeit 
bedenkt. Durch mächtigen Einfluß des Rabbiners unterstützt, finde 
ich Gunst bei dieser Familie." Lauter noch tönte das Lob des 

>) Resoltttlca» 5. MXrz 1721. 

*) Schoene]« st. (Mo., S. Nlstan) 9. April 1731; ihr Seelengeillcbtnlt 

ist im Memorbuch der großen Synagoge erhalten. 

•) Mulder, Jets over de Fict'raafplnritsen u. 8. w., Amsterdam 1851» 
No 14 und Memorbuch der grolieu Synagoge. 
Auerbach, S. 203. 
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Hauses Gomperz, wenn es gar in die große Oeffentiichkeit hinaus- 
schoü. wie in den literarischen Werken, die mit seiner Hilfe aus 
der Presse emporstiegen. Meir Crescas weiß dreien von den 
Söhnen Feibelman Cleves überschwänglichen Dank: Snlomon, 
Mordechai Gumpel und selbst dem noch als Schüler auf- 
geführten Baer Ebenso rühmt Hirsch h Arjch oeb 
H u r w i t z (S. 353) das Brüdcrpaar G u in p c 1 und S a 1 o tn o n 
als Mäcene des väterlichen Werkes, und Abraham 0 p p e ti h c i [ii 
(S. 345) weiß sich erst rci lit im Lobe des Hauses seines 
Verwandten Mordechai Gumpel nicht ^enug zu tun'), 
und preist ihn mit den Schlußworten des Buches Esther als einen 
zweiten Mordechai, »groß unter den Juden, nur das Beste seines 
Volkes suchend und beliebt bei der Menge seiner Brüder!' 

In der Tat war Marcus Gumpel Cleve der hervorragendste 
unter den Söhnen Philipps und der Erbe des vAterlichen Ansehens 
in der Gemeinde wie nach außen hin. So war er es auch, der 
als Gemeindevorsteher zu den an die Generalstaaten entsandten 
Vertretern gehörte, die eine diplomatische Intervention zu Gunsten 
der von Maria Theresia aus Böhmen verjagten Juden durch- 
setzen sollten, und sein Name ziert das Sendschreiben an die 
Judenschaft zu Venedig, das zu gleichen Schritten bei der Signoria 
aufforderte^). Als 1738 eine besondere Bruderschaft für Waisen- 
pflege in der Amsterdamer Gemeinde begründet wurde, wurde ihm 
der erste Vorsitz übertragen^), und daß er auch selbstverschuldeter Not 
gegenüber nicht hartherzig war, bewies er, indem er den bekannten 
Irrwisch Simon van Geldern bei sich aufnahm, als dessen eigene 
Verwandtschaft ihm dort die Unterkunft verweigerte*). Enge Be- 
ziehungen verknüpften Marcus Gomperz mit einem weit berühmteren 
Zeitgenossen, mit Moses Mendelssohn, und durch seine Hände 
ging der Briefwechsel, den dieser mit holländischen Gelehrten 

■Hm Hause Mordechais schrieb Abraham Oppenheim »ein Werk 

DTU}K'?-*S; s. Wiener in Mapazin 1, 82 ii 88 

2) Scheerith israei a. a. U., No. 97: MS. 1KS5, S. 61. 

^) □■'ain"*''7i:on'!2pn, 178I, Bl. 9 Sammlung Seeligmann. 
*) Ahnensaal, S. 1^. 
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pflegte'). Diese Beziehungen hatten sich um so leichter gesponnen, 
als eine Tochter von Marcus, namens Bella, durch ihre Heirat in 
ein bekanntes Berliner Haus, mit dem auch Mendelssohn befreundet 
war, Eingang gefunden hatte; sie war die zweite Ehegattin des 
Josef Veitel, eines Sohnes des MQnzunternehmers Veitel Efraim, 
geworden und ragte 1745 geboren — mit ihrer Lebenszeit noch 
in das zweite Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts hinein-). 

Sicherlich hat Marcus Cleve auch die Gesinnungen und An- 
schauungen eines Mendelssohn geteilt; jedenfalls herrschte in seinem 
Hause ein gleich vornehmer und edler Geist, und seine Gattin und 
Base Siese, die Tochter seines Onkels Benedict aus Nymwegen 
(S. 368), bemühte sich eifrig, in überlieferter Weise tu dessen Er- 
haltung beizutragen. Ihr Vetter Abraliani ()p[)enheim, dessen 
Mutter wie die Ihrige der Familie Rheingan um entstammte, 
spendet auch ihr und ihren Söhncri Meir und Salman uneinge- 
schränktes Lob''), das von einem anderen Anverwandten, Aron 
Gomperz, dem Sohn des Breslauer Landrabbiners Benedict (S.233), 
bestätigt und bekräftigt wird^). Ein anderer Sohn, namens Abraham, 
war der eifrige Geschäftsgeaosse des Vaters und bei Ausführung der 
großen Fouragelieferungen für die französische Armee, die von Holland 
aus zu bewerkstelligen waren, emsitr ini tätig. Zti solchen geschäft- 
lichen Zwecken durften Vater und Soim selbst in der hei!ip;en, juden- 
reinen Stadt Cöln im Gefolge iles französischen GiMieralregisseurs 
der Fourage sich 1762 länger aufh.Tlten, als es sonst Juden ver- 
stattet war, und sogar ihre Familie ward dabei geduldet^). Im 
Jahre zuvor hatte der Rai Linem Nelfen Oumpels, dcni Soline seines 
Bruders Salman, der den woliibek;iiinten Gomperzschen Familien- 
namen Elias trug, trotz wiederholter Vorstellungen selbst ,die 
Durchpassierung hiesiger Reichsstadt" verwehrt, und wie wenig 
in dieser Stadt selbst noch im letzten Viertel des aeht/etmten 
Jahrhunderts, als bereits allenthalben freiere und mildere Kegungen 

0 Moses Mendelss. Oes. Scbr. V, 506. 

^) Sie starb (Mo., 14. Tebet 572} 30. Dezbr. 1811; Qr. No. 709/2738. 

3) Vorwort zu «"i-'Br sn-sr*;. 

*) Vorwort zu "jn^ "^ipa. - Sisa st. (Mo., 22. Elul> 29. August 1774. 
^) Dies u. das Folgende nach A.-Coeln. 
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den so lange verfehmten Juden gegenüber sich bemerkbar machten, 
der Geist der neuen Zeit zu verspüren war, zeigt der Stadtrat! ichc 
Erlaß, durch den einiiti anderen Sohne Salmans, Herz Cleve, der 
einmalige Aufenthalt und au< [i dieser sicherlich nur, weil es sich 
um Geschäfte mit einer sehr vurnehmen Persönlichkeit handelte, 
gestattet wurde. 

Wir Bürgermeistern tind Rath dieser des H. R. Reichs 
freyer Stadt Cr)!UM] an dem Rhein, thuen kund und bekennen hie- 
mit. daß auf ein^elanj^ten Kayß. Gesan<!schnf!s-f'aL*i Sr lixcellenz 
Herrn Grafen von Metternich-Winnen l^ir^ dem unterthänig 
supplicirenden Juden Herz Salonion ("uiniperz. wie der- 
selbe gebethen, zu i Lireihung der von Hochgedachter Seiner 
tixcellenz ihm auf^etraj^ener Geschäften der Eintritt in hiesige 
Stadt, und das freye Geleit für einmal Obrij^keitlich, jedoch 
dtr^u'stalt verstattet sein, daß irmultLr Jud mit keinen hiesigen 
[iür^cni und Hingesessenen einigen Handel in Waaren, Gold, 
Silber, (uler Geld auf Wechseln treiben, dahier nicht über- 
nachten, des Finds auch durcli den j^ekleideten Diener an das 
Ort, wo die von ihm angegeben tieschäfte es erfordern, und 
von dort nach derenselbcn Vollziehung hlnaiisgefnliret, gegen- 
wärtigen Schein auch bei dem Hin- und Ausgang dem Thor- 
schreiber vorzeigen, er }u6 aber, so bald gegen diese Krlnuhnüß 
und Befehl etwas unitrnehmen, oder einigen Handel treiben 
würde, nach Willkür gestrafet werden solle. Urkund. 1777, 
5*«" Sept. usw. 

Wohl erwirkte der Protest des gräflichen Auftraggebers, daA einige 
Tage später die Durchreise gleich auf eine F-rist von zwölf 
Monaten eingeräumt wurde, die Bedingungen fielen aber noch viel 
schärfer aus: daß der «Jud* sich nie in der Stadt selbst auf- 
lialten dürfe, und jede Ourchreise von dem gekleideten Diener den 
regierenden Herrn BQrgermeister mitgeteilt werden mQssel 

Salman Cleve, der Vater dieser trotz ilires vomelimen 
Stammhaitses so unwürdig beliandelten Brüder Elias und Herz, 
stand wie sein Bruder i^arcus als Vorsteher mit an der Spltxe der 
Amsterdamer Gemeinde. Ihre Namen prangen gemeinsam unter 
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mancher wichtigen Satzung, die in den bewegten Zeiten in fUrsorg«' 
lieber Weise für das Gemeinwohl erlassen wurde; ein Vierteijahr- 
liundert — von anfangs 1747 bis Ende 1772 — Hegt zwischen 
den ersten und letzten bekanntgewordenen Tekanoth, die den 
Namen Salman und Gumpel Cleve mitsammen tragen, der sicher- 
ste Beweis dafDr, daß das Vertrauen ihrer GlaubensbrOder während 
dieser langen Zeit ihnen unerscliQtterlich treugebUeben war. 

Der jüngste Bruder Salmans und Qumpels, Baer Cleve« 
verlieB Amsterdam und siedelte sich In Frankfurt am Main an, 
woselbst seine Schwester Bela als Gattin des Hochangesehenen 
Loeb Isaak Kann lebte (S. 263). Eine andere Schwester 
Mirjam Sara hat im Memorbuch von Emden ein ewiges Seelen- 
gedflchtnis erhalten'), während ein anderer Bruder Herz frühzeitig 
in FOrth sein Leben beschloß (S. 272). Eine dritte Schwester 
endlich, Sara, war in l^alberstadt verheiratet und verstarb 
daselbst ara (15. Ab) 15. August 1742. 

Netwn dem Hause Peibelman Cleves stand das etwas Iltere 
des Nehemlas oder Chajjim Cleve gleichfalls In Ansehen und 
BlQte. Chaljim Cleve verstarb bereits am (30. Nissan) 28. April 
1702; seine SOhne Jakob und Elsek bekleideten jedoch Im Jahre 
1737 der eine die Stellung eines Altersparnas, der andere das Amt 
eines Vorstehers in der Cemeinde*). Eisek verschied noch im selben 
Jahre und hinterlleA einen Sohn SanwH» dessen Gatttn die Tochter 
des Moses und Schwester des Elias Neumegen (Nymwegen) 
war, welche t>elde, Vater und Sohn, nacheinander dieselben Worden 
beklekleten wie die Cleveschen Familienmitglieder. Andere SOhne 
Chajjim Cleves waren Melr und Moses. Der letztere starb frOhzeltig 
am (8. Ijar) 27. April 171 1 und scheint der Vater der Frauen gewesen 
zu seht, die In Hamburg (S. 316) und Braunschweig (S. 247) 
die Stammmtttter angesehener Familien wurden. 



>) Mitteilung von Dr. Lewiosky-Hildeaheiai; sie st (21 Tebet) 

24. Januar 1740. — Qnlge jung verstorbene Kinder Feibelmann Cleves, 
darunter einen Sohn namens Elia, verzeichnet das Antsterdaoier Be- 
grAbnisregister. 

Tekanoth a. a. O. 
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Der Sohn eines jüngeren Chajjim Cleve*) wv der gelehrte 
Daniel Cleve, geboren 1729> Er hatte sich von Jugend auf 
eifrig dem Studium, besonders unter Anleitung des R. Simeon 
b. Meir aus Karlsruhe*) hingegeben» verließ aber 1763 infolge 
ungiaclcUeher Zufälle, die über seine Familie hereinbrachen, auf 
Anraten seiner eigenen Mutter die Heimat und gelangte nach Isngen 
Irrfahrten zuerst in Mitau, dann in Hasenpoth, einer kleinen 
Gemeinde Kurlands, zur Ruhe.^) Hier lebte er mit seiner aus diesem 
Ort gebQrtlgen Oattin Batseba in äußerst bescheidenen Verhält- 
nissen; ein kleiner Handel, zumeist mit Juwelen, gab ihm das 
zum Leben Notwendigste, während er dabei fast ausschließlich 
seiner Wissenschaft^) und der Abfassung zweier Werke sich hingab, 
von denen das größere den Zahlenwert der biblischen Wörter, das 
kleinere die 248 biblischen Gebote in Versen behandelte. Der 
Rabbiner von Brzesc, R. Abraham b. David Katzenellen- 
bogen, der ihn einst besuchte und von seinen Arbeiten Einsiebt 
nahm, drängte auf ihre Veröffentlichung, und so machte sich denn 
Daniel, diesem Rate folgend, mit seinen literarischen Schätzen auf den 
Weg, um sie Irgendwo in die Presse zu bringen. Zu seinem Leidwesen 
gelang es ihm nicht, die Mittel ztir Herausgabe seines größeren 
Werkes zusammenzubringen; ein Teil davon liegt noch beute 
wohlverwahrt unter den handschriftlichen Beständen zu Oxford t^. 
Die kleinere Arbelt dagegen — eine Spielerei ohne wissenschaft- 
lichen Wert — brachte er In Hamburg glilcklich zum Druck*). 

*) ChaÜlm Cleve, der jttngere, starb (DI., 3. Tebet513) 21. Desember 179] . 

s) Vgl. über ihn Loewenstein, Nath. WeH., S. 65 tt. Biberfeld in 
Zeltschrift für hebr. Bibl., mX), III, 25. 

") Ueber die (jenieinde Hasenpoth s. Blätter IW4. V, 126. 

*\ Daß er dort nicht die Stelle eines Rabbiners bekleidete, teilt mir 
Rabbiner Owzinsky-Alt Autz aus dem Qemelndebach von Hasenpoth 
mit ihm verdanke ich auch die MitteUung» da6 er snerst in Mltau 1771 
ansässig war; 1772 war er dann bereits In Hasenpoth. 

Neubauer, CnT No. 950, woselbst zu verbessern Ist daß er nldlt 
aus Hasenpoth stammte. Das Werk führte den Titel K^llt3D~tr3. 

«) niJ^"? niV^j^, Hamburg 1787. Zur Bibliogr. s. besonders Orunwald, 
S. ISO No. 165 and die Verbesserungen Sigmund Seeligmanns dazu, das. 
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Nunmehr erwuchs ihm aber auch die Aufgabe, sie abzusetzen; er 
wandte sich zu diesem Zwecke nach seiner Vaterstadt, woselbst 
er u. a. am 3. August 1788 an die Vorsteher der deutschen Ge- 
meinde eine in wohlstilisiertem, rabbiniscbem Hebrilisch verfaßte 
Bittschrift richtete und um Abnahme seines Werkchens t»at<). 
Daniel kehrte später wieder nach Kurland zurttck, schloft jedoch 
sein Leben in seiner Heimatstadt Amsterdam, in der er am 
14. Mai 1794 verstarb. Bin Sohn bekleidete die Würden eines 
Staatsrates und Arztes Im Orelschen Gouvernement und verstarb 
1846 kinderlos*). 

Amsterdam, die giftnzende Metropole des Landes, blieb 
natOrlich stets der Hauptanziehungspunkt für die Mitglieder der 
Gomperzschen Familie. Aber auch In kleineren niederländischen 
Orten und Gemeinden fehlte es nicht an Niederlassungen, von denen 
Amersfoort und Zalt-Bommel bereits erwflhnt wurden. In Does* 
borgh hatten sich gleichfalls Qomperz-Angehörige seßhaft gemacht 
(S. 71), deren Nachkommen noch bis In die Neuzeit hinein den 
Namen ihrer Familie dort erhalten haben'), in Sittard war Jente 
Gomperz verheiratet, ehie Tochter R. Baer Cleves und Enkel- 
tochter David Oppenheims (S. 71). In Oudenbosch wohnte 
David Marcus Voss, einer der Erben des viel umstrittenen 



S. 333. Das Werkcben fehlt in Jellineks Arbeit Ober die 613 Gebote 
(Wien 1878), wird |edodi in Hatberstamms NaditrSgen erwähnt, Lyek 
1878. Die Angaben Fürsts, Bibl. Jud. II, 191 Ober die verschiedenen 

Ausgaben des Werkes sind inkorrekt; die (Tste Ausgabe ist Hamburg 1787, 
niciit 1781 erschienen, die zweite Ausgabe Prag 1782 ;,'iht es sicher niclit, 
die dritte Amsterdam 1794 ist zum mindesten sehr fragwürdig, wie Sigmund 
Seeligmafln mir mitteilt Im CMog TVOhVf pm, 1857, S. 5t No. 748 
muft die Jahressalil 1787 statt 1747 helften, worauf Seetlgmann hfaiweisl 

>) Original in der Sammlimg Sigmund Seeligmanns. Ans ihm 
und dem Hamburger Schriftchen Daniels die im Texte gegebenen 
biographischen Daten. 

Wunderbar J., Geschichte d. Juden in Liv- und Kurland, Mitau 
1853, S. 67, zugleich Berichtigung für Orient 1Ö47, Lit. Bl. S. 157. 

8) In Doesborgli st. (22 Schebat^ 28. Januar 1875 Hendele. Frau 
Baruch b. Salomon Gomperz. Mitteilung von Wagenaar- Arnheim. 
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Nachlasses Jakob Cleves fS. 53)'); andere Gomperzmitglieder 
und ihre Nachkommenschaft besiedelten u. a. Winterswyk, 
Doetinchem, Zutphen und Arnheim bis in die jüngste Zeit 
hinein. Die bedeutsamste Oomperzsche Siedelung jener Gegend 
aber war außer der Hauptstadt die Stadt NUmegen.'^ 



I 

t 



') A.-DusseidoH, Landgericht Cleve, 1765. 
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XV« Die Qomperz in Nymwegen. 

***Die dem cleveschen Stammsitz der Familie Oomperz 
benachbarte Grenzprovinz Oelderland mußte sich ganz von selber 
der Besiedelung durch die von dort nach Amsterdam pilgernden 
Juden erschließen und dies um so mehr» als die Hauptstadt der 
Provinz, Nljmegen (Nymwegen, auch Neumegen genannt), fQr 
den Handels- und Qrenzvericehr außerordentlich gOnstig gelegen 
war. Seitdem Karl V. die Juden 1545 aus dieser Stadt ausgetrieben 
hatte, war sie freilich ein Jahrhundert hindurch ,Judenrein* ge- 
bliet>en')- Unter den ersten Neuansiedicm befanden sich Jedoch 
auch schon die ersten Oomperzsprossen. Am 6. Mflrz 1655 ver- 
pachtete der Magistrat die städtische Leiht>ank gegen ein Pachtgeld 
von 1000 Gulden auf 20 Jahre an Lehmann Gumpertz (S. 102) 
und seinen Verwandten Abraham Coyn (Cohen), genannt 
Charlevilie (S. 88); ein Teil der Pachtgelder sollte in die Kassen 
der öffentlichen Wohltätigkeitsanstalten und der Diakonie fließen. 
Die Pergamenturkunde darOber mit dem großen Siegel der Stadt 
in Rot ist noch erhalten*). Einige Jahrzehnte später ward auf 
Ersuchen von Levi Gumpertz d. i. Loeb CleVe und der Erben 
Ella Cleves (S. 41) durch Landtagsbeschluß vom 9. August 1590 
der ganzen Familie Schutz und Niederlassung an allen Plätzen 
der Provinz und das Vorrecht, die Leihbanken in Pacht zu nehmen, 

0 O u y o t P. C. O., Bydr^en voor Vaderlandscbe Geschiedenes en 
Oudheidkunüe IV, 16. 

Nijhoff, iiiveataris von bet oud Archief der Oemeeate Nijmegen, 
Araheoi I8H S. 134. ~ Die Archivaiien dieses Abschnittes hat Kauf mann 
teils selbst, teils durch Vermittelnng von M. Rocst-Amsterdam und 
C Hülst Nymwe^en gesammelt: ich verdanke einige ' Erginzoofen 
Herrn Willem Leer, z, Zt Luzern. 

- 351 > 



Digitized by Google 



DIE QOMPBRZ IN NYMWEOEN. 



zugestanden'). Von diesem Recht machte der eine Sohn des 
Loeb Cleve, Benedict mit Namen, Gebrauch und siedelte sich 
im Jahre 1702 dauernd in Nym wegen an. Sehr rasch gelang es 
ihm, von hier aus die geschäftlichen Verbindungen des Clever 
Stammhauses zu erweitern und besonders in Holland, am Rhein 
und in Westfalen neue anzuknüpfen. Ja, es währte nicht lange, 
so hatte Benedict Neumegen als „Bankier und Militärsolliciteur' 
auch bei größeren politischen Verhandlungen die Hand im Spiele. 
Nicht bloß der Name seiner Familie, seine eigene Persönlich- 
keit muß dazu beigetragen haben, ihm so rasch zu Ehre und 
Ansehen zu verhelfen, und mag auch das entliusiastisciie Lob 
eines zeitgenössischen Schriftstellers-'), „seinesgleichen sei in aller 
Welt noch kein Mann erstanden", mit auf Rechnung des Dankes 
zu setzen sein, den jener dem Mäcen schuldete, so müssen doch 
die vorzüglichen Eigenschaften des (jeistes und des Gemütes, die 
Benedict auszeichneten, Juden und Nichtjuden gegenüber von 
Eindruck gewesen sein. üebereinstin'm end wird seine Herzens- 
güte und Leutseligkeit gerühmt, übereinstimmend die schrankenlose 
W()hlt?1tigkeit bewundert, die er nicht bloß an ülaubensbrüdern 
betätigte. So nahm er sich der Salzburger Emigranten auf 
ihrer Wanderschaft an, erzeigte* ihnen alle l'reundschaft und ver- 
anstaltete für sie eine Sammlung, die 1200 (julden einbrachte'). 
Besonders freigebig erwies er sich nach dem Vorbild seiner Familie 
gegen die Jünger der Wissenschaft. Zahlreichen Schriftstellern 
ermöglichte er durch reiche Spcnde?i aus eigenen Mitteln und 
durch seine einflußreiche Fürsprache bei anderen i-aniilienmitgliedern 
die Drucklegung ihrer Werke^). In seinem Hause in Nymwegen 

') Rcichsarchiv zu Arnhcm, woselbst die Leihbank ebenfalls in 
Pacht der Oomperx stand. Vgl. ferner MS. V, 128. — Ffir eine Postver- 
bindung awischen Nymwegen und Berlin schuldete Kurfürst Friedrich IIL 
seit Mngerer Zeit noch 1698 Rüben Onmpertz Geld (S. S7); A.-Berlln. 

*) Meir Crescas im Taachbax a. a. O. 

») Blätter IV, 121. 

*) Außer Meir Crescas rttfimen ihn z. B. als Mncen: Samuel 
Krakau a. a O, Arjeh Lida a. a ()., Samuel Jekutiel b. Jakob, 
Herausgeber des 2py Amsterdam 1740,41. 
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war nach dem Vorbild zu Cleve eine Talmudklaute eingerichtet 
eine Heimstätte far das Studium und zugleich eine Zufluchtstfltte 
für dessen mittellose Jünger. Arjeh Loeb Hurwifz, der spAtere 
Rabbiner von Minsk» hatte, wie sein Sohn, der Herausgeber seines 
Maimoni des- Kommentars, bezeugt'}, die meisten seiner Kennt- 
nisse sich angeeignet, während er in Bendits Lehrhause sich eifrigen 
Studien hingab. Der Hausherr selber besafi keine besondere 
Oelehreamkeit; wohl aber war er in der Heiligen Schrift vor- 
trefflich beschlagen und wußte die Unterhaltung mit witzig und 
schlagend angewendeten, biblischen Zitaten zu wQrzen, wie er 
Oberhaupt durch die Eindringlichkeit und Klugheit seiner Worte, 
verbunden mit einem offenen und treuherzigen Wesen, leicht für 
sich einzunehmen verstand^. 

Die ersten Jahre seines Aufenthaltes in Nymwegen waren 
reich an schmerzlichen Erlebnissen. Seine erste Gattin Röschen» 
die Tochter Jakob Cleves, starb ihm nach kurzer Ehe 1709*). 
Seine zweite Gattin Judith (Gittel) entstammte der angesehenen 
Familie Rbeinganum in Mannheim, die mehrfach mit der 
Gomperzschen verwandt und verschwägert war; Judiths Vater 
Meyer war der Bruder des bekannten Wohltaters und Stifters 
Lemle Rheinganum^). Auch in die ersten Jahre dieser Ehe 
sollte ein trfiber Schatten fallen, der zum Glück schnell wieder 
entwich. Zu Anfang des Jahres 1716 wurden nämlich mehrere 
Nymwegener Juden, darunter als HauptrildelsfQhrer sein Namens- 
vetter Benedict Abraham, unter der Anschuldigung verhaftet, 
am VersOhnungstage 1710 vor versammelter Gemeinde im 
Gotteshause ein Christenkind geschlachtet zu haben. Die un- 

') mXDH '0 a. a. O. 

*) Nach Familienüberlieferungen aus einem Schreiben von Prof. 
Theodor Oompert an David Kaufmann. 

Memorbuch Cleve. Wenn die Jahreszahl richtig ist, kann dies 
keine Tochter seines Onkels Jakob Cleve fS 48) gewesen sein; leb ver- 
mute jedoch einen Fehler in der Datierung des Memorbuchcs. 

*) Loewenstein, J. i. d. Kurpfalz, S. 173. Nach dem von David 
Kaufmann erworbenen Testament Lern 1 es (s. Katalog seiner Handschriften 
a. a. 0., No. 339) gehörte Judith mit zu dessen Erl>en. Die mit den Gomperz 
verschwägerten MitBlieder der Familie Rheinganura s. hier im Register 
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sinnig» Beschuldigung ging von einem getauften Prager Juden 
aus, der im Cleveschen arretiert worden war; sie erwies sich 
natQrlich als völlig halttos, so daß die Eingekerkerten wieder frei- 
gelassen wurden. Die preußische Regierung zu Cleve war von 
vornherein von der Unschuld der Juden so sehr ai>erzeugt gewesen» 
daft sie noch nicht einmal den am stärksten beschuldigten cleve- 
schen Rabbiner Nathan ael verhörte, der Qbrigens ebenso wie 
Benedict Abraham sein Alibi nachweisen konnte Die Freigelassenen 
beruhigten sich aber nicht ohne weiteres. Ganz besonders empört 
flt»er die seinen Brüdern angetane Schmach war Benedict 
Gomperz; er hielt es mit Recht für eine Ehrenpflicht, dem törichten 
Volk zu zeigen, welch' lächerliches AAArchen der getaufte Jude auf- 
getischt hatte, und auf seine Veranlassung und seine Kosten wurden 
aus aller Welt Leumundszeugnisse über den Ankläger und ein- 
schlägige Dokumente beigebracht und durch den Advokaten Mauri- 
cius in einer eigenen Schrift veröffentlicht'). Es stellte sich bei 
diesen Nachforschungen heraus, daß der Verleumder ein berüchtigter, 
steckbrieflich verfolgter Betrüger war. Aber weit wichtiger noch 
war es, daß sich bei dieser Gelegenheit eine Anzahl christ- 
licher Gelehrter mit aller Entschiedenheit Oberhaupt 
gegen die Ritualmordbeschuldigung aussprachen; es waren 
dies der durch seine große rabbinische Bibliothek, wie durch seine 
Kenntnisse auf diesem Gebiet berühmte Professor der Theoic^e 
und orientalischen Sprachen Johannes Meier zu Härder wyk, 
femer der bedeutendste Kenner des Hebräischen und Rabbinischen 



•) Ueber diese Beschuldigung s. besonders Scimdt IV, 2. Contin., 402 ff., 
Roest in Letterbode IV, 28, Amelander 'pKICT^ nn«sr (Rosenthal-Roest S 63,i, 
Kap. 34 und vor allem: Kort l)ericbt wegent de Historie van Zekeren Isaak 
Saxel. En de Beschuldlging der Jooden te Nynwegen, over *t Slacfaten van een 

Kristen Kind, Door Mr. Joann Jakob Mauricitis Ad., Te Amsterdam by Hendrik 
van de Gaete, Boeker Kooper, 1716; dies ist die nnf Veranlassung von Gomperz 
veröffentlichte Darstellung, bestehend aus dem kurzen Bericht des Mauricius, 
der an den Rat von Nyni wegen eingereichten ausführlichen Remonstration 
der Nymwegener Juden und den zalilreldien Dokmnenten. Ich verdanke 
den Einblick in diese, in der Bibliotheca Rosenthaliana an Amsterdam be- 
findliciie. seltene Schrift Herrn Willem L e er-Lttsern, der mir eine Ab- 
schrift dertelben zur Verfügung gestellt hat. 
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unter der damaligen Christenheit in Deutschland, der wohlbekannte 
Heinrich Jakob von Bashuysen, und endlich der ausgezeich- 
nete Prediger Johann Daniel Mann su Cleve, der später sich 
der ganz besonderen Gunst Friedrich Wilhelm I. zu erfreuen 
hatte'). Es ist ein unvergängliches Verdienst, das sich Benedict 
Oonperz durch seine unermüdliche Fürsorge in dieser traurigen 
Angelegenheit erworben hat; in der Geschichte der Abwehrbe- 
strebungen des Jüdischen Volkes gegen das Blutmärchen muß sein 
Name mit besonderen Ehren genannt werden. 

Für die Ihm und seinem Glauben durch das übereilte Vor- 
gehen des Nymwegener Rates zugefügte Unbill sollte Benedict 
wenigstens in spiteren Jahren eine gerechte Entschädigung finden. 
Die Stadt verlieh ihm und seinen Kindern am 31. Dezember 1721 
gegen Erlegung von 100 Silberdulcaten das Bürgerrecht von Nym- 
wegen, und am 10. Juni 1745 wurde er sogar zum Großbürger 
der Stadt ernannt, womit zugleich das Gebrauchsrecht und der 
Schutz seines Siegels (B. L. G.) verbunden war, und als solcher 
vereidigt^. Diese Ehrungen waren um so mehr anzuerkennen, 
als gerade die Nymwegener Bürgerschaft sehr schwer Fremden die 
Aufnahme gewährte und nur denen das Bürgerrecht verlieh, die 
sich wirkliche Verdienste um das Wohl und Gedeihen der Stadt 
und des Landes erworben hatten^. 

An solchen Verdiensten fehlte es freilich Benedict nicht; seine 
großen geschäftlichen Unternehmungen hatten nicht nur dem alten, 
so bedeutenden Bankhaus der Gomperz neuen Weltruhm einge- 
bracht, sondern auch zur Blüte des holländischen Handels in 
reichem Maße beigetragen. Und diese Unternehmungen spielten 
oft genug in einflußreicher Weise selbst auf das Gebiet der hohen 
Politik hinüber. So erhielt durch des Nymwegener Juden Ver- 
mittlung im Jahre 1719 der verwaiste Bischofstuhl zu Münster 
und Paderborn einen neuen Inhaber, und zwar galt es, diese 

0 Ueber Meier 8. Zedier, Univers. Lexikon XX, 1488; Über 
Bashuyseii Sw Mensel f, 196; Über Mann du. Vlli, 499. 
Altes Gerichtsarchiv zu Nymwegen. 

M Histor. PoUt Oeogr. Atfaw d. gaazea Welt, Uipsig 1747, Vlli unter 
»Niemägea'* 
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WOrde einem Sprossen des bayrischen Hauses der Wittels- 
bacher zuzuführen. Gomperz hatte auf Veranlassung der bay- 
rischen Minister, t>esonders des bayrischen Gesandten von 
Plettenberg, die mühevolle und Icostspieiige Aufgabe Ubemomnien, 
durch Geld und gute Worte die Domherrn und Kapläne der Diözese 
für eine solche Wahl zu gewinnen. Er mußte zu diesem Zwecke 
sich nicht nur längere Zeit in Monster und Paderborn auf- 
halten, sondern auch mehrfache Reisen nach Prankfurt, Manchen 
und anderen Platzen unternehmen. Vor allem aber hatte er zur 
Deckung der entstehenden Kosten erhebliche Summen vorzuschießen. 
Seine eifrigen Bemühungen erzielten denn auch den gewünschten 
Erfolg. Die durch den Tod des Bischofs Franz Arnold Wolff 
Metternich erledigte Würde wurde Philipp Moritz, dem Sohne 
des bayrischen Kurfürsten Maximilian, und als er noch vor 
seiner Wahl in Rom starb, auf dessen Bruder Clemens August 
abertragen. Der neue Bischof hatte es dieser seiner Berufung 
nach Münster und Paderborn zu danken, daß er einige Jahre später 
1723 auch zum Kurfürsten von Cöln und bald nachher noch zum 
Bischof von Hildesheim und OsnabrOclc erhoben wurde, so 
daß er eine Reihe stattlicher Würden In seiner Person vereinte. 
Der Jude jedoch, dem er so viel Dank schuldete, hatte wie 
gewöhnlich das Nachsehen. An dem üppigen und galanten Hofe 
des Kurfürsten herrschten die tristesten Ftnanzveriegenheiten ; selbst 
sein Hofbankier Oppenheimer in Hannover wollte keine Vor- 
schüsse mehr leisten'), und von den Auslagen Benedicts standen 
darum trotz aller ihm gemachten Zahlungsversprechungen im Jahre 
1745, also nach länger als einem Vierteljahrhundert, immer noch 
Restforderungen nebst angelaufenen Zinsen und Kosten aus, ganz 
abgesehen davon, daß ihm auch die zugesicherten Extravergütungen 
nicht zuteil geworden waren. Man wollte weder in Münster noch 
in Bonn, der kurfürstlichen Residenz, von der einstigen Schuld 
etwas mehr wissen, und die derzeitigen Minister suchten die fatale 
Angelegenheit mit der denkwürdigen Erklärung abzuschütteln, die 
Sachen seien vor ihrer Zeit geschehen und ihnen unbekannt. So 



>) Vebse, Gesch. d. deutseben Höfe, Bd. 45, 302«. 
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mußten denn die holländischen Generalstaaten auf Bitten 
Benedicts ihren Gesandten am Cölner Hofe, den Grafen von 
Wassenaer, anweisen, in jedmögücher Weise dafOr einzutreten, 
daß endlich die gerechten Ansprüche des Vermittlers l)efriedigt 
wQrden>). 

In seinen Beziehungen zum bayrischen FUrstenhause 
hatte Benedict Gomperz überhaupt wenig Glück. Der Kurfürst 
Maximilian II., der Vater des Cölner Kurfürsten, hatte 1700 kurx 
vor Ausbruch des spanischen Erbfolgekriegs von holUüidischen 
Untertanen anderthalb Millionen Gulden unter Garantie der 
Generalstaaten gegen Verpfändung seiner Juwelen entliehen Als 
1737 die Pfänder verkauft werden sollten, wobei die Gläubiger 
nicht nur die Zinsen, sondern selbst einen Teil des Kapitals hätten 
einbüßen müssen, gelang es Benedict nach vielen und kostspieligen 
Reisen einen Vergleich zustande zu bringen, wonach der unter- 
dessen dem Vater auf den Thron gefolgte Kurfürst Karl Albrecht 
das Kapital und die Zinsen für anderthalb Jahre auszahlen 
sollte. Gomperz schoß die ganze Summe an die Gläubiger vor 
und erhielt dafür von dem Hoffaktor des Kurfürsten, Noa Isaak, 
landständische Obligationen auf 135000 holländische Gulden, die 
in den Jahren 1738 bis 1742 abgezahlt werden sollten. Doch 
schon der erste Abzahlungstcrinin ward von Bayern nicht inne- 
gehalten, ebensowenig die jenem für seine Mühe und Gefahr ver- 
sprochene Entschädigung ausgehändigt. Mit einer Empfehlung der 
Generalst.Kiten nn ihren Gesandten (jalliöres in Augsburg, der 
ihn kräfliL^ untersiulzen sollte, und mit einem Paß für sich und 
seine Familie, die ihn begleitete, „ad omnes pnpulos" versehen^, 
reiste der Nymwegener im Sommer 1739 selb'^t nach München, 
um die richtige Innehaltung der Zahlungsfristen duiicn zu betreiben. 
Aber auch seine persönliche Anwesenheit nutzte nicht viel Von 
dem lebenslustigen und prniikliebenden Herrscher war nichts zu 
holen, und die traurigen Wirren, in dif H ivern in den folgenden 
Jahren durch dessen Wahl zum Kaiser und durch die Kriege mit 

0 Resolution der Generalstaaten (in der Blbllothelc d. Akademie d. 
Wissenschaften zu Amsterdam) vom 14. Sept. 1745; s. Letteibode XII, 27 ff. 
*) Resolttüeo, 2. Jnni 1739. 
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Mari:i I heresia gestürzt wurden, trugen erst recht dazu bei, die 
Zahlungsfähigiteit des Hofes und Landes zu erschüttern. Gomperz 
sollte dasselbe tmuripe Schicksal erleiden wie sein Verwandter 
Wolf Wcrlhcimer'j iS. 269). Auch seine Ann;ele^rnheit rng 
sich beträchtlich in die Länge und erst, nachdem im Jahre 1750 
der Kiirfiirst durch seinen Bundesvertrnf;^ mit den Generalstaaten 
und F.ni^Iniid zu jährlichen Subsidicn gekommen war-), machte 
Benedict neue Versuche, endlich sein Cu hi erlangen, zumal er 
in Erfahrung l)rnrhte, daB der Ansbacher Hof und manche Privat- 
leute ihre bayrischen Schuldobligationen wirklich eingelöst erhalten 
hatten"^. Auch diesmal wieder unterstützten ihn die CKiteralstaaten*); 
sie stellten ihm auf seine Bitte Empfehlungen an den Kurfürsten und an 
ihren üesamltcn aus und zwar „in den allerkratligsten Ausdrücken*, 
und aleichzeitii; erhielt Barthold Dowe Biinnania, ihr kaiser- 
licher üesandler, drii Auftrag, bei setner An\s cscii hcit in München 
alle Hebel für Benedicts Sache in Be\ves;ung zu setzen. 

Zu solchem Ansehen bei den holländischen Generalstaaten 
hatte Benedict sich durch die Gewissenhaftigkeit und Tüchtigkeit 
emporgeschwungen, mit der er im Landesinteresse verschiedenfach 
schwierige Vermittelungcn durchzuführen gewußt. Einer seiner 

bedeutsamsten Erfolge, um den sich in der Familie noch in späteren 
Geschlechtern ein förmlicher Sagenkranz geschlungen hat, war der 
Erwerb der Herrschaften Vianen und A meide für die Staaten von 
Holland und Westfriesland. Die beiden mitten im Herzen 
Hollands, am Niederrhein belegenen Ländereien waren im Besitz des 
regierenden Ornfcn von Lip pe, S imnn 1? einric h Adolf, auf dessen 
Großeltern sie einst durch Erbschatt übergegangen waren, und 
bildeten längst schon den Gegenstand der holländischen Wimsche 
und Gelüste, zumal der üliermäßii^e ! i!X!t«i und die elende hinanz- 
wirtschaft, die auch an diesem kleinen hole herrschten, Uber kurz 

n Kaafmann, S. 81 ff. 

*) Wagenaar Allg, Oeadi. d verein. Niederlande, Lpzg. 1707, 
VIII, 619. 

>i Haenle a. a O., S. 98 berichtet gleicbfalls von solchen Ifiditdien 
Restior de rungeil an Churbayern. 

*) Resolutien, 30. August 1751. 
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oder lang zu ihrer Veräußerune^ führen mußten'). Ob nun aus 
politischen oder aus pekuniären Ursachen, jtiienfalls sollten die 
Verhandilm i;en mögliclist geheim gefuhrt werden, und vor allem 
sollte Lippt' nicht erfahren, daß die üeneralstaaten die eigentlichen 
Käufer waren^J. Sie hatten bereits im jähre 1722 verschiedene, 
auf den stark verschuldeten Gütern stehende Hypotheken durch 
vorgeschobene Vertrauensmänner erworben, und als sie 1725 in 
Erfahrung brachten, daß von anderer Seite Unterhandliinf^en mit 
Lippe im Gange waren, wurde schleunigst Benedict Goniperz nach 
Detmold abgesandt, um zunächst »den Kauf hnitanzuhalten und 
den Vogel nicht aus der Hand fliegen zu lassen". Das gelang 
denn auch dem klugen Vogelsteller, ziifiial er es an dem nötigen 
klin*j;niden Eindruck nach allen Seiten, selbst den Unterhändlern 
der Kuiikurrenzpartci gegenüber, nicht fehlen ließ. Er handelte 
darin natürlich in vollem Einverständnis mit seinen Auftra^c;ebern, 
deren Vertrauen zu ihm so unbegrenzt war, daß sie in seinen In- 
struktionen die ursprünglich für solche Geschenkzwecke genau 
fixierte Summe zuletzt unausgefüUt ließen und ihm unbeschrankte 
Vollmacht einräumten. Vor allem mußte der lippische Minister 
von Piderit gewonnen werden, und unter den Anerbietiineen, die 
Gomperz ihm machen durfte, war keine so wirksam wie das 
Versprechen, daß sein Solin, der als Leutnant im Dienst des Königs 
von Polen stand, eine Kompagnie Reiter geschenkt erhalten sollte, 
w(iinr Benedict sogar eine Kaution von 25000 Gulden zu erlegen 
bereu war. Als Kauier war der General und Statthalter von 
Herzogenbusch, Graf von Hom|)esch, vorgeschoben^), der zur 
Legitimation Gomperz noch einen Offizier mitgab. Die Verhand- 
lungen waren äußerst langwierige und zogen sich durch die fort- 
währenden Mehrforderungen des Grafen von Lippe, durch die 
jedesmalige Einholung von Instruktionen bei Hompesch und den 

•) Vehsei Bd. 39^ 40ff. 

Das Folgende nach A.— Stukken bah. d» aankoop van de heerl. 
Vianen 1725 in het archief van den Raadpension. van Hnornback und nach 
A Secret Resolutien VU a. a O.. woraus Kaufmann selbst Auszüge 
gefertigt hatte. 

Vergl. aber ihn: Unlveisallcx , Lpzg.-Halle 1739, Bd. 13. 
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Oeneralstaaten, sowie durch verschiedene störende Zwischenfälle 
Immer welter hinaus. Zudem erhob der Onkel des regierenden 
Grafen von Lippe, Christoph Ludwig von Lippe in Cassel, 
unter Androhung eine« Prozesses vor dem Kammergericht zu 
Wetzlar Protest gegen den Verkauf, weil die beiden Besitzungen 
testamentarisch als Fideikommisse erklärt und deshalb unveräußer- 
lich seien; sein Vertreter Graf Guidensteyn wufite so geschickte 
Intriguen einzufädeln, daß die holländischen Kommissäre, der un- 
aufhörlichen Schwierigkeiten müde, zuletzt ihre Postpkrde bestellten 
und einpacken ließen, um Detmold zu verlassen. Erst jetzt machte 
Piderit Ernst und reiste mit ihnen zu seinem Herrn nach dem 
Jagdschloß Lipshorn, wo endlich am 3. September 1725 der 
Vertrag zustande kam. Selbst da drohten noch Gefabren» indem 
die Landstände von Detmold plötzlich auftauchten und dem Grafen 
in letzter Stunde die zur Bezahlung seiner Schulden erforderlichen 
Summen zur Verfügung stellten ; sie konnten nur durch ansehnliche 
Geschenke beruhigt werden» obgleich diese patriotische Aufwallung 
mehr den Eindruck eines beabsichtigten Scheines machte. Denn 
es handelte sich natürlich bei den Verträgen, die auch einige 
geheime Punkte enthielten, nicht um Bagatellen. Die Kaufsumme 
belief sich auf 820000 Gulden, wovon 210000 Gulden sofort in 
bar auszuzahlen waren'). 

Zu den Vertragsklauseln, die Gomperz festzulegen hatte, 
gehörte auch die Gleichberechtigung der Anhänger des reformierten 
Bekenntnisses zu Vianen und A meide in kirchlichen und 
politischen Dingen. Mit welcher Wehmut mochte es wohl den 
jüdischen Unterhändler erfüllen, daß durch seine Vermittlung eine 
Zusicherung gewährt wurde, deren Genuß ihm selbst und seinen 
Glaubensbrüdern überall verschlossen war. Er würde sicherlich 
gerne auf die hohe Summe von 28000 Gulden verzichtet haben, 
die ihm fQr seine Mühen und Auslagen ohne die Transport- und 
Reisekosten und ohne den Ersatz der für den Minister Piderit 
bestimmten Aufmerksamkeiten von den Staaten bewilligt worden 

^) Eine kurze Nntiz über don Verkauf 8. bei Wagenaar, S. 36 und iin 
Hist Polit. geogr. Atlas unter; Vianen. 
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war, V. eil 11 er dadurch für sein eigenes Glaubensbekenntnis eine 
ebensolche Freiheit und Anerkennung hätte erlangen k^innen. Als 
einen so opferwilligen Glauliensbrudcr kannten ihn denn auch in 
der Tat die Seinigen weit und breit, und als in den Jahren 1744/45 
die Kaiserin Maria Theresia in gehässigster Weise darauf bestand, 
daß sämtliche Juden aus Böhmen und Mähren verjagt würden, 
wußten die Bedrängten keinen besseren Fürsprecher als Benedict 
Neumegen'). An ihn wandte sich zuerst die Prager, dann die 
Nikolsburger Judengemeinde mit der flehentlichen Bitte, durch 
seinen Einfluß die üeneralstaaten von Holland zu einer diplomatischen 
Aktion zu Gunsten der Unglücklichen zu veranlassen. Und tat- 
sächlich besaß er den Einfluß, den man ihm zutraute; er konnte 
bereits am 7. Februar 1745 dem mährischen Landrabbiuer Moses 
Lemberger in der Antwort auf dessen Bittschreiben den Erfolg in 
Aussicht stellen. Infolge der Beniühungeu Benedicts, dem seine 
Amsterdamer Verwandten (S, 344) treu zur Seite .standen'^), erhielt 
der schon genannte Gesandte der Generalstaaten am kaiserlichen 
Hofe, der edle Burma nia, dem ohnedies persönlich die Rettung 
der unschuldig Verfolgten sehr am Herzen lag, den Auftrag, die 
Zurü(ji<nahme des Auswcisua^.sdckrets zu erwirken. Doch seine 
Vorstellungen scheiterten an dem unversöhnlichen Hasse der Kaiserin; 
die Juden in Prag mußten ohne Erbarmen die Stadt verlassen, 
für die übrigen im Lande wurde die Ausweisungsfrist nur verlängert. 
Erst der Widerspruch, der aus der Mitte ihres eigenen Volkes 
gegen solche Hartherzigkeit immer stärker und lauter sich regte, 
veranlaßte die Kaiserin endlich nachzugeben und ihre grausamen 
Dekreic zuruckzuiiLMnnen. 

Gomperz Narnc und Ansehen war dank dieser für die be- 
rühmte Monarchin recht unrühmliche Episode in weiten Kreisen 
noch bekannter geworden. Er stand danial.s auf der Höhe seines 
Lebens, und noch manche legendäre Ueberlieferung in der Familie 

') Näheres s. Kaufmann, Barthold Dowe Burmania, in der Graetz- 
Jiibelschrift. Breslau 1887. S. 286 ff, Fr?,fikl-Orün in MS. 1804, S. 325 ff ; 
das an letzterem Orte mitgeteilte Datum des Gomperz^chcn Schreibens 
vom b. Adar I 505 ist nicht der 23 , sondern der 7. Februar 1745. 

>) Letterbotfe XII, 15 ff. 
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hat die Erinnerung an diese Glanzzeit bis [teilte ler t^elialten Wie 
ein an „Mr. Gomperz in Europa* adrebsieiter Brief aus ril>er- 
seeiscliem Lande ihm richtig zugestellt wurde, so soll er auch eines 
Tages seine Kinder in sein Arbeiiszinimer geruten und ihnen 
mehrere auf einmal eingegangene Zuschriften von verschiedenen 
hohen Herrschern gezeigt haben. Er war sich freilich dessen voll 
bewuBt, daß er mehr noch als der Gunst dieser Souveräne die 
glänzende Entwickelung seines Lebens der ungehinderten Freiheit 
zu verdanl<en hatte, deren belebender und stärkender Hauch die 
holländische Heimat durchzog und hier auch den sonst Überall 
geknechteten Juden ein gr<)ßeres Maß von Frische und Beweg- 
lichkeit verlieh. In solch' richtiger und dankbarer Erkenntnis soll 
er einem preußischen Fürsten, der ihn bei einem Besuch in Holland 
kennen und so hoch schätzen lernte, daß er ihn aufforderte, am 
Berimer Hofe sich anzusiedeln, mit der Fabel von der Feld- und 
Hausmaus für die angebotene Gunst gedankt und jenem klar ge- 
macht haben, daß er es denn doch vorziehe, als. schlichter, aber 
freier Bürger in dem heimatlichen Staatswesen, denn als vornehmer 
Hofjude in königlichen Palästen zu residieren. Die Erzählung mag 
um so wahrscheinlicher sein, als die Beispiele seines Onkels Rüben 
Gomperz (S. 109) und seines Bruders Moses (S. 140) ihm 
warnend genug vor Augen standen, in der Tat fühlte sich Benedict 
in Nyniwegen überaus wohl und seine häuslichen, wie seine äußeren 
Verhältnisse waren ausgezeichnete. Eine stattliche Zahl von Kindern, 
sechs Töchter und fünf Söhne, erfüllten sein Heim, die in allem, 
was Sitte und Anstand erheischten, wohl und sorglich erzogen 
wurden. Nur in der , Fechtkunst" wollte der \ ater, wie die Familien- 
öberlieferung berichtet, sie nicht untcrrichiel sehen; sie sollten 
die Waffen des Geistes und nicht die des Krieges führen, und 
daß neben der allgemeinen auch die traditionelle religiöse Unter- 
weisung nicht fehlte, zeigt das Beispiel des ältesten Sohnes Meier, 
der später sogar eine Zeit lang das Amt eines Rabbiners verwal- 
tete (S. 275). Benedicts andere Söhne wuchsen allinahlicf) zu 
treuen Helfern fiir den Vater selber heran, deren er bei seinen 
weitreichenden UMternefmiiinLieii und seinem ausgedehnten Besitz 
aucii bedurfte. Er be^aß feste Liegenschaiieu in Nym wegen selbst, im 
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Amt Oberbetuweund im Herrensitz Millingen. Außer seinen großen 
VermittelungenfürdieGeneralstaaten und für die auswärtigenHrtfe waren 
es besonders seine Militärlieferungen, die ihm viele Mühen, aber auch 
reichen Verdienst einbrachten, zumal ihm für alle diese Lieferungen 
völlige Zollfreiheit eingeräumt war. So hatte er beispielsweise') 
1730 für die Regimenter in Namur und Mastricht große Aufträge 
in kürzester Frist zu bewerkstelligen, und im jnhrc 1748 erhielt er 
vom Staatsrat den Befehl, schnellstens 400000 Rationen Fourage . 
für die Truppen bereitzuhalten Bei dieser Art von Geschäften 
handelte es sich jedoch nicht immer nur um Lieferung fOr, sondern 
auch von Soldaten Als 1746 die Generalstaaten in die Kriegs- 
wirren zwischen Frankreich und England verwickelt waren, bot 
Benedict in einem Schreiben an den Ratspensionär einige voll- 
ständige Regimenter Kavallerie oder Infanterie an*); er hatte den 
Auftrag dazu von dem Baron von Seckendorf erhalten, dem 
Premierminister des Markgrafen Kar! von Brandenburg in 
Ansbach, des Schwagers Friedrichs des Großen, Gontperz 
konnte zur Empfehlung dieser Offerte auf die ganz besonders 
rühmliche Haltung der Ansbacher Drai^oner und Infanterie im 
letzten Krieg hinweisen nnd wolile nur erst sicheren Aufschluß 
d.irfiber haben, was Holland in Friedenszeiten mit den Regimentern 
beginnen würde. 

Dicht neben allen diesen ehrenvollen und erfreulichen Seiten 
seiner Tätigkeit lagen aber auch die schattenreichen und verhäng- 
nisvollen. Die Unsicherheit der Rechtsverhältnisse in den ver- 
schiedenen Ländern, die fortwährenden kriegerischen Verwicklungen, 
die Unbeständigkeit des geschäftlichen Verkehrs, alle diese in 
ihren Folgen unabsehbaren Gefahren bedrohten tagtäglich den 
Kaufmann und noch ganz besonders den Juden. Gegen die hohen 
Fürstlichkeiten war dieser trotz aller Urkunden und Dokumente, 
die er besaß, völlig wehrlos; aber auch wer sonsten gezwungen 
war, auf ordentlichem Prozeßwege sein Recht und sein Geld ein- 
zufordern, konnte bei den Üblichen langwierigen Verschleppungen 

') HesoliiTi, :i, ') 11 IQ Juni 1730; ? n. 7. Mai 1748. 
') A. — Nyiuwegen, 19. Februar 174ü. 
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im Streitverfahren vergewissert sein, daß er das erstere nur mit 
großen Mühen, das letztere aber höchst selten erlangte. Solche 
Prozesse, zumeist wegen rückständiger Schuldforderungen, hatte 
Benedict Gomperz mit Adligen, Offizieren und Bürgern in den 

Niederlanden, wie außerhalb derselben bis nach Frankreich hinein 
in zahlloser Menge zu führen, und trotz aller Unterstützung, die 
ihm die Behörden zuteil werden ließen, und von deren Zeugnissen 
• selbst die Resolutien der Generalstaaten voll sind'), konnte er es nur 
in seltenen Fällen zu einem geli()rigen Abschluß des Rechtsspruches und 
zur ordentlichen Rfickgabe seiner Außenstände bringen. Selbst gegen 
seine Schwester Simelie, die Witwe Jakob Cleves (S. 48), mußte 
er die Hülfe des Königs von Preußen anrufen, weil ^ie seine 
Forderungen an den Nachlaß itirer iinkelin Heilhut iS. 63), dessen 
Vormundschaftsverwalter er war, nicht anerkennen wollte, ja sogar 
über seine im Cleveschen niissfrhen<ipn Gelder hatte Arrest aus- 
bringen lassen, wodurch sein Kredit empfindlich geschädigt worden 
war^). 

Fine so wirre Geschäftslage mußte bei einer plötzlich ein- 
tretenden Erschütterung verhängnisvolle Folgen nach sich ziehen. 
Das zeigte sich, als Benedict Gomperz am Sonntag, den (7. Il.ir) 
29. April 1754 verstarb'). Sein Tod muß wohl ungeahnt eingetrt ien 
sein, da er noch kurz zuvor wohlgemut in Prozeßsachen den vor- 
gis( hnel ciien Fid auf die fünf Bücher Moses abgelegt hatte. 
Jetzt, da die fulirende Haiui des Hauses und Geschäftes erkaltet 
war und nicht mehr das Gleicligewicht zwisclicn (lern Zufluß und den 
Außenständen aufrecht zu halten vermochte, konnte der Zu.^aniiiien- 
bruch nicht lange auf sich warten bssen. Bereits Ende dessellien 
Jahres mußte Elias, der Sohn Benedicts, im Namen der übrigen 
Geschwister vor der Nyniwegener Behörde die Erklärung abgeben : 
da es trotz aller angewandten gerichtlichen Mittel nicht möglich 
sei, sämtliche ausstehenden Forderungen einzuziehen, so seien die 

>) Ebenso uhlreidie ProxeBverfflgungen finden sich In ilen Raadsig* 
naten der Stadt Nymw^en. 

») A. Berlin 

3i Nach seinem in Cleve noch erhaltenen Grabstein, der ohne Uebcr- 
treibungen sein Ansehen und seine Güte preist. 
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Erben hierdurch in Unsicherheit gebracht und nicht imstande, die 
eigenen Nachlaßschulden zur richtigen Zeit zu bezahlen; sie hätten 
sich darum entschlossen, die festen Liegenschaften des Vaters zu 
verlcaufen und die Einnahmen daraus zur Ablösung der Schulden 
zu verwenden. Hierzu und zur Abstoßung flQssiger Kapitalien aus 
dem Nachlaß mußte die behördliche Erlaubnis eingeholt werden, 
da unter den Erben sich noch unmündige Kinder und Enkel t>e> 
fanden 1). Sie wurde erteilt; aber es ist erklärlich, daß damit der 
Abstieg der Familie begann, der sie allmählich von der einstigen 
Höhe hinab- und von der Stätte ihres ehemaligen Glanzes hin- 
wegfOhrte, Wie In der Vorahnung des Geschickes ihrer Nach- 
kömmlinge, wollten Benedict Gomperz und seine Gattin Judith ihre 
bleibende Ruhestätte nicht in Nymwegen haben; ihre sterblichen 
Ueberreste wurden nach der alten Heimat Cleve überfahrt und 
dort bestattet. Ihr Seelengedächtnis rfihmt daselbst noch heute 
ihre trefflichen Herzenseigenschaften und hebt besonders hervor, 
wie in ihrem Hause die Großen Israels ständig Einkehr gehalten - 
und Unterkommen und Bücher zum Studium gefunden, wie Benedict 
auch sein Heim in Cleve allezeit offen gehalten, auf daß alle 
Mitglieder der Gemeinde in der darin eingerichteten Synagoge ihr 
Gebet verrichten konnten. 

Dieser Zusammenhang mit der Stammgemeinde, den der Vater 
stets aufrechterhalten hatte, wurde von dem Sohne Benedicts, 
J08ua Feibelman, gewöhnlich Philipp Benedix Gomperz ge- 
nannt, erst recht gepflegt. Fesselte ihn doch schon die Ehe mit 
seiner Cousine Oudele, der Tochter Jakob Cleves <S. 64), 
wieder aufs stärkste an die Geburtsstätte der Familie, so daß er 
bald abwechselnd in Cleve, bald In Nymwegen seßhaft war und 



■) Raadsign., Dezember 1754, im alten Gerlchtsarchiv zu Nymwegen. 
Die als unmündig angeführten Kinder Levy. Samuel und Marie werden 
schon in der Bürjjeritrkunde von 1721 erwähnt, kcinnen also wohl nur 
deshalb als unmündig bezeichnet werden, weil sie noch ledig waren. In 
der Tat stimmt damit fiberein, daß Famlllenaberlleferungen z. B. berichten, 
Levy (Kap. 17) sei aber 100 Jahre alt geworden und habe erst spät ge- 
heiratet. Vleileicht sind jedoch Samuel und Marie die S. 384 genannten 
Enkelkinder Benedicts. 
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hier wie dort als Bürger und Oeinelndeinitglied gezählt wurde 
Auf ihn ^ing auch das Bankhaus und ein Teil der Öffentlichen 
Würden und Aemter Ober, die sein Vater besessen hatte. Die 
großen MiUtifarliefeningen, die jener so umsichtig und gewissenhaft 

ausgeführt, wurden nunmehr von Philipp Gomperz besorgt, und 
als 1755 der acbtjfthrige Krieg zwischen Frankreich und England 
und im Jahre darauf der siebenjährige Heldenkampf Friedrictis 
des Großen seinen Anfang nahm, bot sich Gelegenheit genug, für 
die streitenden Heere Dienste zu tun. Philipp war hauptsächlich 
Generalentrepreneur für die französischen Truppen, die am Rhein* 
nach beiden Seiten hin» gegen England und Preußen, sich zu 
wehren hatten, und er hielt sich in dieser Eigenschaft in den 
Jahren 1757 und 1758 ganz besonders häufig in Cüln auf, das 
schon so oft seine sonst den Juden versclilossenen Tore 
Angehörigen der Familie Gomperz hatte Offnen mQssen und 
auch jetzt wieder so viel ängstliche Fürsorge fDr den Juden 
bewies, daß es ihm anbefahl, sein Quartier sofort anzu- 
zeigen und .auf Gassen und Straßen nicht als mit einem 
Soldaten von hiesigem Bataillon zu erscheinen'^). In der 
Gemeinde zu Nymwegen bekleidete Philipp die Würde eines Vor- 
stehers, und er wird noch 1788 als Altersparnaß und fungierender 
Regent erwähnt^. Auch sein Sohn Jakob (Jacques), 1748 zu 



•) A — Nymwegen, 7. Januar 1767, Zeugnis der „regierenden Parnassyn" 
Eiias Bock und S. Levy de Niem, daß die Ehe zwischen Philipp und 
Oudela am l. September 1745 zu Cleve geschlossen worden sei. Das 
Protokollbuch der Landesjudensdiaft berlditet Philipp sei seit seiner 
Hochzeit mit 79 Talern Jahresbeitrag für die Gemeinde in Cleve heran- 
gezogen worden, habe sich I74B darüber beschwert da er nicht ständig 
hier wohne, sich aber dann mit der Gemeinde ^?<. ■ ini^t. Auch Simon van 
Geldern tritit aui seiner Wanderschaft i'iuiipp la Cleve an; s. Ahnen- 
saal S. 110 tt. 28», wo er ilu als Verwandten bexeichnet. 

A.—COln, Ratsprotokolie 175& Brisdi» 11» 132. wo die beiden 
Oumperts und Gompertz natOrllch dieselbe Person sind. 

*) Riadsign. Nymwegen, 9. Jannar I78& Qetve, 8ijdragen en Mede- 

deelingen, 1901, IV, 160 berichtet, wie Philipp 1760 den Rabbi Moses 
Prakroi dadurch verletzt habe, daft er ihn su Matnas-Jad nicht an dritter 
Stelle Ulf Tbora gerufen 1 
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Cleve geboren, betätigte sich in Treuen als Mitglied der Gemeinde- 
verwaltung und als Vorsteher der Talmud-Thora. Seiner Vater- 
stadt Cleve spendete er einen kostbaren Vorhang für die heilige 
Lade, so daß die Gemeinde, als er am zweiten Tage des Hütten- 
festes 1827 verstarb, dankbar sein Seelengedächtnts dem seiner 
Eltern Philipp und Gudela und dem seiner Großeltern Benedict 
und Judith anfügen ließ. Weniger giüciclich erging es seinem 
Bruder Levy. Er hatte 1783 Sara Symons als Ehegattin beim^ 
geführt, deren Eltern selber einst im Hause Benedicts gemeinsam 
mit ihren Geschwistern eine Doppelhochzeit begangen hatten'). 
Aber während sein Vater und Bruder sich, wenn auch nicht auf 
der glänzenden Höhe des Ahnen, so doch immer noch in geord- 
neten und guten Verhältnissen erhalten hatten, endete bei ihm der 
Abstieg, den seit Benedicts Tode die Familie genommen, völlig in 
der Tiefe; 1787, wenige Jahre nach seiner Heirat und noch bei 
Lebzeiten des Vaters, mußte er öffentlich den Ruin seines Ver- 
mögens und seines Geschäftes verkünden lassen. 

Weit trauriger noch war das herbe Geschick, das über die 
Familie eines anderen Sohnes von Benedict Goniperz hereinbrach. 
EHas Benedict Gomperz war gemeinsam mit seinem Bruder 
Philipp der treue Helfer des Vaters in allen geschäftlichen Unter- 
nehmungen und in sp^iteren Jahren, als Benedict wohl infolge 
seines Alters seine Reisen einschränken mußte, sein Stellvertreter 
in allen Gegenden der Welt. 1742 wissen wir ihn Geschäfts- 
beziehungen zu seinem Verwandten Elias Hirsche! in Breslau-), 
1745 holt er sich aus Wien seine Lebensgefährtin Mirjam, die 
jüni^stc Tochter Loeb Wertheimers, eine Enkelin der beiden 
FmanzgroPi II Samson Wertheinier und Behrend Lehmann, 
mit der er am (4. Tammus) 23. Juni dieses jnhrcs zu Nymwegen 
den Ehebund schließt (Kap. 17), und bald nachher 1747 hält er sich 
in Kopenhagen auf^), woselbst die Gomperz gleichfalls länger 

') Raadsign.. Nymwegen, 22. Okt. 1738, Erlaubnis für Benedict Gomperz, 
die Hochzeiten von Saniucl Simons mit Mictje Boas und von Abraham 
Simons mit Hanna Boas in seinem Hause teicrn zu dürfen. 

«) A.— Beriin, 46 B. 203. 

>) Zeitaehrift BIkktiriin 180^ 83; MS. 18S6, S. 43^ wo es Im Texte 
«Neomegen* belBen muS. 
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oder kürzer währende AnsicdUitigen hatten, um ' ren Geschäften 
In dieser wichtigen Handelszentrale zu ()blii-;in Im selben Jahre 
suchte ihn in Nymwegen Simeon van üeldern auf, um ihm 
seine Not zu offenbaren; er fand an tlias einen solchen Gönner, 
dal5 er ihn auch im Frühjahr 1755 nochmals heimsuchte'). Im 
Herbst dieses Jahres war er mit der ReguUerung des vaterlichen 
Nachlasses beschäftigt. Er war sicherlicli der «^'eei^netste dazu! 
Zeugt doch für seinen hcrvorsteciicnden OrdiUinjssinn die Tat- 
sache, daß auf sein Betreiben 1754 die Nymwegcne'- Indenschaft 
ein Gemeindeprotokollbuch anlegte, das noch vorlianden ist und 
manchen interessanten Einblick in das Gemcindeleben verstattet-). 
Seit Ende 1755 verschwindet seine Spur. Auf dem Heimwege von 
einer Geschäftsreise wird er ermordet und seiner Barschaft beraubt; 
selbst der Leichnam war nicht mehr aufzufinden. Familienüber- 
lieferungen erzählen geheimnisvoll, daß die Nachforschungen über 
den Mord in vornehme holländische Kreise hineingeführt hätten 
und darum abgebrochen worden seien. Das Duni^el, das über 
diesem schweren Verbrechen ruhte, ward jedenfalls nicht gelichtet. 
Die unglückliche Witwe verließ das Land ihres Elends und begab 
sich mit ihren Kindern in die österreichische Heimat zurück, 
darinnen den Nachkommen Elias wieder ein freundlicherer Schick- 
salsstern aufgehen sollte fKap. 17). 

Auch zwei Schwestern von Elias, Simelic und Sibylle, 
hatten dort ihr Glück gefunden und waren durch ihre Ehe in die 
vornehme Familie Arnsteiner in Wien eingetreten (Kap. 17). Ihre 
Brüder Saltnan und Levy zog es denn gleichfalls dorthin (das.), 
während zwei andere Schwestern Judith (Jettchen) nach Fürth 
(S. 270i, Susanna (Siesc) nach Amsterdam (S. 345) sich ver- 
heiratet hatten und dort blühende und angesehene Häuser errichten 
lialfen Eine andere Schwester Merle oder Maria Gudc, die 
Frau des Reer Enianuel Üppenheimer, war nebst ihrem Gatten 
bereits frühzeitig, noch vor den Eltern verstorben (S. 384). Ihre 
zwei unmündigen Kinder Maria und Samuel wurden in Nym- 

>) Ahnensaai, S. 136 u. 289. 
*) Gelre, S. 145 f. 
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wegen erzogen, verließen aber später mit Ihren Angehörigen, 
darunter, wie es scheint, auch dem einstigen Schwabacher 
Rabbiner Meyer (S. 275), die Statte des ehemaligen Glanzes ihres 

Stammhauses. 

Wohl aber blieben in Nymwegen Nachitommen von Lehmann 
Gomperz ansässig, der einst als erster die Ansiedlung der Familie 
dort eröffnet hatte (S. 351); Isaak und Moses, sein Sohn und Enkel, 
sowie Lehmann und Elias, die Kinder seines Amersfoorter 
Sohnes Mordechai Gumpel (S. 337), wurden Bürger von Nym- 
wegen und pflanzten ihr Geschlecht daselbst weiter fort'). Besonders 
aus der Ehe Lehmanns mit einer Tochter Bendit Charlevilles, 
wohl eines Nachlcommen des einstigen Handelsgenossen des ersten 
Lehmann Gumperfz (S. 351), entsproßten bis in die Neuzeit blQhende 
Stämmlinge in Nymwegen. 

Auch Rüben Oomperz, der Sohn Jakob Cleves (S. 63) 
war seit dem Zusammenbruch seiner geschäftlichen Unternehmungen 
in der rheinischen Heimat hier ansässig geworden; von seinem 
Schicksal und seinem Hause ist nichts bekannt geworden. 

Von Nymwegen aus sollen endlich Goraperzsprößlinge auch 
den Weg Ober das Meer hinttber in die neue Welt gefunden 
haben.*** 



*) Raadftign. v. Nymwegen, woselbst Isaak und Moses 1727, Elias 

1761, Lch mann s Aufnahme als Bürger 1746 erwähnt werden, nachdem 
letzteren Zulassuni; 1743 zuerst abgelehnt worden war; das. auch 
Lebmanns Söhne Marcus und Isaak. 

— 369 - 



Digitized by Google 



DIE OOMPBRZ IN PRAG. 



XVI. Die Qomperz in Frag. 



•Würdig des Ruhmes der uralten und bedeutsamen Juden- 
genieinde zu Prag waren die Männer, die aus der Familie 
Gomperz sich hier niedergelassen hatten; es waren Zierden ihres 
Geschlechts und ihrer Gemeinschaft. Als erster von ihnen sci)eint 
der Arzt Salnian Emmerich, der Sohn des Lippstädter 
ßendix (S. Iü5). sich eingefunden zu haben. 1662 zu Lippstadt 
geboren, erhielt er im frommen Elternheim die übliche, in einem 
Gomperz-Hausc erst recht selbstverständliche jüdische Erziehung, 
die ihn rasch mit den religiösen Wissenschaften bekannt machte. 
Doch zum erstenmalc regte sich in ihm im Gompcrzschen Familien- 
kreise ein Geist, der über die engen Schranken jener Erziehung 
hinaustrachtend sich nach weiterer Ausbildung und iiatii dem Er- 
werb allgemeiner und umfassender Kenntnisse sehnte und so den 
Anstoß zu einer ganzen Reihe solcher Geistesflüge gab. Es war 
wohl das nahe Amsterdam mit seinen zahlreichen, gelehrten huI 
zugleich gebildeten portugiesischen Juden, dessen frische LuU 
die Keime freierer Regungen in die Seele des Jünglings hinüber- 
wehte. An Beziehungen dorthin fehlte es nicht; war doch seine 
Familie, wie wir wissen, durch enge verwandtschaftliche Bande mit 
Gliedern de deutschen Judenschaft daselbst verknüpft, und der 
X crki ir zwischen dem deutschen Heimatboden und der großen 
t lau lilsstadt war ein laglicher unJ f ir die Gomperzsche Geschäfts- 
lati^KLit unentbehrlich. So hielt sicli auch Salmnn haniij^ für 
kürzere oder längere Zeit in Amsterdam auf, und er lanJ hier 
sogar sein erstes Liebesglück : Särchen, die Tochter cics reichen 
und angesehenen Vorstehers Chajjim Lubiiner, reichte ilim die 
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Hand zu einem freilich nur kurze Zelt wahrenden Ehebande*). 
Wie sein Herz, so ward aber auch sein Geist allda der höchsten 
Ideale voll, und die Anregungen, die er empfing, bestimmten Ihn, 
diejenige Laufbahn einzuschlagen, auf der allein einem Juden die 
Aufnahme profanen Wissens mOgUch war, das Ärztliche Studium. 
Das Vorbild der tQchtIgen und hochgebildeten portugiesischen Aerzte 
in Amsterdam mag nicht wenig zu seinem Entschlusscf beigetragen 
haben, und in ihrem Kreise konnte er auch am besten sich die 
Vorkenntnisse aneignen, die es ihm alsdann ermöglichten, sich an 
einer Universität als Student fOr dieses Fach einschreiben zu lassen. 
Er war nicht der einzige Deutsche, der als SchQler ihnen zu Füßen 
saß.* An seinem gleichaltrigen Vetter Josua Feibelm an, dem 
Sohne Juda Loeb Abraham Hamburgs, genannt Philipp Levy, 
hatte er einen gleichstrebenden Freund und Fachgenossen. Durch 
diesen Verwandten aus Amsterdam, der Mose de Pas seinen 
Lehrer und FOhrer nennen und neben diesem und seinen späteren 
Leydener Lehrern keinem geringeren als Isaak Orobiode Castro 
seine Dissertation zueignen durfte^, wird auch Sa I man des aus- 
zeichnenden Umgangs mit den hervorragendsten Maranen und 
portugiesischen Familien steh erfreut haben. Nach der berühmten 
Hochschule von Leyden zog es den jungen Studenten. Hier sehen 
wir ihn im Alter von zwanzig Jahren an der medizinischen Fakul- 
tät, in die er am 7. Dezember 1682 zugleich mit einem anderen 
Glaubensgenossen, Gumb Schlam aus Bingen, sich einschreiben 
ließ; am 22. April 1683 geseilte sich als dritter im Bunde Philipp 

>) «Hock- Kaufmann, die Familien Prags, Preßburg 1892, S. 346« 
No. 11023; sie starb zu Prag 1703* 

I) De Reuritide, 5. Juni 1664, Leyden« Ahr. Elzevlr, 10 BL 4» Die 

15 Thesen und 8 Corollarien enthaltende Dissertation ist zuerst dem Vater 

gewidmet: Viro spectatissimo, prudentissinio. D. Levi Abrahamo, morcatori 
feitcissimo ; dann seinen ! c dcner Lehrern Lucas Sch acht, Carl de Maets, 
Paul Herman, endlich ü. isak Orobio ä Castro. Med. Doct. olim 
Dncis de Medioa Cell et Aicaia Archiatro. nee non in indyta Academl« 
Tolosana apud Oallos Med. Professori nodo practico Anistel. felidssimo« 
und D. Moses de Pas. Med Doct., Praeceptori ac in studiis meis 
manuductori nieo soüdissimo. ob inimunera in me bencficia htimanissime 
coUata,oinnt Semper lionore et amoreprosequendoaeviteroumque suspiciendo. 
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Levy hinzu'). Auf die medizinische Ausbildung Salmans scheint 
der nachmals nach Berlin berufene Professor der praktischen 
Medizin, Theodor Craanen*), den rffoßten Einfluß geübt zu 
haben. Als Gomperz am 2. Mai 1684 unter dem Rektorate Lucas 
Schachts die medizinische DoIctorwOrde verlielien wurde, verherr- 
lichte am Sclilusse seiner Dissertation, welche die Oattungea, 
Entstehungsursachen und Heilmethoden des Kopfschmerzes zum 
Gegenstande hatte, M. D. Pinedo in lateinischen Distichen den 
jungen Dolctor^. Von der in frommer VAtersitte geleiteten Erziehung 

>) Album studiosorum Academiae Lugd. Batav., col. 657 u. 660. — 
Qurob Schlams Dlisertatlon de Dysenteria vom 25. Februar 1684, Leyden 
Abr. Elzevir, ist neben seinem Vater Dr. med. Moyses Sehl am in 
Bingen seinen Leydener Lehrern Craanen, Maets, Herman gewidmet. 
In dem üetlitlit. mit dem -^tiid med. J. H ?.rr. Srtihi^^t' den neuen Pclctor 
besingt, klagt Pluto vor Jupiter, daß in Bingen, seit Vater Schlam mit z\'. n 
Söhnen dort als Arzt verherrlicht werde, keiner den schuldigen Tribut an 
die Unterweit abtrage. *Dleseo Tribut noBte im Jahre daianf der Vi^ 
Schlam» Moses b. Abraham Saloroo, selber abtragen; s. Orfinfeld, 
f. Gesch. d. J. in Bingen, 1905, S. 62. Anhang, Gräbst. No. 28.* 

^) *S. über ihn Hirsch 11, 99 u. Festschrift z. 70. Versammlnng d. deutsch. 
Naturf. u. Aerztc in Düsseldorf, 2 Abt., S. 162.* 

*) De Cepiiülalgia, Leyden, Abr. Elzevir, 20 Bi. 4''; 41 Thesen und 
10 Corollarien enthiltend. Der Name des Autors: Salomon Gumpertz, 
Qlvensis. Dss Gedicht lautet: 

Ornatissimo Doctissimoque iuveni D. Salomoni Gumpertz, cum pro 
grr^dt! üoctoratAs Oispntaüonem saam de Ce|}balalgia Censurae subjiceret 
publicae. 

Egregium molirib opus, mihi duias aniice, 

Laurea dam summe dngit honore caput. 
Perge modo et partam studils cape digne coroaam, 

Applaudet ceptis Pallas et ipsa tuis. 
Dum quoque Doctorum tibi nunc arcessis honores, 

Recte: pro merito iam cupis esse loco. 
Vive Deo Salomon, clamant de corde Sodales, 

Posteritas Salomon splendide» vlve, canit. 
Salve ;^rata dies, qaä Laurea Palladis ipsa 

Te üumpcrtz ornat: Sis memoranda dies. 
Ex praxi faustä surgei tibi gloria major. 

Et sie perpetuä laude bcatus eris. 
GraUilor ipse tibi Doctoris nomen adepto, 
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des Jünglings, dessen früheste Kenntnisse das biblisch-hebräische 
und rabbinische Schrifttum gebildet haben werden, geben die in 
einer medizinischen Doktordissertation ungewöhnlich befremdhchrn 
hebräischen Zutaten Zcur^nis: die gewaltsame akrostichische 
Namenszeichnung in zwei hebräiichcn Zeilen am Ende der latei- 
nischen Vorrede') und die hebräische Hymne seines Vetters 
Philipp Levy am Schlüsse des Ganzen-), in der mit viel Liebe 

Laetitidque tua gratulor Ipse mihi: 
Sitque tibi Salomnn fetix gradus ille decoris 
Omnibus et ceiebris sit medicina tna. 

In perpetuam amicitiam cccinit M. D. Pinedo. 

.a'?i;? n]? "lOn^ K"? ICI^ir. Zu deutsch etwa: Mein Heil Icommt vom Herrn 
der Welt; durch Dich ergeht es gut Deinem Arzte; heile uns durch Deine 
Hand, Du Hehrer und Erhabener, uns alle; m<^ Dein Heil uns nicht fehlen 

in Ewigkeit! 

rx^ "jm Tinn r,i2^u hkiej-^h nosni isa isTr. 2'^ n^nn^ 
ypDj; n^b2 isr« nr:^^ nnom ^•^:3n 

ftta yna runi r» 

«Elim C3nn C2i23 
nosn ^Dö "jnpr na^r «in ••2 
□""Ql T?^t<3 "isp«*. 
nnn nr6 nrt^xm na-o ^••» 

Non arte sed amore. 

Philippus Levy, M. C. 
Levy schließt auch seine eigene Dissertation nui den bemerkens- 
werten, ffOr den Mann und seine Zeit — 'zugleich die Zeit nach der 
sabbathianischen MessiasschwSimerei* — so chsralderlsiischen Sfitzen: 
,rs"!:— ri:^n it:^'^ nasm nsn^ p \pi\ ^2cs nsn s'* "rs *** 
r,i£:D >2".sa ^m: pp^i ^s^on nn'^sm nann •"•»^ mpni 
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und wenig Kunst Vater und Großvater, Benedict (Baruch) und 
Elias Gumpertz, herbeigerufen werden, den zweiten Salomo 
anzustaunen, den alle Wissenschaften schmücken, dieweil er allen 
Gütern die Weisheit vorgezogen! Die Widmung der Arbeit nennt 
allen voran „den hochberühmten Geschäftsmann, den unter den 
Juden allbekannten" FJias Gumpertz, dann den Vater Salmans 
und seine Leydencr Lehrer, den Anatoinen Carl Drelincurt, 
Theodor Crnnncn, den Chemiker Carl de Maets und den 
Botaniker Paul Herman'). 

*Nach beendetem Studium kehrte Salman in seine Heimat 
zurück und ließ sich auf Grund der Familienprivilegien, die ihm 
überall im Brandenburgischen unbehinderte Ansiedlung gestatteten, 
in Soest nieder^. Er sollte es jedoch gar bald erfahren, daß der 
gebildete Jude noch ebenso vogelfrei und verstoßen war wie der 
tingebildete» Die judenfeindliche Stadt, die später auch einem 
seiner Anverwandten so übel mitspielte (S. 100), nahm ihn trotz seines 
Privilegs höchst ungnädig auf und befahl ihm am 5. Oktober 1689, 
innerhalb 24 Stunden den Ort zu verlassen, ja ließ sogar tags 
darauf sein Haus polizeilich besetzen. Salman wandte sich hülfe* 
heischend an die Regierung zu Cleve, die denn auch am 9. November 
anordnete, man solle ihn in der Ausübung seiner Praxis ungestört 
lassen'). Dennoch tat er gut daran, der ungastlichen Bürger- 
schaft den Rücken zu kehren und sich anderweitig eine Stätte der 
Betätigung zu suchen. Im Verwandtenkreise ward Umschau gehalten, 
wohin der junge Doktor pilgern sollte, und die Wahl fiel auf Metz, 
woselbst die üomperz ihre blühenden und angesehenen Familien- 
siedelungen hatten, und ein Arzt für die zahlreiche Glaubens- 
genossenschaft gesucht ward. Salman erhielt also einen Ruf als 



') 'Ueber Drelincurt s. Hirsch II, 215; ühcr Maets das. IV, 92; über 
den „König der Botaniker*- Herm.irt das III, 171 * Die Einsicht in die 
hier genannten Leydener Doktordissertationen verdanke ich (Kfmn.) der 
Liberalität des Direktors der Reichsuniversitätsbibliothek von Leyden, des 
Herrn Dr. A. du Rieii. 

«) «A..Bediii*. 

s) «Lewinsky in Jewish Encydopedia Xl, 425.* 
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Gemeindearzt nach Metz'). Während er langsam seine Anstalten 
zur Uebersiedliing dorthin traf, kam ihm jedoch sein Kollege 
Naftali Herz Wailich aus Frankfurt a. Main, dessen Familie 
schon früher den ärztlichen Beruf in Metz ausgetobt hattet, zuvor 
und übernahm schleunigst daselbst die Praxis eines Gemeindearztes. 
Auf die Kunde hiervon *eilte Salman Lippstadt nun ebenfalls nach 
seinem neuen Wirkungskreis, um die ihm angetragene Stellung zu 
übernehmen, mit der zugleich das städtische Btlrgerretht und 
völlige Ahj^abenfreiheit verbunden war. Doch sein Konkurrent 
weigerte sich mit aller Entschiedenheit, vorn Platze zu weichen und 
die bereits erworbene Praxis aufzugeben. Beide Widersacher hatten 
ihre ansässige Verwandtschaft als Deckung hinter sich, und so 
teilte ihr Streit alsbald die Gemeinde in zwei feindselige Lager, 
die trotz aller Schiedsversuche nicht die Waffen strecken wollten. 
Selbst der Metzer Oberrabbiner Gerson Oulif konnte den Frieden 
in der Gemeinde nicht herstellen. Erst mit dem Eintreffen seines 
Nachfolgers, des angesehenen Gabriel Eskeles, nahm der Zwist 
ein Ende Ihm gelang es, durch ein Abkommen vom (4. Tebct 455) 
22. Dezember 1694 die Gegner zu i ; irrseitigcr Anerkennung ihres 
Amtes und Besitzstandes zu bewegen und sie mit einander zu ver- 
söhnen. Salman fühlte sich freilich seitdem auch in Metz nicht 
mehr behaglich und entschloß sich nach einigen Jahren, den 
Schauplatz seiner Berufstätigkeit nach Prag zu verlegen, wo er, 
obgleich es auch in dieser Gemeinde nicht an Aerzten mangelte, 
gerne aufgenommen wurde und bald festen Fuß gewann.* 1704 
erscheint er bereits mit seiner Unterschrift als Käufer eines Hauses 
in der Prager Judenstadt-'), *und als 17U6 sein Rivale Herz 
Waliich ihm von Metz nach Prag nachkam und auch hier wieder 
den Versuch machte, seine Kreide /.u stören, hatte Salman bereits 
solche Anerkennung gefunden, daß jenem von den Pragern sehr 



') ♦lieber das Folgende s. Carmoly, bist, d. med. juifs. Brüssel 
1844, S. 199; Cahen in Kevuc Vlll, 259, wo jedoch statt Lipscliitz: Lip- 
Stadt zu leBen Ist.* 

«) «Vgl. MS. 1905, S. 277 ff.* 

«) «Mittetlung Kocks an Kaufmann.* 
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schnell klar gemacht wurde, wie wenig hier der Boden sich 
eignete, um Zwietracht zu säen. Nachdem Wallich mehrere Monate 
vergeblich alle Minen hatte springen lassen, um Salman aus dem 
Sattel 71! hellen, faßte die Gemeindeverwaltung den Beschluß, den 
Störenfried nach Atilauf von drei Monaten zum Verlassen der Sta<it 
anzuhalten'). So hatte Saiman zuletzt doch den Siei^ '"iher seinen 
Widersacher errungen, und er verdankte ihn der i^eachteteii Steilnng, 
die er sich in den v.'enii,'en Jahren seines Aulentlialts in Frag zu 
erwerben gewußt ' Seuie Kunst und Fachwissenschaft nicht mindpr 
als seine berühmte Abstammung mußten ihm bald in Prag ein 
bedeutendes Ansehen begründen''^). Die verfeinerte Erziehung und 
der Wohlstand des .Wannes hatten seiner Pflichttreue in dem an- 
strengenden und opfervüllen Bertife, dt^m er sich zugewandt, 
keinerlei Abbruch getan Unvergessen blieb es ihm in Prag, daß 
er während des W'ütens einer Pest'*) mit Todesverachtung auf 
seinem Posten ausharrte und zahlreichen Betroffenen Rettung 
brachte Salomon Oumpertz war ein Arzt von Beruf und eifrig in 
seinem Fache bi'^ an sein Ende. 

Sein Sohn Moses sollte ebenfalls der Medizin sich widmen. 
Als er 1716 heiratete, verpflichtete sich sein Vater, alle Kosten 
seines Studiums, insondcrs auch die der Reise nach Padua zu 
bestreiten. Im gleichen Jahre sehen wir Vater und Sohn den ärzt- 
lichen Stand in der Prager Judenschaft feierlich vertreten. Es war 
im Festzug des 18. Mai 1716, den die Prager judengemeinde zur 
Feier der Geburt des am 13. April geborenen, am 4 November 1716 



') •A.-Genicindearchiv zu Prag. I.iber obligaticinuni, Beschluß vom 
(So., 2. Cheschwan 4ri7) lü Oktober 170»"»; .Witteilun^ (jrüns an Kaufmann * 

*) 'In einer wichtigen eherechtiichen Frage, weldie damals die 
rabbfnitdie Welt bewegte, holte Jonathan Elbenschats das medisliiische 
Gutachten Salm ans and das der Prager Akademie ein, die beide die An- 
sicht des Theologen bestitigten; s. Dembltzer, Kelilat Jofl, Krakau 
1888. 1. 120.* 

^) *Vgl. die Grahschrift in Ztschr. f Of-^ch. d. Juden in Dtschld. V, 
375 Die Pest herrschte in Praj^ 1713 und vertrieb zahlreiche (jcmcinde- 
mitgheder aus der Stadt; s. Jakob Reisthers ip^"* y.'^Jf, Wilmersdorf 1729, 
Vorwort, und Preudenthal, S. 287 * 
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aber bereits verstorbenen Kronprinzen Leopold Johann Joseph 
als Huldigung für Karl VI. veranstaltete. Der in Frankfurt a. M. 
gedruckte Bericht über diese Freudenbezeigung') erzählt von der 
Teilnahme der beiden Giimperts: .Darnach seynd gangen zwey 
Trompeter / darnach iß gangen R. Chajim Eger in ein sanimeten 
Kleid und Caniisol Hosen alles schwartz und ein Stab in die 
Hand; und nach ihm ist gangen der gelahrte berühmte Doctor 
Medicus Rabbi Salman der Artzt den GOtt beliüte mit seinem 
Sohn auch so verkleid in schwartz Sammet und in beydt Händen 
Artzney-Bücher / und ihre Wapen in die Hände wo sie Doctohret 
worden; Nach ihm David Apothecker / ein schwartz Kleid und grün 
Vortüchel an und ein silberne Balsambuchs in der Hand ' und dar- 
nach seyn gegangen alle Balbirer Teutsch gekteid ' lange Kleider 
an biß auff der Erden und mit Kräglich / als wie Teutschen vier 
Zeilen ' darnach seynd iianj^cn Balbier-Gcscilcn farbene Kleider 
und ein Butz-Becken angebunden und autf der Hand gelbe und 
schwartze Waschen Bdnder." Treuer heißt es in der aus Prag 
selber stammenden Beschreibung'-^): „24. der Judenschaffs-Medicus 
Ordinarius Salomon / mit seinem Sohn Moyses Salomon Gumpert < 
annoch Medicinae Studioso, in schwartz-Sammeter Doctor-Kleydung 
mit Quaree-Peruquen, vor ihme tratte sein acht jähng / in schwartz 
und gelben Sammet, schönstens gekleydcter Sohn als ein Page, 
seines Vatters Privilegia an einer vergüldeten Stange vor sich 
tragen ^welchen alle Jüdische Barbierer / mit ihren Zeug und In- 
strumenten in Händen in schwartzer Kleydung die Verheurathete 
mit Mänteln und Ueberschlägen , die Gesellen aber in allerhand 
gefärbt-schönster Kleydung ' mit itireu Barbier- Schüsseln / mit 
schönen Bändern am Armben hängende / folgten." Der muntere 
Knabe, der als Page vor Salomo Gumperts einherstolzierte, ließ 
nicht ahnen, welch schweres Herzleid er einst dem Vater bereiten 
würde. Es war sein Sohn aus zweiter Ehe, namens Ch^jjim^), 

*) Schndt IV, a ContiD« I53w 

«) Ebend. 171 *u Cat. Bodl. No. 3433, woselbst als Beilage eine Ab- 
bildung der Illumination des Gumpertschen Hauses angegeben ist.* 

') ♦Die von Kaufmann angenommene Identität mit dem Täufling er- 
scheint mir zweifelhaft, da ein Chajjim, Sohti des verst. Arztes K. Salman, 
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dem wir 1725 bereits unter dem Namen Johann Damian begeg- 
nen, den er bei der Taufe sich beigelegt hatte. 

Als Salman am Abend des AO. Oktober 1728 starb^), war sein Sohn 
Moses bereits der geehrte und beliebte l'ort^ietzer seines Wirkens. 
Entgegenkommend und hüifsbereit, uneigennützig und edeldenkend, 
erwarb er sich bald den Ruf eines „auserlesenen Menschen", der 
seinem Namen Moses Ehre machte-). Armen jüdischen Gelehrten 
mit seinem ärztlichen Rate beizustehen, war ihm eine freudig er- 
füllte Pflicht. Auch er erscheint als Vertreter des ärztlichen Standes 
bei dem Festzuge, den die Prager Judenschaft am 24. April 1741, 
sechs Wochen nach der am 13. März erfolgten Gehurt des Kron- 
prinzen, nachmaligen Kaisers Josef, mit besonderer Beflissenheit, 
gleichsam den kommenden Befreier ahnend, veranstaltete^). Es 
folgten aufeinander „die fremden Lehrer, unterschieden durch be- 
sondere Barette mit dem Buchstaben P; hinter ihnen eine 
lustige Rotte zu Fuß, freudig in die Welt hineingukkend. An 
diese schloß sich der Judendoktor Moses Solomon Gumpert, dem 

▼erstorben am (6k Ab) & Aog. 1734» auf dem Prager Jndenfricdhof begraben liegt 

und in der von Popper an Kaufmann mitgeteilten Grabschrift ob seiner 
Kenntnisse und Tugenden sehr gerühmt wird. Es gab zudem damals 
mehrere Aerzte Namens Salman in Prag (& Ztschrft. f. Gesch. d. Juden 
in Dtsdild, V, 374), von denen Kinder bei HocIc-iCaufnumn» S. 345 ff. aiige- 
fllhrt rind. Audi die daselbst S. 67 u. No. 3226 genannten sind nieht NadH 
Iromnien des Salman Gomperz; die Anmerkung Kaufmanns dort ist irrig. 
Die meisten Kinder Salmans starben in blühendem Alter hinweg: Ff rat m 
riumpel schon als Kind 1702; Jente 1727; Freude 1732; ülückcl. die 
üattui des Chajjim Metz, 1739; Mitteilungen Poppers an Kaufmann.* 
*) *SOm 28. Chesehwan, wonach Oat Ed No. 39 zu verbessern ist* 
*) In seiner Qrabschrift Oal Ed No. 3d heifit es: Kbni rWü *i2p pni 
inSD und ferner: riM ü^^rA'i mir; *Tt::^^ z'^nn nsns m 

K*rS. Die Verbesserung des sinnlosen W^X^J/i in 0''4J?^ hat mir 
(Kinm.) L. Hock nach dem Grabsteine mitpefeilt 

Vgl.: die Juden unu die Judenstadl in Wien, Fragmente von kealis, 
1846, S. 56. In dem Berichte eines Augenxeugen (s. D. Eh manne Abend- 
land, isea, V. 155) hdftt es: .12. der Judcndoctor Oumpert und vor ihn 
ein Läufer, zwei verkleidete TQrken mit grofien» grauen Bärten, ingleichen 
ein Knabe mit dem Testimonio der nicdidnischen Fakultät, neben ihnen 
aber der Apotheker mit einer KräuterbUchse, imgleichen alle Barbiere.** 
S. das. S. 168 u. isa 
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ein Laufer und zwei als alte langbärtige Türken verkleidete Männer 
gravitätisch voranschritten; bei ihm befand sich sein Sohn, der 
(ins Tpstimonium facultatis medicae des Vaters zur Schau trug'). 
Neben dem Doi(tor ging der Apothekerssohn mit der jüdischen 
ApothekerbOchse und alle National- B^d er folgten." Ein Jahr nach 
dieser Feier, am 11. Mai 1742, starb Moses Salomon Oumperts 
Med. D°^ wie er auf Urkunden seinen Namen zu unterzeichnen 
pflegte, vor der Zeit in der Vollkraft der Mannesjahre. *Seine 
Gattin Jente, seine Tochter Serie und* drei unmündige Söhne 
Jonas, Elia und Mordechai beweinten seinen frühen Tod^). 

Als Vormund dieser Kinder begegnet uns ein anderer Ver- 
treter der Familie Gumperts in Prag, Baruch Bandit Emmericii. 
Er war der Bruder von Marx Lion in Wien (S. 386) und scheint 
von Amsterdam, wo ihr Vater, Lüb Emmerich ein angesehener 
Mann und Vorsteher der deutschen Gemeinde war (S 338), schon 
ebenso früh wie jener in Oesterreich, hier in Btthrnen eingewandert 
zu still Durch Reichtum und talmudisches Wissen hervorragend, 
nahm er bald in der Gemeinde Prat^ eine Stellung ein, wie sie 
Fremde sonst nicht leicht zu erreichen pflef^ten; er v;ar Vorsteher 
und Rabbinatsassessor zugleich, daneben Rabbiiur der Zigeuner- 
synagoge. Er war der Schwiegersohn des Prager Rabbiners 
Anschel Wiener, dessen Tochter Judith jedoch bereits 1714 in 
der Blüte des Lebens bei der Gel urt eines Kiiuies verstarb. 
Ihre Schwester Jiska, die Barucli nach dem Tode seiner ersten 
Frau heiratete, starb zwanzig Jahre nach ihr 1734, *während er 
selbst, .ein FQrst in Israel', am 27. Juli 1742 zur ewigen Ruhe 

0 Obswar wir Aber die Absicht, Moses in Padua studieren zu 
lassen, unterriclitet sind, Ist sein Name in dem Völkerschaftsregtster der 
Deutschen, dns Herr Rabbiner Prof. E, Lolli auf dem Universitätsarchiv 
von Padua für mich (Kfmn.) durchsehen Heü, nicht zu finden. Dieses Register 
reicht allerdings nur bis 1721; die Folge fehlt. 

2} *Jente. T. d. Mordechai Kaaders, st. (Mi., 12. Nissan) 29. Mfl» 
1744; ihre Eltern s. Hodi-Kaufinann, S. 310. Serie, Frau d. Simon 
Brandeis, st. (Mo., U. Tebet 301)2. Januar 1741. Mitteilungen Poppers 
an Kaufmann. F.in joscf Qu mpertz aus Praji wird am 20. September 
1748 als Student in Frankfurt a./O. eingeschrieben; s. ältere Univers. Matr., 
her. von Friedlaender, II, 369.* 
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einging'). Er entfloh damit zu seinem Glücke den Unruhen, die 
in den beiden folgenden Jahren der Ausweisungsbefehl der Kaiserin 
Maria Theresia tlber die Prager Judenschaft brachte (S. 361).* 

Dafür ist der Name seines Sohnes Ansehet mit der Ge- 
schicliie der Prager jüdischen Gemeinde in dieser ihrer leiden- 
reichsten Epoche eng verflochten. Unter den zwölf Vorstehern, 
die nach dem Ausweisungsdekrete Maria Theresias vom 22. Dezember 
1744 mit der Prager Judenschaft ins Exil gingen, war Änschel 
Gumpertz der dritte^). Auch er hielS noch bei seinen Glaubens- 
genossen Anscliel Emmerich. Seine Tochter jach et, die 1783 
in Prag verstarb'), erinnert, wie die übrigen in diesem Zweige 
forterbenden Namen, eine Art von Scelenwanderung, an den 
Clevcschen Familienkreis. *ln der Ehe seiner Schwester Sara 
Rahe! ?.ber liefen wieder einmal zwei l inien dieses Familienkreises 
zusammen * Salomon Salnian Emmerich, der Sohn von Marx 
Lion Gomperz aus Wien (S. 388), wnr6 der Schwiei:;ersnhn 
seines Onkels Baruch in Prag. *Mit ihm kam noch ein jüngerer 
Bruder, der Namensvetter dieses Onkels, nach Pr.T^, der jedoch 
wenige Wochen vor Baruch in seiner sch(MistL[i jiiucndlihite 
hier verstarb-*!.* Salomon Salman selbst erscheint I75Ü bereits 
als Aeltesten-Beisitzer, 1756 als Rabbinatsassesor bei der Meisel- 
synagoge. 'in besonders engen Zusammenhang trat er mit Ezechiel 
Landau, dessen Berufung nach Prag er mit unterzeichnet hatte^), 

0 *nie Epitaphien von Judith. Jlska nnd Baruch s. bei Hock- 
Kaufmann, S. 244 Daselbst .hicIi ihre Kinder Judith st. 1717; Pradel, 
Frau David Hamburg, st. 1742 wenige Munate vur dem Vater; Mirel, 
Frau Jekel Meroris, st jung 1760. Vgl. Deutsch, d. Zigeunertaof-, 
Orofienbof- und Neusynagoge, Prag 1907, & 16 f.* 

-) Wolf im Jahrbuch fOr die Qeschichte der Juden IV, 205 Anm. 1. 
In den Gericht5:prntokollen der jüdischen Gemeinde Frag erscheint der 
Name Anscheis als Vorsteher nicht, da infolge der Exilierung vom 18. Adar 
11 505 bis zum 26. Ijar 509, d. i. vom 22. JVUrz 1745 bis zum 14. Mai 1749 
keine Verhandlungen stattfanden. 

s) Jachet, Frau Osers Felbel, st 1783, *ihre Schwester Jiska, 
Fr. Schalom Brandeis. st. 1821.* 

*) *Baruch st. (13. Sivan> 15. Juni 1742. Mitteilung Poppers an 
Kaufmann.* 

'-) «Zeitschrift Haeschkol, Krakau lim, 1, 182.* 
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und gehörte ständig dem von jenem geleiteten Kabbinatskollegium 
an, in welchem ihm seit 1761 als Spezialgebiet die Auisicht 
und Etitscbeidunc: über »Schaatnes" zugewiesen war').* Als 
Beisitzer des raobinischen Gerichtshofes R. Ezechiel Landaus 
hat er sich durch einen die halachische Praxis der „Cliali/.a" be- 
treffenden \ Orschlaj^ bekannt geinaciit, gegen den dieser gevvahige 
Tahnudmeister und F^abbiiiatspräses von Prag in einem ausführlichen 
Gutachten sich erklärte-). R. Salman hat sich als Autor eines 
talmudischen Werkes auch literarisch hervorgetan. *Sein Büchlein, 
das heute äußerst selten geworden ist, behandelte sechs religions- 
gesetzliche Kleinigkeiten, „sechs Beetpflän^Unge", wie er sie nannte^), 
mit denen er sich schon jalirzehnte zuvor beschäftigt hatte, und 
von denen das vierte über die Lautwandlung des Vokales Fatach 
ihn als sorgsamen Beobachter auch auf dem Felde der hebräischen 
Grammatik erweist. Die beiden letzten Abhandlungen entstammten 
aus einem gelehrten Brietwechsel, den er mit seinem Sohne Wolf, 
den ebenfalls der Titel eines Rabbi schmückte, geführt hatte. Auch 
mit dem Rabbiner von Teplifz, R. Naftali Herz Emden aus 
der Familie Heilprin, stand er in solchem schniiiichen Verkehr^). 
Die 1- rager üemeindebibliothek bewahrt noch heute handschriftliche 
Glossen auf, die Salman zum vierten Teil des Sciiulelian Aruch 
und insbesondere zum einschlägigen Kummentar des Sabbatai 
Cohen niedergeschrieben hat. Natürlich findet sich sein Name 
auch unter den Gutachten und Druckapprobationen, welche das 
gesamte Prager Rabbinatskollegium offiziell zu erlassen pflegte""). 

') Kahmers Literaturblatt 1893, S. 128. 
2) mi/T-n ed I: J^'H« No. 94. 

») ♦nin;? '•ill^ir nUU, Prag 1789 (s. Benjakob, S. 612 No. 1312), 4o»22 EL. 
gedruckt bei Anton Hladky. Die Anffangsbochataben der Titelworte ent- 
sprechen denen seinet Namens. Als Setzer zeichnet der Jüngling Moses, 

Sohn des kurz 7iivor verstorbenen R. Israel Utiz aus Prag Bibliogr. 
Beschreihtiü^; und Auszüge verdanke ich Sigmund Seeligmann- 
Amsterdam.* 

^ *Das. Bl. 3 u. 5. Bi. 7 eine ilim zugetragene Erklärung R. Elia 
Wilnas* 

^) 'Vgl. 1. B. Zeitschrift pHVt ]r*1t ^OW No. A Bl. 150 u. die 
Approbationen zu S'^-^rsr", Prag 176?,|^»np lOH^ Prag 1754, D^TID r63a 
Prag 1793» naniD im Prag n94.» 
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Enge Freundschaftsbande ketteten Salman an die bekannte Ge- 
lehrtenfamilie Weil. R Natanael Weil, der Karlsruher Rab- 
biner, war einst sein Lehrer gewesen, mit dem er allezeit in wissen- 
schaftlichem Briefwechsel verblieb, und dessen Sohn Tiah sein 
Freund, der bei der Nachricht von seinem Tode sein Andenken 
durch eine Gedächtnisrede im Gotteshaus zu Karlsruhe ehrte').* 
Salman starb lange nach seiner Gattin am 25. Juni 1794 und ward 
bereits auf dem neuen Friedhof in Prag beigesetzt. Seines Namens 
at>er rflhmte sich noch sein spatestes Enlceigeschlecht'). 



') *Locwenstein, Nathanael Weil, Frfrt. 189M. S. 78* 
'•'i Sara Rahel, die Oattin Salmans st. 1769, *ihr Sohn üad Mordechai 
Guiiipel schon 1744; s. Huek-Kaiifniann, S. 244. Ihre Töclitcr Sara und 
Bela St. in einem Monat» September 17S0; MittefluDg Poppers ao Kauf- 
mann, ihre Tochter Freude heiratete in die Familie Meroris, Ihre 
Tochter Chaje Sara wurde die Gattin des Dajan David b. Meir Osers 
und starb 1821. Aus letzterer Ehe stammte die Gattin des Rafaei Schul- 
hof,* der sich in der Approbation zu Mo sc s Ko er n er, HS^D n2ü, Berlin 
1833, noch als „Schwiegersohn einer Tochter des unter dem Namen Salman 
Emmerich belcannten Oaon* rflhmt. *Nacii einer Mittdlang Dr. S. Bacics 
in Smichow an Kaufmann war der Schfiler Ezechiel Landaus, S. 
Back, Habb. von Suran in Unc[arii, ursprflnsrlich zum Tochtermann von 
Eiiiinorich bestimmt, jedoch vereitelte seine Abberufung in die Heimat die 
Verbindung.* 
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XVU. Die Qomperz in Oesterreich-Ungarn. 



•**Wie mit allen vornehmen jüdischen Familien Deutschlands, 
waren die Gomperz auch mit dem höchsten Adel der damaligen 
Judenheit, den kaiserlichen Hofiaktoren Oppenheimer und 
Wertheimer in Wien, durcli verwandtschaftliche Beziehungen 
nahe verbunden. Am frühesten umschlangen diese Verwandtschafts- 
bande das Oppen heim ersehe Haus, so daß sogar der feindliche 
Gegensatz, der anfänglich zwischen den beiden koniiurrierenden 
Familien bestand, sich auch auf die Gomperz übertrug. Der an- 
gebliche Mordanschlag des Rüben Elias Gomperz auf den all- 
verehrten Samson Wertheimer erwies sich freilich als eine freie 
Erfindung des schurkischen Edclack (S. 92); dennoch läßt es 
sich nicht abstreiten, daß zwibclien den Häusern Gomperz-Wert- 
heimer die Spannung in früheren Jahren nicht minder stark war 
als die Freundschaft zwischen den Matiscrn Gompcrz-Oppenheimer. 
Der letzteren schönes Heim in Wien') war daiLun zuerst aus- 
schließlich der Sammelplatz für alle Gomperzmiiglieder, die vor- 
übergehend die kaiserliche Residenz in Geschäften aufsuchten oder 
sich gar (iaucrtio i;{>ri aufhielten, und sie konnten um ^o mehr 
aal gastliche Aufnahme rechnen, als Emanuel, der Sohn und 
Nachfolger Saiauel Oppenheimers, wahrscheinlich eine Gomperz, 
die Tochter Salman Emmerichs (S. 14), des Solines von 
Elia Cleve, Judith (Jutta Tamar) mit Nanicn->, als Gattin 

*) Vgl. darflter Kanfnunn S. 47 Anm. 1. 

*) Der hebr. Name findet sich auf dem Grabstein (No. 2), desaen 

Inschrift ich Dr. Wachste in- Wien verdanke; er fehlt bei Frankl L. A-, 
Inschriften d. jüd. Friedtiofs in Wien, 1855. Jutta st. (Fr^ 28. Nissan) 
lö. April 1738. 
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heimgefOhrt hatte Und et)en80 walirechelnlich war es ihr Sohn 
Baer Emanuel Oppenheim, der wiederum seine Lel>ens- 
gefflhrtin aus der mQtteriichen Familie erkor und sie in Maria 
Ottde, der Tochter des bekannten Nymwegener Benedict 
Com per z (S. 3GB), fand. Freilich wurde dieser Ehebund 
schnell durch den Tod zerrissen; 1755 waren beide Ehe- 
gatten bereits verstorben und hatten eine Tochter Maria und 
einen Sohn hinterlassen, der den Namen des Urgroßvaters, des 
Hoffaktors Samuel, erneuerte^. InNymwegen erzogen, widmete 
sich Samuel Oppenheimer dem Stadium der Medizin und besuchte 
die nahen Hochschulen, zuerst seit Dezember 1757 die Universität 
zu Zutphen und seit 1764 die zu Utrecht'). An letztererlegte 
er seine Examina ab und begab sich alsdann in die väterliche 
Heimat zurOck, zunächst nach Ungarn, woselbst er nochmals vor 
dem Dekan der medizinischen Fakultät mit gutem Erfolg in einer 
Prüfung seine Befähigung zur Ausübung der Heilkunde erwies. 
Als er später seinen Wohnsitz nach Wien verlegen wollte, ver- 
langte die Wiener Fakultät abermals die Ablegung eines Examens; 
Kaiser Josef II. wies jedoch ihren Einspruch zurück und gestattete 



') A. -Berlin berichten um 1G93 I70Ü, daß Salman Emmerich der 
Schwiegervater des jüngeren Oppenheimer in Wien sei. Da der eine 
Sohn Samuel Oppenhelmers, Simon Wolf, nach Hannover geheiratet 
hatte (S. 245), kann nur Enuuiuel in Betracht kommen. Beweisend sind 
auch die Namen der Kinder Emanuels und Judiths, die, wie flblich nach 
den beiderseitig verstorbenen Almen. Samuel und Elias heißen. Dadurch 
mag sich aucli die auffällige MaBrej^ei erklären, daß Judith als Fremde 
sowohl 1703 bei der durch den Tod ihres Schwiegervaters ausgebrochenen 
HandelBkrIsis, als auch 1721 nach dem Tode ihres Mannes aus Wien aus- 
gewiesen werden sollte; s. Wolf, Oeach. der Juden in Wien, 1876, S. 56; 
ders. im Jahrbuch f. Israel. 1865 66, S. 86; Carmoly in Ben Chananja 1864, 
VII, 1031. Daß die Ausweisimi^' nicht erfolgt ist, ergibt sich daran«, daß 
Judith in Wien begraben liegt. 

2) Acta-Nymwegen. 

Epen, Album Studios, acad. üeiro-Zutphan, Haag 1904, S. 114 a. 
20. Dezember 1757, und Album Studios. Acad. Rheno-Traject., Utrecht 
1886, col. 160. 
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am 12. Februar 1786 Samuel als erstem JQdischen Arzt die Nieder- 
lassung in der Hauptstadt'). 

Samuel war nicht der einzige Gomperzsproß, der in der kaiser- 
lichen Residenz Ansiedlung und Ansehen erlangte. Dafür hatte 
bereits seine Großmuiter Judith Sorge getragen, die ihre Ver- 
wandten aus der Heimat nach Wien herbeizog; und sie als gut- 
besoldete Mitarbeiter ihres Gatten in^ Oppcnheinierschcn Hanse 
festhielt. So ward ihr Vetter Levin Benedict üomperz 
aus Lippstadt (S 106), der Schwiegersohn von Abraham und 
Agathe Schwab in Metz (S. 283), Buchhalter und geschäfthcher 
Vertreter Emanuel üppenheiniers, als welcher er des oftern auf der 
Leipziger Messe erscheint^) und bei seinem frühen Tode selbst in 
seiner Grabinschrift noch mit dem Lobe eines „gewandten Schreibers' 
bedacht wird'^). Auch Salman Emmerich, der Vater des 
Dr Aron Gumpertz (S. 164), «Hcirhfnlls ein Vetter Juditfis, lebte 
an tan glich in ihrem Hause und siedelte t rsl l ei seiner Verheiratung 
1720 [lach Berlin uber^;, und ebenso hatte liir Verwandter Salman 
Wesel nach den verunglüci(ten Unternehmungen in seiner Heimat 
(S. 84) eine neue Lebensstellung im Oppenheimerschen Geschäfts- 
hanse gesucht und piefunden. Freilich entging er auch hier mit- 
samt seiner Gattin Rela, einer geborenen Goinperz aus Amsterdam, 
den Faiigarmen des Schicksals nicht; verloren sie doch 1722 in 
Wien eine unverheiratete Tochter Hendel in jugendlichen Alter*). 

Rela wiederum war nicht der einzige Sproß des Amster- 
damer Zweiges der Gomperz, der nach der kaiserlichen Haupt- 
stadt verpflanzt war. Dauernden Aufenthalt und eine Lebensgefährtin 

*i Wolf, Studien z. Jubelfeier d. Wiener Universität, 1865. S. 88 u. 9t. 
Mefigflste unter Wien; Urlnindliciies II, 14 u 130, woselbst ihn 

Kaufmann irrtümlich als Sohn des Nymwegener Benedict bezeichnet. 
A.-Berlin bezeichnen ihn richtig als mit Emanuel Oppenheimcr verschwägert. 

Frankl No. 545 nach Hrgänzung durch Dr. Wachstein; Jehuila 
Loeb St. danadi am (.20. Nissan) G. April 1703. 
*) A.-Berlln R. 21, n 207 B. 

*) Prankl No. 342. Eine andere Tochter, Bela, das^ No. 540. — 

Salman Wesel st (10. Tebet 494) 16. Dezember 1733, seine Frau Rela am 
(2.Tebet507 i.i Dezember 1746. ihre Tochter Hendel am (So., 27.TaniaiU8) 
12. Juli 1722; Mitteilungen Dr. Wach Steins. 
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fand hier vielmebr vor allem ein Neffe von Judith Oppenheimer, 
der Sohn Ihres in Amsterdam ansässigen Bruders R. Loeb 
Emmerich (S. 339), Josef Qad Mordechai Omnpel, auch 
Oumpel Emmerich oder Marx Lion Gumperlz genannt Er 

genoß in der Hauptstadt das Privileg seiner Schwiegereftem 
Benjamin Wolf Jafe Schlesinger) und Zörtel, deren Vater 
und Schwiegervater Marcus Schlesinger bei der Vertreibung der 
Juden aus Wien im Jahre 1670 mit verjagt, bald aber wieder 
zugelassen worden war und später durch Soldatenhände ein so 
trauriges Lebensende finden sullte^). Benjamin Wolf Schlesinger 
bekleidete das Amt eines Judenrichters und Hoffaktors, war wegen 
sdner Rechtschaffenheit und Sittenstrenge nllgemein geschätzt und 
wußte sich durch seine kaufmnnnische Tätigkeit um den öster- 
reichischen Staat hervorragende Verdienste zu erwerben; für seine 
Glaubensbrüder war es besonders wichtig, daß er das Recht hatte, 
vierzehn Bediente zu halten, d. h. vierzehn jüdische Seelen unter 
seine Fittiche zu nehmen^). Ein gleiches Recht auf zehn 
Personen besaß sein Schwiegersohn Marcus Gumpertz, der sich 
nicht minder großer Achtung erfreute und in der Gemeinde das 
Amt eines Vorstehers der heiligen Bruderschaft bekleidete^). Er 
Starb in hohem Alter am (17. Cheschwan 507) 31. Oktober 1746; 
wenige Wochen zuvor, am Tage der Gesetzesfreude, war ihm 
seine jugendliche Tochter Dina Sara im Tode vorangegangen, 
SO daß ein Grabstein beider Ruhestätte schmücken konnte^). Zwei 



I) Wolf. Judentaufen in Oesterreich, Wien 1863, S. 191 f. 
•) Ben Chananja VII, 1027. Ueber Marcus Sctilesinger s. Kaufmiaa, 
letzte Vertreibung, besonders S. 153. 170, 176 und die Quellen das. 

5) (Wcrtheimer), die Juden in Oesterreicli, Leipzig 1842, II, 42; Ben 
Chananja a. a. Q.; Ahnensaal, S. 85. Das. und Oastfreund, Wiener 
Rabbinen, 1879. S. 101, auch über R. Mordechai, den Sohn Wolfo. 

*) Wüll, Gesch. d. J. in Wien, S. 64; Frankl. No. 387. 

^) Rapaports Angaben in Werth. Jahrbudi II, 316 sind ungenau; 
das Todesjahr fOr Vater und Tochter Ist das gleiche Eine Tochter war 
schon 1734 verstorben; Pnmkl No. 354 Das. No. 570 u. 587 die Fnw 
des Marx üon, namens Zörtel. die nach Mitteilung Dr. Wachsteins an 
(Sq., 5. Elul) 14. Aug. 1763 verstarb. 
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andere Töcfiter Fradel und Esther waren in Frankfurt a./Main 
durch ihre Ehen ansässig geworden (S. 263). Die letztere wurde 
nach dem Tode ihres ersten Gatten von dem gteichfatls verwitweten 
R. Arjeh Loeb b. Baruch Rapaport heimgeführt, der zuerst 
dasRabbinat in Schnaittach und dann dasjenige des Würzburger 
Kreises mit dem Sitze in Heidingsfeld inne hatte (S. 272). Sie 
brachte ihrem Gatten reich« materieiie Schätze mit in die Ehe» die 
er freilich durch seine unglUcklichen geschäftlichen Verbindungen 
mit dem Fürt her Hofjuden Gabriel Fränkel wieder verlor, aber 
auch ebenso reiche und unverlierbare GeistesschAtze; denn sie 
selbst war eine in den religiösen Wissenschaften nicht bloB be- 
wanderte, sondern geradezu gelehrte Frau, die wardige Nachkommin 
ihrer Urahnin Sara Mirjam in Cleve (S. 26). Esther starb zu 
Heidingsfeld am (7. Nissan) 25. März 1768 lange vor ihrem 
Gatten*). 

Ihre Gelehrsamkeit verdankte sie natllrlich der Erziehung 
Im väterlichen Hause; hatte doch Gumpel Emmerich in treuem 
Festhalten an den Traditionen des eigenen Elternhauses auch in 
dem seinigen der jQdischen Wissenschaft eine sichere Stätte er- 
richtet und trotz seines Reichtums alle seine Sohne für den Beruf 
von Religionsgelehrten von frOh auf heranbilden lassen. 

Der eine von diesen Söhnen, R« Wolf Emmerich, stand spater 
in wissenschaftlichem Briefwechsel mit Ezechiel Landauf, der 
andere, R. Dftvid Emmericti, 1724 geboren, bekleidete schon 
in jüngeren Jahren in seiner Vaterstadt selber das Amt eines 



^) Vgl. Asalai I, A 40. Loewenstelo, Nathans! Weil, S. 70; 
Carmoiy, ha-OrebIm, Rödelheim 1861, S. 18; Wiener, Daat Kedoschhn, 

Petersburg 1897 98, S. 161; Bamberger S., Gesch. d. Rabbiner d. Stadt 
u. d Bez. warzburg, 1906. S. 45 f. Carmoiy, Wiener, Bamberger sind zu 
berichtigen. 

*) An ihn sind die Gutachten rmn''2 JflM II No. 25 u. !;»9 gencluet. 
— Ein Nachkomme dieser Emmerichs ist wohl auch R. Moses Emmerich, 
dessen Pran Bela, Tochter d. Meir Ulms, bei FranU No. 539 als am 
(5. Shran) S. Jnnl 1783 verstorben genannt wird, und an den das Outaditen 
in n^K ^» rfVff No. 11 gerichtet ist. Ohne Kenntels seines Vatemamens 
ist seine genaue Einreihnag nicht mOgUcb. 
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Rabbinatsassessors und siedelte bald darauf mit seiner ihm 
frühzeitig wieder entrissenen Gattin Rrjse!, der Tociiter Nathan 
Fürths, zu gleicher Stellung nach Nikolsburg über. Hier be- 
teilit^te er sich kurz nach seinem Amtsantritt 1751 an dem Ver- 
teidif;uii^?sclircil)eii, mit dem das Nikolsburger Rabbinat für den 
als Sabbatianer verdächtigsten lonnthan tihenschütz in Hamburg 
eintrat'), wie auch sein Nanu in rnanigfachen Üruckapprobationen 
des Rabbinats wiederkelirt i Ganz besonders wurde David 
Emmerich wegen seiner vorzüglichen Stilistik in hebräischer Prosa 
und Poesie hochgeschätzt. Im Jahre 1776 sollte er auf Vorschlag 
des Landrabbiners Samuel Herschel Lewi zum I.andschreiher 
erwählt werden. Sein Get^enkandidat trui^ zwar den Skl; davon; 
dafttr ernannte ilm aber die RegicnniL; /um dntien Landesjuristen, 
ein Amt, das er bis an sein Lebensende bekleidete^) In der 
groben Stiftung, die R David Oppenhenne r in Nikolsburg 
errichtet hatte, versah er die Aufgaben des Vorstandes^), wie auch 
im Chehrabuche der Gemeinde sein Name als Vorsteher häufig 
wiederkehrt'») Mit seiner Heimat Wien blieb David Gomperz 
auch von Mähren aus in ständiger Verbindung®). Er starb zu 
Nikolsburg, 75 Jahre alt, am 24. Oktober 1799, hochgeehrt von 
der ganzen Gemeinde, in der er ein Halbjahrhundert lang getreu 
seiner Aeroter gewaltet hatte*). Sein Bruder Salman, ein dritter 

') TVn9*i tVfVh, Altona 1795» BL 23; unters. David b. Gumpridi 

Eotinench. 

Z. B. "»S-ntS ^CKD nnr, Brünn 1790, pD^^^ n^Dlff/ Dyhernfurtb 
1788, D"nn nn Nikolsburg 1785. 

") Mailer W., Bettrige s. Oeich. d. nihr. Judeosdiaft, OlnAts 1903, 
S. 117. 

*) Löwenstein im Kaufmann-Gedenkbuch, S. 555. 

^ Mitteilung des Herrn Rabb. Dr. Feuchtwrinjy-Nikolsburg, jetat 
Wien, dem ich auch dieCirahschriftenDavidEmmertchs und beiner Frau verdanke. 

*) Nach einem im Besitze Kauimanns in Abschrift befindlichen 
PaMierzetlel für Wien, anf Davids Namen am 12. Aaguat 1767 amgestellt, 
aageblidi nun Einkauf von Waren und anf einen Tag gOltlg; »Taxe erlegt 
zu Händen des K. K. Admodiateurs Hertel Khue*" {9* aber diesen Wolf, 
Oesdl. d. Juden in Wien, S. 73). 

Seine Frau war bereits am 24. Dezember 1764 verstorben; beider 
Grabinschriften s. in Mitteilungen 1907, Jahrgang III, 30. 
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Sohn Marx Lions in Wien, batte gleichfalls das Amt eines Rabbi- 
natsassessors in einer der größten und bedeutendsten Juden- 
genieinden, nemlich in Prag inne, wo sein Onkel Bendit, seines 
Vaters Bruder» sich gleicher Stellung erfreute (S. 379). 

Wie von den Sühnen Elia Cleves, so liefen aber auch 
von der weiblichen Linie Verbindungsstränge nach Wien und 
zum Hause Oppenheimer. Zwei Töchter Sieses, der frOh ver- 
witweten Schwiegertochter Leffmann Berends in Hannover 
(S. 242), vermählten sich mit Mitgliedern dieses Hauses. Die ebie, 
Prade, zog ihren Gatten Simon Wolf, den Sohn des Oberhoffaktors 
selber, nach ihrer Heimat Hannover (S. 245); die andere wiederum, 
Simelie, vertauschte umgekehrt die kleinere kurfarstllche Residenz 
mit der großen kaiserlichen und ward in Wien als Gattin des Loeb 
Enikel Oppenhelm er heimisch')« Ihr Gatte gehörte gleichfalls 
zu den angesehensten und wohlhabendsten Gliedern der Wiener 
judenschaft, dessen Rat und Hilfe von fremden Gemeinden, wie 
z. B. von der zu Frankfurt am Main, gern in Anspruch genommen 
ward, wenn es galt, das Interesse der Judenheit am kaiserlichen 
Hoflager zu wahren^. Simelie starb am (Sa., 18. Kislev 500) 
19. Dezember 1739 zu Preß bürg, woselbst sie bestattet liegt*). 

Auf dem von der alten rheinischen Heimat so weit entfernten, 
Jedoch gleichartig deutschen und darum fOr die Aufblüte der 
Gomperzsprossen ebenso günstigen Boden Oesterreichs gelang es 
auch Zweigen aus dem Hause des bekannten Benedict Nyin- 
wegen (S. 352) krflftige Wurzeln zu schlagen; ja, solchen sogar, 
die fast verdorrt hierher verpflanzt worden waren, war es vergönnt, 
sich hier zu erholen und alsdann In schnellem Aufschuß die anderen 
zu überholen. Noch zur Glanzzeit des Nymwegener Stammsitzes 
hatten drei Tochter Benedicts In Wien ihre Heimat gefunden, 

') Ahnensaal, S. 301. Frankl No. 465 nennt seine Tochter Lea, Frau 
Lima Preßburg, gest 1763; ! oeb wird in diesem Jahre l)ereits als ver- 
stort>en bezeichnet. Viciicicht äind auch das. No. 674- 67G seine Kinder. 
Der Name Enikl wolil s Bnkel; 80 aucti Lieben In MS. 190Q, S. 630. 

<) Nadi einer von Kanfnumn aus dem Pranlrfitrter Oemeiodearchiv 
108« entnommenen Abschrift eines Briefes der Agenten Drach tt. Speyer. 

3) lYIM rV»^ Paics 1900, Bl. 13 No. 40. 
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außer Maria Gude, der mit ihrem Gatten Baer Mendel 
Oppenheim so früh verstürbentn (S. 384), auch ihre beiden 
Schwestern Sibylle und Simelie, die durch ihre Ehen ein drittes 
berühmtes Wiener Geschlecht der weitumfassenden Kette des 
Gomperzschen anschlössen, nämlich die Familie derer von Arnstein. 
Isaak b. Nathan Arnsteiner, der Gatte von Eleonore Berlin, 
einer der ersten und unternehiiitndsten KauSleute der Residenz'), 
vermählte seinen Sohn Anschel mit Sibylle oder Bela (Belke) 
Neuniegen, sowie seinen Sohn Juda mit deren Schwester Simelie. 
Anschel, meist Adam Isaak Arnsteiner genannt, war der 
Erbe des väterlichen Einflusses. Er bekleidete die Stellung eines 
Kaiserlichen und Königlichen Hoffaktors und war als solcher nicht 
nur von allen Abgaben und Zöllen befreit, sondern besaß sogar 
die Berechtigung, außerhalb der Judengassc wolinen zu dürfen, 
und das für jene Zeit so charakteristische Privileg, nicht wie seine 
Glaubensbrüder ,in solidum' bei einem Verbrechen haftbar zu sein ')! 
Uro diese Vorrechte zu erlangen, hatte er einfach 1768 gedroht, 
seinen Wohnsitz nach Holland, also nni fi der Heimat seiner Gattin, 
zu verlegen, utid mit dieser Drohung den erwünschten Erfolg er- 
zielt. In ähnlicher ungenierter Art, die beweist, wie sehr er 
seiner Bedeutung sich bewußt war, ging er draußen im Reiche vor; 
so beklagte er sich bei der sächsischen Regierung über die hohen 
Abgaben, die bei der Durchreise durch Dresden zu erlegen waren. 
Lind drohte auch hier, wenn solche Behandlung nicht abgestellt 
würde, die Stadt nicht mehr zu betreten, worauf ihm sofort ein 
Freipaß gewährt wurde-'i. So energisch dieser Mann war, so fehlte 
ihm doch nicht die Güte des Herzens, und in einer Studien-Stipendien- 
stiftung haben er und seine Gattin ihrem Wohltätigkeitssinn ein 
dauerndes Denkmal gesetzt^). Von Bela als einer echten Gomperz- 
sprossin wird zudem berichtet, daß sie eine Mäcenin der jüdischen 
Wissenschaft war; im Abonnentenverzeichnis des 1786 von Satanow 

1) Vgl. über ihn Kaufmann. S. 45 u. 77, Atinensaal, S. 37; Loewenstein, 
Gesch. d. J. in d. Kurpfalz, S. 83. 

*) Wolf, Oeadi. d. Juden in Wien, S. 72. 

») A - Dresden, loc. 2270, vol. III, 23 April 1776. 
♦) Der Stiftsbrief, den Prof Theodo r Gomperz für mich eingesehea 
hat, ist auf Orund des Testaments vom 15. Oktober 1785 ausgefertigt 
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und David Fried Lind er herausgegebenen Gebetbuches erscheint sie 
als Abnelimerin mehrerer Exemplare, ein Beweis dafür, daß sie den von 
den Anhängern Mendelssohns bezweckten Kultusverbesserungen 
wohlgesinnt war'). Kurze Zeit darauf starb sie am (2. Ab) 17. Juli 
1787^. Ihr Sohn der Freiherr Nnthnn Adam von Arnstein und 
seine Gattin Fanny, die Tocfiter Daniel Itzigs''), haben den 
Ruhm ihrer Abstammnnn; nicht nur erhniten, sondern noch glänzender 
gestaltet. Eiii anderer Sohn fosel war seit 1777 der Schwieger- 
soiin des Abraliam Marcusc Strelitz in Berlin, des inmiiisfen 
Freundes Mnses Mendelssohns^). Nicht minder geachtet wie ihre 
beiden Rriiiler war Jittel Arnstein, die ihren Onke! David, den 
Briuicr ihres \'aters, zum Gatten erwählt hatte; sie starb jedoch nach 
l(urzer i:he in bluliendster Jugendfrische am siebenten Tage des 
Passahfestes, den 28 April 1769, und selbst heute noch ergreifen 
die schmerzeriüllten Kiageworte um ihren frühen Heimgang, die 
ihren Grabstein zieren, das Herz des Lesers''). 

Einem dritten Bruder von Adam und David Arnsteincr, namens 
Juda Isaak, war Simelie Gomperz aus Nymwegen 1751 angetraut 
worden, und für die Reise zu ihrer Hochzeit erhielt ihr Vater 
Benedict von den Oeneralstnateii einen Paß ,ad omnes populos" 
für die ganze Farniiie aus^cslellt . Beide Fhe^';atlen mit ihrem 
mildtätigen Sinn uiui ihrem stets geöfineten Heim fanden in ihrem 
Verwandten Mr>ses Wesel, dem Sohn des Breslauer Landrabbiners 
Bendit Gomperz (S. 233), einen dankbaren Lobredner'). 

Ztschrft. f. Gesch. d. J. in Dtschld V, 175 

^1 Grabstein No. 825 a b des Währinger Friedhofs nach Mitteilung 
Dr. Wachsteins. 

3j Vgl. darüber Frendenlhal. S. 150 u. 283. lieber Fanny außerdeoi 
Jew. Eocydop. II, 133 u. die Liter, das. 

*) VgL Ober die Familie Marcuse Landshuth, Gebetbuch, S. 30, dessen 
Zusammenstellung jedoch vielfacher Ergänzung bedarf. Lieber die Heirat 
8. Freudenthn! S. 150 

6) t rankl, No. 494. — David und Jittel werden als Mäcene von Josef 
b.Jechiel Michel in i;*:t3 SlK/ Frfrt. a.0. 1767, genannt. In zweiter Ehe 
war David Arnstein mit Barbara Leidersdorf, einer Schwester der 
S. 392 genannten, verheiratet. 

«1 Resolulien, 23. April 1751. 

") ins "ipD, Vorwort. 
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Im Hause der Schwestern Bela und Simelie lebte auch ein 
unverheirateter Bruder, namens Salomon Salman, als Sekretär 
des Arn^teinschen Geschäftes'), und nunmehr erschien noch der 
jun<;ste Sproß des Nymwegener Stammhauses, um j^leichfalls sein 
Lebensbchicksal im Schatten dieser bereits erblühten Zweige vor 
den düsteren Gewitterwolken in Sicherheit zu bringen, die nach 
dem Tode des Vaters sich drohend Ober dem clterUchen Heim 
zusaniniengeballt hatten (S. 364). Loeb (Leopold) b. Benedict 
Neu nie gen war bereits ein Mann von annähernd ftinfzig Jahren, 
als er hier im fremden Lande eine neue und feste Stellung zu 
suchen begann ; er fand sie — durch Vermittlung seiner Schwäger 
und Verwandten — , indem er 1769 zuerst in Wien^), dann 1776 
in Brflnn — vorübergehend auch in Pressburg — in der Tabak- 
regie tätig war und später als K K. Tabaksgefäilsfaktor mit in 
den Staatsdienst übernommen wurde, eine bescheidene Stellung, 
die er bis in sein hohes Alter bekleidete, und lür deren treue und 
eifrige Verwaltung ihm alsdann eine Staatspension gewährt wurde. 
In seiner neuen Heimat war der gutmütige Mann, dessen Bild 
noch erhallen ist''), seine Sprachkenntnis, die wohl die 

meisten lebenden Sprachen unitatile, wie dii:eh sein unentwegtes 
Festhalten an aliiiiodischer Kleidung und am Haarzopf eine stadt- 
bekannte Persönlichkeit. Er starb in hohem Alter angeblich 
über, sicher aber an hundert jalire alt - zu Brunn an; »18. Kislev 572) 
4. Dezeiuber 1811; seine GalUu Gittel, geb. Leidersdorf über- 



' Er unterzeichnet 1772 einen Brief an die Frankfurter .Bau- 
meister', d. I. Vorsteber in Sachen Eisenmengers mit seinem Namen und 
Siegel (S. B. a). Mit dem von Pnuikl No. 322 u. 327 verseichneteii Salnian 
Neumegen kann er ebenso wenig identisch sein wie die anderen bier 
bereits erwilmten Träger des Namens Salman. 

-; Wolf. Gesch. d. J. In Wien, S. 73 nennt 1769 einen Loewcl 
Baruch als Tabakgefällenpiditer in Wien; er ist siclierlicli identisch mit 
unserem Loeb Benedict. 

Julius Ritter von Goniper?. Jiij^endcrinncrunRen, 2 Aufl., 1*K)3, 
S. 10, wo es jeiiodi unter liem Bilde Leopold Benedict, nicht bloß 

Benedict hdBen mut; der letztere Name Ist der nach JOdlscher Sitte bei- 
getilgte Vatersname. 
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lebte ihn noch um ein Jahrzehnt*). In ihren Nachkommen erhob 

sich das Geschlecht der Goroperz wieder zu seiner alten glänzenden 
Höhe; sie haben auch in den modernen Verhältnissen die traditio- 
nellen Familientugenden bewährt und, wie ihre Ahnen einst, — nur mit 
glücklicherem und dauerndem Erfolge — sich auf den Gebieten des 
Handels, der Politik und der Wissenschaft mit einer Ober ihre Um- 
gebung hinausragenden Trefflichkeit ausgezeichnet. Dessen zum 
Beweise mag es genügen, aus der Enkelschar Loeb Neumegens 
die Namen einiger Sprossen seines Brünner Sohnes Philipp, nämlich 
Max und Julius, die beiden Ritter von Gomperz, sowie ihren 
Bruder Prof. Theodor Gomperz in Wien herauszugreifen, um 
dem durch vier Jahrhunderte hindurch in seinen zahlreichen Linien 
und Verzweigungen verfolgten Stammbaum auch hier einen würdigen 
Al)sch!uß zu sichern-). 

Dasselbe woltuende Bild der Neublüte und Kontinuiiat zugleich 
gewährt endlich der Anblick eines weiteren Zwti;4es aus dem 
Hause des B c n edi et Nymwe gen, eines Zweiges, der noch dazu be- 
ruh n war, die anfängliche Spannung mit der Familie Wertheimer 
in den engsten gegenseitigen Anschluß zu verwandeln, so daß fort- 
an auch diese beiden Linien von gemeinsamem Aste aus :n die 
österreichisch-ungarischen Lande hineinliefen, ihre Absenker nach 
den verschiedensten Seitenrichtungen hin ausdehnend. Ls waren Enkel- 
kinder Samson Wertheimers, welche diesen für beide Teile ehren- 

>) Sie St. (25. Tebet 581» 30. Dezember 1820; ihre und ihres Gatten 
Grabinschriften sind wohl erhalten. Daß Loeb Neuinegen Uber 90 Jahre 
alt wurde, geht aus A.^Nymwegen hervor, wonach er 172t bereits lebte 
(vgl. S. 365). 

^ Von Loeb Neumegens Kindern starben unverheiratet: Bmanael 

(Mendel Beer), 1768—1844; Meyer iMarcus oder Max genannt), gest. 
2. August 1803 zu R n u s n i t z ; L o r i ; Fanny. Verheiratet waren : Ii a h e 1 1 e, 
zweite Gattin des Lazar Auspitz, und ihr Bruder und zugleich Schwieger- 
sohn Philipp ijosua Felbebnan) 1782—1857, vermählt mit Henriette 
AuBpitz (1792—1881). Ueber alle diese PersOnlichIcelten und Ober die 
NadilEonunen Philipps s. Julius Ritter von Qompers, Jngenderinneruogen 
a. a. 0. und Theodor Gomperz, Essays und Erinnerungen, Stuttg. u. 
Leipzii^ 1905, S. 1 ff. Ueber Max und Julius von Gomperz vgL auch 
Kotiut, berühmte isr. Männer und brauen Ii, 383. 

* 
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vollen 1 aniilienbund auirichteten, nachdem bereits dessen Sohn und 
Nachfolger Simon Wolf durch die Ehe mit Lea, der Tochter von 
Enianuel und Judith Oppen he iiiicr iS. 383), den Frieden mit 
den bis dahin lenidlichen Häusern geschlossen hatte'). Simon 
Wolf Wertheimers Kinder in f urtli befehligten diesen Anschluß, 
indem sie sich mit [■.[ikelkiriLlern Loeb Cleves vermählten (S. 269); 
sein Bruder Loeb Wei theinier aber, der Schwiegersohn Behrend 
Lehma [ins, führte seine Tochter Mirjam selbst nach Nym weisen, 
auf düü sie dort in das Haus von Benedict Gomperz euUrcte. Sie 
ward nach dem bis heute erhaltenen fihevertrag-) am Mittwoch, 
deti (4. Tammus) 22. Juni 1746 die Gattin des Elias Benedict 
Gomperz zu einer glücklichen, aber nur kurzen und durch die 
Ermordung ihres Gemahls in entsetzlicher Weise zerstörten Lebens- 
gemeinschaft (S. 367). Das über sie hereingebrochene Unglück 
verleidete ihr den Aufenthalt in der niederländischen Heimat; sie 
kehrte mit ihren Kindern, drei Söhnen und einer Tochter, in die 
eigene zurück, zunächst nach Preß bürg, alsdann nach Wien, 
woselbst sie am (Di., 18. ijar) 7. Mai 1776 verstarb^. Der eine 
ihrer Söhne, nach dem Clever Urahn Josua Feibelman oder 
Ptiilipp und nach seinem Geburtsort Neumegen benannt, war 
ein scliarfsinniger Talmudist, der ein klassisches Hebräisch schrieb 
und sieb fast ausscIiHefillcli den gelehrten Studien widmete. Er 
hatte wahrscheinlich tiei dem berOhmten Ezechiel Landau In 
Prag studiert und war der Schwiegersohn des angesehenen und 
gelehrten R. Naftall In Moor geworden^). R. Naftall Moor war 

1) Ueber Simon Wolf Wertheimer s. Kaufmann S. 80; Ober seinen 
Bruder Loeb das. S. 85. 

*) Katalog d. hebr. Hdschrfteii u. BOcher in d. Bibl. David KanhBanns, 
No. 561. Der Vertrag trägt das Datum Ml., 4. Tammus 506. nicht 505, wie 
Kaufmann In Maarke Leb S. VlU und Samson Wertheimer S. 88 irrtfimiicfa 
angibt. 

^) 1 laakl, Nu. 696 ist nach Mitteilung Dr. Wachsteins in obiger 
Weise SU verbessern. AuBer ihren beiden weiter genannten Söhnen 
Philipp und Benedict hatte Mirjam noch einen Sohn Meyer und eine 

Tochter Gittel, Frau Jeremias Landesmaan; Meyer hlnterUeA ssbl- 
reiche Nachlcommen, Gittel st kinderlos. 

^ Ueber Naftall Moor und seine Familie s. Kaufmann in C|'>0*d, 
Warschau 1889, V. 130 ff; über seine Söhne Elias und Salomen s. außer- 
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eine höchst interessante Persönlichkeit, ein Mann, der schon 
dnmnls fUTücksichtigiing der Ocpjcnwnrt mit der Achtung vor der 
Vergangenheit zu vereinii^en verstnnd'i und einen viel schärferen 
Blick auch für die Zukunft besalS als die meisten seiner en<^'eren 
und weiteren Umgebunij Seit seiner Studienzeit bei R. Üavid 
Fraenkel in Berlin verknüpften ihn enire Freundschaftsbande mit 
Moses Mendelssohn und später mit den bedeutendsten Gelehrten 
seiner Heimat, wie Moses Sofer, Rapaport und dem mährischen 
Landrabbiner Mordechai Benedict in Nikolsburg, der* als 
Jüngling in seinem Hause gelebt hatte*). Sein Schwiegersohn 
Philipp Neumegen-Oomperz stand Nnftali Moor an Wissen und 
Charaicter nicht nach; als er im besten Mannesalter erst 53 Jahre 
alt, am (zweiten Neujahrstage des Jahres 5fi5) 7. September 1804 
in Moor verstarb, beklagten die Mitglieder der Gemeinde den 
Verlust eines treiilichcn und kenntnisreichen Führers, die Armen 
einen fürsorglichen Wohltäter in ergreifenden Worten^). Aus der 
Ehe Philipps mit Freiidel, der Tochter R. Naftalis, stammte die 
durch ihre Fr^^mnugkeit und Glaubensstärke, wie durch ihr hebrä- 
isches Wissen und ihre echt jüdische Wohltätigkeit in ihren Kreisen 
hochangesehene Freudel Veronica Gomperz. Sie war in Prag 
an Loewy Kalmus verheiratet; als jedoch ihr Gatte — wie 
erzählt wird, durch die übertriebene religiöse Observanz seiner Frau 
dazu getrieben — mitsamt semen Kindern dem Judentum abtrünnig 
wurde, verließ sie dessen Haus und zog sich mit einer treugebUebenen 

dem Reich, üeth-hi, t,hrenteinpel verdient, ungar. Israel, 2. Aufl Ii, 70 ff, 
Bloch -Kattf mann, Rapaport-Festsctarift d. (teterr Wocheoidirift 1890^ 
Ben ChanaDja VUI, 153. 

*) So Loew in Büschs Jahrb. f. Isr. 1847, V, 97. Auf einer Ver- 
sammlung der isr, Gemeindevertreter Ungarns trnt Naftali entschieden aber 
erfolglos für die Militärpflicht der Juden ein; seinen weitsichtij^en Gründen 
hat die Zukunft recht gegeben. S. das. und Ben Chananja V, 274. 

s) Ben ClHUUiiija U, 200; n 418; VUI, 83. 

^ Inidirift des Grabstein», die Rabb. Bflchler-Moor fflr Kaufmann 

kopiert hatte; von ihm stammen auch die Nachrichten über Freudel Veronica, 
darunter die Mitteilung eines hebräischen Gebetes, das R. Isaak Stcrn- 
feld, der Rabbiner von Moor, für Freudel verfaßt hatte, und das eine 
FUrbitte für ihre abtrünnigen Kinder enthielt 
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Tochter in ihre Heimat zorQclc. Sie wurde spater stlUe Teilnehmerin 
an der Buclibandlung von Isaak Rasclipitz in Pest. Hier 
stiftete sie einige Jatire vor Ihrem Tode ein Legat zur Ausstattung 
eines armen MAdchens, das den Namen ihrer Familie, den sie 
wieder angenommen hatte, noch heute trägt'). Ihren Vornamen 
Freudel hatte sie, als ihre Mutter 1773 bei ihrer Geburt im 
Wochenbett verstarb, wie flbüch von dieser Oberlcommen. Ihr 
Vater Philipp Oomperz heiratete nach dem Tode der ersten Gattin 
deren Schwester Sara; diese wurde in zweiter Ehe die Gattin 
Qottlieb Saphirs, des Vaters des belcannten Humoristen Moritz 
Saphir*). 

Wüniig seiner Ahnen an Kenntnissen und Tugenden war 
Jedoch nicht allein Philipp, sondern auch sein Bruder Benedict 
Neumegen-Ooiiiperz in Preßbury» der längste Sohn von Mirjam 
Wertheimer und Elias Benedict Qomperz. Er trug den 
Namen des wohibeicannten Nymwegener Großvaters, den er freilich 
an gelehrtem Wissen überragte, zumal er au! Preßburgs bedeuten- 
den Talmudschulen eine vorzOgliche Ausbildung erfahren hatte. 
Aus seiner Ehe mit Traule 0|ipefiheliit gingen acht Kinder hervor, 
in denen nicht bloß der traditionelle Ruhm religiöser Gelehrsamkeit, 
sondern nach der kurzen Perlode des Nymwegener Niedergangs 
auch wieder jener ftußere Glanz und Wohlstand erbIQhte, der seit 
den flifestcn Generationen in der Familie heimisch war^. Der 
bedeutendste unter den acht Sprößlingen ßenedicis war Jehttll« 
Loeb oder Llon Oomperz in Waagneostedl, der Verfasser der 
geistreichen Bibel-, Talmud- und Gebeterkllrungen, die sein Sohn 



1) Ben Chanaoia Vi; gestiftet 11. Mal 1840, die Stifteriii starb 

28. September 1843. 

*) Nach einer Mitteilung an Kaufmann. Sic war jedoch nicht des 
Huinoristen Mutter, die vielmehr Charlotte Brüll .itis l'reßburg hieß. 

Benedict st. nach langen Aiterüleiden 11. Juni 1825; seine Grab> 
schritt s. lyiM ^22» No. 53. Das. El. 52 auch seine Unterschrift unter 
dem BefofuogMCbrelbeo des bekannten R. Moses Sof er alt Rabbiner nach 
PreBburg. Bendits Gattin st. am 21. Januar 1841 ; auf ihrem Qrabatehi wird 
zum Schlüsse noch besonders der Name ihrer Mutter Hösel hervoigchol>ea. 
Benedict und Traute hinterließen acht Kinder. 
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Sigmund Gomperz in Pest und dessen Schwiegersohn David 
Kaufmann, der Gatte von irma Gomperz, unter dem Titel 
„Maarke Leb" (Herzensentwürfe) aus sc tu m Nachlaß der Oeffent- 
lichkeit übergeben haben'). Wie Irma Gomperz, darf auch ihre 
Mutter Rosa Gomperz als I ochter des vornehm biederen und 
idtjal^t'siniitcri Philipp Gomperz (1807 1867) aus Pest sich 
dessen rLilimcn, eine direkic Lukchii von Lion Gomperz und durch 
ihre Mutier Netty zugleich eine Urenkelin des berühmten Stadlan 
Koppel Theben aus Preßburg zu sein*). Welch würdiger Aus- 
läufer aber ihres gemeinsamen, so viele Jahrhunderte zurückreichen- 
den Stammbaums gleich Rosas Großvater und Vater auch ihr Gatte 
Sigmund war, hat David Kaufmann bei dessen Bestattung am 
II. Juni 1893 in Worten ausgesprochen, die tief ergreifend das 
Bild der Urvergangenheit, den Zusammenhang der Familien- 
geschichte aufrollen und darum auch hier einen Platz verdienen^). 



't ih 2h Wien 1887. In der Einleitiinji dazu hat David 

Kaufmann einen kurzen Staninibaum, Juscf WuiUe als Freund und Mit- 
herausgeber die Lebensgeschichte Llons dargestellt Der gesamte Abiweig 
der ans sehn Kindern bestehenden Paoillle Llons Ist von seinem Sohne 
Sigmund in einem ^Familienregtster des Lion Gomperz und seiner 
Nachkommen" zusammengestellt und mit dem Bilde l.ions dem Druck über- 
geben worden, Budapest im April 1888. — Unter den daselbst genannten 
Abkömmlingen hat sich besonders ein Enkel Heinrich, der Sohn von 
Jakob Morlts Oompers, in Brflnn In OfffentllcAien Leben als Mitglied der 
Kammer und als Kunstmicen einen Namen erworben. Er starb, erst 
51 Jahre alt, am 2G Januar 1894. Die Stadt Brünn benannte zum Dank 
für seine Tätigkeit und seine Stiftungen, besonders für die von ihm der 
Stadtgemeinde hinterlassene reiche und wertvolle Gemäldegalerie eine 
Straße nach ihm. Eine Biographie s. in H. Hellers: Mährens Mflnner der 
Ocfenwart — Die Ahnentafel von Irma Kaufmann und — zugleich 
als Beispiel für die Verzweigungen der Hauptllnien — die Aus- 
breitung der üoniper:- in Oesterreich-Ungarn veranschaulicht 
die hier angehängte S t a ni m t af el. 

-) Ueber Koppel Theben s. Jewish Eucydop. XU, 122 u« die das. 
angegebene Literatur. 

*) Auszug aus „AbschiedsgruÜ an Sigmund Gomperz, nachgerufen 
bei seiner Bestattung aus der Villa auf dem Schwabenberge von seinem 
Schwiegersöhne Prof. Dr. David Kaufmann", Budapest 1893. 
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Ja, es war Alles tief und innerlich und auf den Grund 
gebettet, was zur BeglOckung der Deinen und zum Adel all 
Deines Tuns in Dir gelebt hat, Nichts von gestern und von 
kurzer Hand, sondern angeerbt und angestammt, eingefleischt 

und eingeboren, hinaufgeretft aus einer Abfolge von Qe> 
schlechtem, ein Schatz von Vätersitte und edlem FamiUengut, 
seit mehr als drei Jahrhunderten nachweisbar von Vater auf 

Sohn, von Ahn zu Enkel Oberliefert und angewachsen. 
Daß Du aber als Glied an eine so edle Kette von Vorbildern 
Dich angeschlossen sähest, das hat Dich nur um so be- 
scheidener und demOtiger gemacht, nur das Pflichtgefühl des 
Fortsetzers in Dir geweckt und geschärft, der hinter dem 
Unerreichbaren stets zurückzustehen sicher war, von aller 
Selbstgefälligkeit bewahrt, von ewij;en Leitsternen auf der 
Bahn des Guten begleitet Wer hätte tiefer als Du in der 
Schuld seines Hauses, seiner Erziehung sich gefühlt! Wann 
hätte ich Deines großen Vaters Dich denken sehen, ohne daß 
es vom Herzen Dir, dem Greise noch heraufquoll und die 
Augen sich Dir feuchteten. Wie der Tau des Morgens noch 
an den Pflanzen schimmert, wenn schon die Sonne hoch am 
Himmel steht, so blieb die dankbare Erinnerung an die fromme 
Schule Deiner Kindheit, an das lichtumflossene, verklärte 
Elternhaus, an Dir haften auch im Sonnenbrande des Lebens. 
Wie hast Du es dem Vater, der Deinem Herzen und Deinen 
Lippen ewig so nahe blieb, unvergeßlich Dank gewußt, daß 
er so unauslöschlich tief in die Kenntnis jüdischen Lebens 
und Wissens Dich eingeführt, die unverwelkliche Liebe zu 
den nimmer alternden Urkunden unseres Glaubens und der 
heiligen Sprache so wurzelständig Dir ins Herz gepflanzt, daß 
Du mit einer Treue und Frische, die Jüngere beschämte, nach 
ihrem gemünzten Golde nur zu langen brauchtest, um für 
jede Lage das glücislichste Wort, für jede Hnipfindung den 
deckenden Ausdruck Dir heraufzuzaubern. Aber Du liast auch 
den Segen Deiner kindlichen Dankbarkeit an Dir erfahren! 
Weil Du nie der Kindesschuld vergaßest, ist es Dir vcrgf^nnt 
geblieben, eine Kindlichkeit des Gemütes zu bewahren, eine 



Digitized by Google 



DIB OOMPERZ IN OESTERREICH-UNOARN. 



unflchulds- und hoheltsvoUe Reinheit im Pallien und im Denken, 
wie sie nur Mensclien eigen ist, in denen es stets aus diesem 
Kieselgrande der Liebe quHlt. 

Aber Du liast aucii redlich an Deinem Teile gearbeitet, 
des Erbes der Vergangenheit Dich würdig zu machen, und 
erst durch Dich selber Dir angeeignet, was Du von Deinen 
VAtern erworben hast Du hast Deine Gaben veredelt, Deine 
Tugenden vertieft, Deine Eigenschaften gebildet und gekräftigt, 
well Du Dich nie gut genug fühltest, um nicht an Dir zu 
bessern, nie zu alt, um noch zu lernen. 

So hat er aus angeerbtem Segen und eigener Kraft ein 
Leben sich gezimmert von vorbiMlicher Schöne, der Zeit wahr- 
nehmend, da es galt zu arl>eiten, eine Biene an Emsigkeit, 
wie der Zeit, da es galt zu ruhen, frei von der Unersättlichkeit 
des Besitzes und seiner Sklaverei. Denn er wuSte, da0 es 
etwas giebt, was höher steht als alter Erwerb, unverlierbarere 
Omer als die, welche die Menschen Reichtum nennen, Segnungen 
aus der Höhe, jene Offenbarungen des Menschengeistes hn 
Schönen und im Wahren, die, wie der Nachtigallen Chor den 
Garten, Niemandes Eigentum und Aller Wonne, den Besitz 
genußreicher und das Leben lebenswttrdiger gestalten. Darum 
ging er als ein Lernender und Aufnehmender voll tiefer 
Empfänglichkeit, mit aufgeschlossenem Sinn fOr Wissen und 
>Xn8senschaft durchs Leben, niemals verlassen vom Anhauche 
des Idealen, von der Arbeit nicht herabgezogen, vom Werktags- 
treil)en nicht erdrOcktt* 

Emern solchen würdigen Träger der Familienüberlieferungen 

zu Ehren war einst dies Werk begonnen worden. 

Wenn es nunmehr mit ihm abschließt, so gewährt es beim 
üeberschauen der drei Jahrhunderte, durch die es hindurchführte, 
in aller Flucht der Frscheinunc^en, wenn auch nicht den Anblick 
einer ständig aufsteigenden Entwickluni^, so doch den einer un- 
unterbrochen Ahnen und Abkömmlinge umschließenden Kette von 
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vortrefflicher Begabung des Geistes, von vornehmen Tugenden des 

Herzens, von segensreicher praktischer Betätigung im Dienste der 
engeren Oiaubensgemeinde, des weiteren Vaterlandes und der 
gesamten Menschheit. Glücklich das Geschlecht, welches die 
Forschung also als begnadet und bewährt erweisen darf, dessen 
Geschichte sie nicht als eine bloße Haiisliistorie darzustellen hat, 
sondern als in allen Generationen unzertrennlich verbunden mit 
größeren Oemeinschaftskreisen und den zur Höhe treibenden 
Kräften des Weltlaufs! An der Kulturgeschichte des Judentums 
haben so die Gomperz ihren reichlichen Anteil. Doch auch an 
der des Deutschtums! Deutschem Boden entsprossen, wurzelte in 
ihm ihre Kraft, galt ihm zumeist ihr Schaffen, und auch außerhalb 
seiner Grenzen sind sie seine treuen Anhänger geblieben, selbst 
als das Vatorinnd ihnen und ihresgleichen die Anerkennung der 
Zugeliori^keit noch versagte und oft L^enui^ den Lohn der Arbeit 
vorenthielt. In ihrer (jcschichte ein Zeugnis dessen, daß Israel 
kein Fremdkörper n i Organismus der Nationen, sondern eng und 
fest in Fleisch ufid Blut mit ihnen verwachsen, in so vielen ihrer 
hervor^tei h. Mtl^(L n Mitglieder ein Vorbild daftir, wie Glaubenstreue 
und Vatcrl.iiidsliebe, strenge Religiosität und weitherzige Mensch- 
lichkeit, die Pietclt der Ueberlieferung und der Fortschritt der 
Kultur — eins dem andern zu Nutz' und Segen — sich mit ein- 
ander verketten und verschmelzen lassen, sind sie ohnerachtet aller 
ihrer im menschlichen Wesen und noch starker in den zeitlichen 
Verhältnissen begründeten Schwächen ihrem Vaterland und ihrem 
Glauben zur Bhre gewesen! 

,WohI der Nation, der es also ergeht, wohl dem Volke, 
dessen Gott Jahwe istl"*** 
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b. Josef Menahem Mendel- 

Hamburg, m aii. 
b. Isaak- Nym wegen, 369. 
b. Loeb Cleve-Berlin, 68. IL 

14111 im. ^iiüL 203. 206,362. 
b. Man Cleve-Hamburg, MM. 
b. Mordechai Gumpel-Wesel, 

SL 

Wesel-Amsterdam. 334 
Nathan b. R. Feibelman Emmerich- 
Frankfurt a. M., m m 

25a ff. 

b. Laemle Emmerich-Frank- 
furt a. M., m 
Nehemias Cleve-Amsterdam, ML 
OIry Emmerich-Metz, m 
Philipp s. Feibelman. 
Philipp-Brünn, 323. 

-Pest, 39L 
Pinchas b. Samuel Breslau-Berlin, 203 
Rüben b. Elias Wesel-Berlin. 16. 41. 

M. 86 ff. 91 im IDl IM. 
maff. 20L 21Ü: 238, 2il3. 
352, 3^ m 
b. Jakob Cleve - Nym wegen, 

63. 369. 
b. Juda Loeb-Cleve, 23. 
b. Mordechai Oumpel Halle- 
Hiidesheim, 242. 
Rüben b. Samuel Breslau-Berlin, ^M. 
204ff. 248. 2ÜZ ai6_ 
s. Aerzte 
Salman s. Salomon. 
Salman Emmerich-Metz, 286. 
Salman Solomon b. Baer Enmierich- 

London, 32L 
Salomon b. Bendit Nymwegen-Wien, 
368. 392. 
b. Elias-Emmrich, 14 ff. 4L 
45 103. 315, 383. 



Salomon b. David Emmerich-Metz. 
285. 

b.Feibelman Cleve-Amster- 
dam, 344 346 f. 
b. Feibelman-Cleve, 55i 
b. Feibelman Emmerich- 
Frankfurt a. M. L 252. 

II., 2a. 

b. Jakob Cleve, 54 56ff. IDL 
b. Jakob Wesel-Wien, 83. 
385. 

b. Isaak Cleve • Unterfarn- 
bach, 275. 

b.KosmanEmmerich-Berlin, 
164«. 134 laß. 33tL 23L 
385. 

b. Laemle Emmerich-Frank- 
furt a. M., 258. 

b. Loeb Cleve-Fürth, 68. 
2fififf 

b. MarxLion R.-Prag,380ff. 
388. 

b. Mordechai Qumpel-Em- 

merich, 4 ff. 279. 
b Mordechai GumpelCleve- 
Amsterdam. 345. 
Samuel-London, 325. 

b. R Bendit Breslau-Berlin, 

16Ö. 202«. 232. m 
b. Bendit-Nymwegen, 365. 
b. Elias Cleve-Berlin, 149. 
b. Jakob-Wesel, 85. 
b. Loeb Emmerich-Amster- 
dam. 340. 
b. Man Cleve-Hamburg. 309. 
Samson b Baer Emmerich-London. 
32L 

Sanwil b. EisekCleve- Amsterdam347. 
Seeb b. Solomon Emmerich-London, 

322. 

Seckel Cleve-Unterfarnbach, 275. 
Sender b. Feibelman Emmerich- 
Frankfurt a. M., 254 
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Sender b. Loeb Emmerich •Frank- 
furt a. M., 255. 
Siegmund b. Loeb-Wien, 23B. 
Sigmund-Pest, dai ff. 
Simon Abraham-Cleve, IL 
Simon b. Salman Emmerich -Berlin, 
167. 

Suske b. Elias-Cleve, lA. 
Theodor Prof.-Wien, 353, m m 
Wolf b. Marx Lion R.-Wien, 38L 
Wolf b. R. Salman R.-Prag, 3aL 
Zacharias b. Feibelman Cleve-Fürth, 
22Ö ff. 

Zacharias b. Salomon Cleve-Fürth, 

m 

Zadok Emmerich-Amsterdam, 340 
b) Frauen. 

{Pr.=Frau des, T =Tochter des) 

Abigail-London, 225. 
Agathe-Metz, 4L ZZa ff. 
Amelia-London, 32L 
Anna Maria Magdalena, Täufling, 76. 
Babette-Brünn, 391 
Batseba-Hasenpoth, 348. 
Bela, Fr. Arjeh Loeb-Amsterdam. 338 
Fr. Elias Baer-Cleve, 265. 
Fr. Elias Lippstadt- Wesel, m 
T. Feibelman Cleve- Amster- 
dam, 261 ML 
Fr. Feibelman Emmerich-Frank- 
furt a. M., 
T. Gerson Emmerich-Metz, 285. 
Fr. Loeb-Cleve, 4L 42. 5{L 
T. Mordechai Gumpel-Amster- 

dam, 345. 
Fr. Mordechai Qumpel Lipp- 
stadt-Hamburg, lüL 
Fr, Mordechai Gumpel-Wesel, 
SL 

T. MosesCleve-Anisterdam, 310. 
Fr. Moses Emmerich- Amster- 
dam, 3.39. 



Bela,Fr.Moses Emmerich-Wien, 387. 
Fr. Salman-Cleve, 59. 
T. Salman Emmerich - Frank- 
furt a. M., 253. 
Rahel, T. Salomon Emmerich- 
Metz, 9, 229. 
T. R. Salman-Prag, Ml 
T. Salman Wesel-Wien, ^ 
T. Zacharias Cleve-Fürth, 272, 
Bella s. Bela. 
Bilo-London, 32L 
Blume, T. Baer-Cleve, IL 
Bräunelchen, Fr. Feis Emmerich- 
Frankfurt a. M., 255. 
Breine, Fr. Menahem Man Cleve- 
Hamburg, 309. 
Brendel, Fr. Baer Cleve-Hamburg, 
31Ü. 3LL 
Fr, Mordechai Gumpel Em- 
merich-Frankfurt a^M^^^ö, 
Caecilia, Fr, Kosman-Zalt- Bommel, 
332. 

Chaje Sara, T. R. Salman-Prag, ^ 
Chawa, T. Menahem Man Cleve- 
Hamburg, 309. 
Colig-Wesel, 35. 

Debora, Fr. Laemel Emmerich-Des- 
sau, 250, 25L 
Dina Sara, T. Marx Lion- Wien, 386. 
Elisabeth-London, 32J f. 
Esther, Fr. Herz Emmerich- Frank- 
furt a, M„ 254. 
Fr. Josef Emmerich-London, 
321. 

T. Marx Lion-Wien, 203. 274, 
387. 

T. Mordechai Gumpel Em- 
merich-Frankfurt a, M.. 256. 
Eva-London, 321 f. 
Fanny Arnsteiner-Wien, 393. 
Fanny-München, 22fi. 
Feile-Franklurt a. M., 253. 
Filette-Cleve, 23. 
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France-London, 321. 

Fradel, T. R. Bendit-Prag, 380. 

Fr. Elias Cleve-Fürth, 2ßJL 

Fr. Feibelman Cleve-Berlin, 
IfiO 2ÜL 

T. Marx Lion-Wien, 2fi2.m 
Franken-Wesel, 82 
Fratje-Cleve, IX 
Freude, Fr. Philipp-Moor, 305. 

Veri)nica, T. Pnilipp-Moor, 
395 ff. 

T. Dr. Salman-Prag, 228. 
T. R. Salman-Prag, 3S2. 
Gelchen, T. Feibelman Emmerich- 
Frankfurt a. M., 254. 
T. R. Locb Emmerich-Frank- 
furt a. M., 253. 
T. Mordechai Gumpel Em- 
merich-Frankfurt a.M., 256. 
Mirjam, Fr. Samuel Cleve- 
Hamburg, 309. 
Gertrude-München, 228. 
Glückel, T. Salman Emmerich-Berlin, 
167. 199. 
T. Dr. Salman-Prag, 328, 
Gncndel, T. Abraham Emmerich- 
Frankfurt a. M , 255, 
T. Baer-Cleve. IL 
Fr. Feibelman Emmerich- 
Frankfurt a. M., 254. 
Golde, Fr. Joel Emmerich- Frank- 
furt a. M., 258 
Gudle, T. Baer-Clevc. 2L 

Fr. Feibelman - Nymwcgcn, 

64. 2Ö5. 3ßß. 
T. R. Loeb Emmerich-Frank- 
furt a. M , 258, 
Fr Locb Emmerich- Frank- 
furt, 255. 
T. Moses Emmerich -Frank- 
furt a. M., 252. 
Gntle, Fr. Mordechai Gumpel Em- 
merich-Frankfurt a, M., 25Ö. 



Gutelchcn, T. Sender Emmerich- 
Frankfurt a. M., 254. 
Haie, T. Elias Lippstadt-Wesel, löL 
T. Salman Emmerich-Hamburg, 
315. 

Hanna, Fr. Baer Cleve-Frankfurt a. M., 

265. 

Fr. R. Bendit-Breslau,23l .262. 

Rahel. T. Jakob Josef- Metz, 
2H5. 

Fr. Moses Cleve- Berlin, L53. 
T. Samuel Breslau-Berlin, 2114, 
Hebel-Metz, 284. 

Hendel, Fr. Abraham Emmeridi« 
Frankfurt a. M., 255. 
Fr. Baruch-Doesborgh, 343. 
Fr. Samuel Breslau-Berlin, 

2D2. 

T. Salman Wesel- Wien, 385, 
Henriette-Brünn, 393. 
Hindchen-London, 32(L 
Hitzel, Fr. Dr. Aron Emmerich-Berlin, 
182. 

T. Chajjim Cleve-Minden, 314. 
T. Jacob-Cleve, 64, 
Helene, Fr Rüben - Wesel- 
Berlin 89. 9L IfiÜ.. ia2ff. 
T. Rüben Wesel-Berlin, L4£L 
Jachet, T. Anschel-Prag, 38£L 

T. R. Bendit-Breslau, 23L 
Fr. David-Wesel. 29, 
T. Elias-Cleve s. Agathe. 
T. Gerson Emmerich -Metz, 
285. 

T. Jakob-Cleve, 64. 24L 
Bella, T, Jakob Josef- Metz, 
285. 

T. Leiman Emmerich - Ham- 
burg, 3Q9i 
Rebekka, T, R. Loeb Em- 
merich-Frankfurt a. M., 258. 
Fr. Salomoii-Enitnerich, 8. 
Jeanette Rahel-Hamburg, 3Ü9. 
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Jente, T. Baer-Cleve, TL 349 

T. R. Bendit Wesel -Breslau, 
2QL 

Fr. Dr. Moses-Prag, 

T. Dr. Saltnan-Prag, 310. 

Fr. Sender Emmerich-Frank- 
furt a. M., 255- 
Jettchen s. Judith. 
Jiska, T. Anschel-Prag, 'ML 

Fr. R. Bendit-Prag, 3m 
Joyce-London, 32L 
Jrma-Budapest, -'^QT. 
Judith, T. Baer Emmerich - London, 
32L 

F r . B e n d i I - N viiiw e 1 1 . 353 . 365- 
T. Bendit Nymwcgen-Wien, 

270. :m. 

Fr. R. Bendit-Prag, 322. 

T. R. Bendit-Prag, 380= 

T. Moses Levin Cleve-Berlin, 

lfi2f. 21fi. 
Fr. Moses- Wesel, 81 
T. Saiman Emmerich - Wien, 
m 385, 3^ 
Julie, T. Abraham Emmerich, Frau 

Boerne-Frankfurt a. M., 255. 
Jutta, Fr. R. Feibelman - Emmerich, 
14. 252. 

Karoline, T. Samuel Breslau -Ham- 
burg, 204. 21II 3ifi. 

Klara, Fr. Herz Cleve-Berlin, 155 ff. 

Lea Rahel, T. Elieser Lasi-Amster- 
dam, 322L 
Fr. R. Loeb Emmerich -Frank- 
furt a. M., 250. 
Fr. Solomon-London, 321. 

Lena Rebekka, Fr. Seckel Cleve- 
Unterfarnbach, 225. 

Lori-Brünn, 321 

Malka, Fr. Elias Lippstadt- Halber- 
stadt. mL 
Fr. Feibelman Cleve-Amster- 
dam. 34:L 



Margolit, Fr. Saiman Emmerich- 
Frankfurt a. M , 255. 

Marie Gude, T. Bendit- Nymwegen, 
365. 368. 384. 390. 

Marianne, T. Elias-Cleve, 72. 

Martha-London, 32L 

Mata, Fr. Chajjim Cleve - Hamburg, 
208. 

Fr. Levin Ulff- Wesel, 83. 85. 

Fr. Menahem Man Cleve-Ham- 
burg, 302. 

Fr.Mendcl Cleve f Inniburg, 315. 

T. Moses Ulff-Berlin, ^ 
Meitel, T. Aron Breslau-Lissa, 23i 
Merle, T. Bendit-Nymwegen, 368 
Mirel, T. R. Bendit-Prag, 380. 
Mirjam, T. R. Abraham-Amsterdam, 
3^ 

Fr. Aron Oppenheim-Frank- 
furt a. M., 259. 

Fr. Baer-London, 322. 

Sara, Fr. Elias -Cleve, 25. 
Ä f. 38L 

Fr. Elias Nymwegen -Preß- 
burg, 36L 334x 

T. Feibelman-Cleve, 55^ 

T. Feibelman Cleve-Emden, 
ML 

T, Jakob-Cleve, 03. 
Glückel. T. Man Cleve- 
Hamburg. 302. 3m. 
T. Moses Levin Cleve-. 
Frankfurt a. M., lüL 203. 
Netty-Pest, 392 

Peschen, Fr. Chajjim Cleve-Ham- 
burg, 309. 
Priva, T. Aron Moses Cleve -Ham- 
burg, ;iIL 
T.Chajjim Cleve-Hamburg 313. 
Rahel, T. Baer-Cleve, 2L 

Fr. Baer-London, 321 . 
Brendel, T. Feibelman Cleve- 
Hamburg, 3()9. 
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Rahel, Fr. Ellas Cleve-Berlin, 14Q. 
Fr. Mendel Cleve - Hamburg, 
314. 

Fr. Moses Cleve - Hamburg, 
309. 

Rebekka Lea, Fr. Baer Cleve-Ham- 
burg, m 
T. Chaijim Cleve-Hamburg, 

Fr. Feibelman Cleve-Fürlh, 
22Q. 

Recha, Rechel, Reichel s. Rahel. 
Rela, Fr. Salman Wesel-Wien, 385. 
Roeschen, Fr. ßendit-Nym wegen, 353. 

Fr. Elias Hertz-Hamburg, 
317 

Fr. David Emmerich- 
Emden, 328: 

Fr. R. David Emmerich- 
Nikolsburg, 3S& 

T. Feibelman Emmerich- 
Frankfurt a. M., 224. 225. 

T. R. Jakob Emmerich- 
Amsterdam, 329. 

Fr. Lazarus Emmerich- 
Frankfurt a. M., 254. 

Fr. Moses Cleve-London, 
318. 

Rosa, Fr. Sigmund-Pest, 397. 
Rosina-Regensburg. 215. 

Fr. Bendit-Lippstadt, liiü. 
Saerchen, Serchen, Serie u ä. s. Sara 
Sara, T. Arjeh Loeb Emmerich- 
Amsterdam, 339. 
Hanna, T. Aron Moses Cleve- 

Braunschweig, 247. 
T. Baer Cleve-Stadtlohn, IL 
Fr. Elias Loeb-Cleve, 23. 
Jachct, T. R. Feibelman-Amster- 

dam, 34L 
T. Feibelman Cleve - Halber- 
stadt, 25Ü 34L 
Fr. R, Feibelman-Moor, 39fit 



Sara Hitzel, Fr. Leiman-Emnierich, 
4L 101 33L 

Fr. Mordechai Qumpel Em- 
merich-Frankfurt a. M., 2.'Sfi 

T. Moses Levin Cleve-Berlin, 
153. 

T. Moses Cleve-Hamburg, 
T. Dr. Moses-Prag, 329. 
Haie, T. Rüben Wesel-Bres- 
lau, 14a 21fi ff . 2211 22L 
Fr. Salman-CIcve, 55^ 
Fr. Dr. Salman-Prag, 320. 
Fr. R. Salman-Prag, 2sa 38Z 
T. R. Salman-Prag, 'ML 
T. Solomon-London, 322. 
Schoenchen, Fr. Baer Cleve-Frank- 
furt a. M., ^ 
Fr. Feibelman-Amster- 

dam, 342. 
T. Salman-CIcve, 55. 
Fr. Salman-Emmerich- 
Berlin, IM. 
Sibylle-Wesel, 85. 

T. Bendit Nymwegen-Wien, 

368. 390. 3aL 
T. Kosman - Cleve, Täufling, 
Ifif. 

T. Moses Levin Cleve-Does- 
borgh, 71. 154. 164. 
Siese, T. Elias Cleve, Hannover, 
4L 242 ff. 2Ö2. m 
Fr. Kosman-Cleve, 25. 262. 
Fr. Mordechai Gumpel-Amster- 
dam, 34L 3^ 
Sllpa, T. David-Wesel, SL 
Simelie, T. Bendit Nymwegen-Wien, 
271. 368. 390. 39L 
T. Elias Cleve-Düsseldorf, 

40. 259. 26L 
T. R. Feibelman Emmerich- 
Frankfurt a. M , m 
Fr. Jakob -Cleve, 48. 53. 
364. 
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Simelie, Fr. R. Mordechai-Emmerich, 

Fr. Moses Emmerich-Cleve, 

IL TL 

T. Salomon Cleve-F0rth,269. 
Teiche, Fr. Salomon Lemle Emme- 

rich-Frankfurt a. M., 
Tolze, Fr. Baer-Cleve, 
Traule, Fr. Bendit Neumegen- Preß- 
burg, 226. 
Vogel, Fr. Baer Cleve-Hamburg, 311. 
T. Herz Emmerich - Frank- 
furt a. M., 254. 
Fr. R. Meir Nyniwegen- 

Schwabach, 276. 
Fr. Nathan Emmerich-Frank- 
furt a. M., 258. 
Zerle, Fr. R. Abraham - Amsterdam, 

m 

Fr. Jakob-Cleve, 48» 
Hene, T. Moses Emmerich- 
Metz, m 
Zippora, T. R. Jakob Emmerich- 
Amsterdam, 329. 
Fr. Isaak Eisik - Amster- 
dam, 322. 
Fr. Kosman Emmerich- 

Zalt-Bommel, 33Q ff. 
Fr. Lipman Emmerich- 
Frankfurt a. M., 256. 
Zoertel, Fr. Marx Lion-Wien, 385. 

Fr. Salman Cleve-Fürth, 266. 
Zurill, Fr. Suske-Cleve, 74. 

Goslar NaftaliHirsch-Halberstadt.343. 

Gotha, 113. 

Guttschalk Efraim-Geldern, 14. 
Gottsched, 114 ff. 112 ff. 185. 
Gravezande Wilhelm Jakob-Leyden,61. 
Gray, engl. Dichter, 323. 
Grieth, 126. 
Grün-Prag, 326. 
Guenther Dr.-Leipzig, 126. 



Gugenheim, Abraham, 1^ 302. 

Brendel, 164. 310. 

Frommet, IflL 302. 

Josef, 302. 310. 

Mirjam Glückel, m 

Vogel, 310. 
Guldensteyn, Graf, 3ßa 
Gumpel Levin-Berliti, 235. 
Gundersheim Zippora - Frankfurt a. 
M., 256. 

Gutachten Gumperzsches, 2Q2f. 
Gymnasium, Dessauer, 202. 

Joachtmsthalsches- Ber- 
lin, 12L 

Haag, 63. 234. 26L 
s. Holland. 
Hagenau, 

Hagenau Sender, 328, 

Hahn, Isaak b. Pesach, 210. 215. 

Meier-Lissa, 235. 
Halberstadt, 28. 30. 5L 52, 88. IDL 
13a 1_6L lß5. 167. 202. 
236,241 24af. 254. 30?S. 
343. 347. 
Asriei, 251. 
Hendel, 25L 
Hirsch, 3Qä 
Halle, 64. 88. 241 f. 246, 250. 288. 314. 
Abraham van-Hamburg 214. 
315. 

Abraham van-Hamburg II, 202. 

315. 

Bendit-Halle, 246. 
Berend-Hamburg, 315. 
Chawa-Hamburg, 315. 
Esther-Hamburg, 315. 
Gutchen- Frankfurt a. M., 255. 
Hanna-Hamburg, 215. 
Hirsch-Hamburg, 315. 
Jakob Levin-Hamburg, 314. 
Merle-Hamburg, 215. 
Reichel-Hamburg, 314. 
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Halle-Hamburg, Samuel Wolf, 215. 

Wolf, m 
Haller, Dichter, 282, 3ÖÜ. 
Hamburg, IX 4L 99. U)l m 134, 

iSL iflQ ff. 204 m m 

267. 272. 288. 29Q. 306 ff 
318. 319 329. 33 t 347. 
m 38S. 
Hamburger, David, 380. 

Loeb b. Anschel, 330.371. 
Mordechai, 32il 
Hameln. Esther, 282. 

Olückel, IZ 2L 39. IM. im 
löL 170. 243, m iLL 
32iL 33Ü f. 
Josef, 314 m 
Loeb, 242. 
Nathan, 241 331. 
Hamm, 30. 98. 100. 167. 
Hanau, £L !lL 
Eva, 261 

Jakob Lehmann, 263. 
Jakob Samuel, 56. 
Meir, 250. 

Salomen, 29. 56. 229. 
Handschriften und Handschriftliches, 
4iL 89 f. LZfi ff. m im f. 
20a 208 ff. 210 ff. 214. 258 
276. 284. 34L 'MH. 381. 
Hannover, 4L 73, 88. lül [43 m 
242 ff. 249 251. 21)2 329. 
ML 250. 384. 389 
Salman, 309= 
Hardenberg, Minister, m 20& 
Harderwyk, 354. 
Hasenpoth. 348, 
Hausen-Halberstadt, 2M. 
Heidenheim-Frankfurt a. M., 25& 
Heidingsfeld, 221 38L 
Heilbronner-Fürth, 2ßL 
Heilbut, Moses-Cleve, 51 55, fiL öl 
m 21 m 
Jakob Moses-Hamburg, 308. 



Heilprin Familie, 3&L 

Heine Heinrich, 70. 

Heinemann Josef-Magdeburg, 236. 

Heinius Johann Philipp,Rektor- Berlin. 

Heckscher-Hamburf, Simon u. Mata, 

m. 

Herzogenbusch, 359. 

Heschel Josua R.-Schwabach, 28h.. 

Hess Halberstadt, Rüben, 202. 

Sender, 254 
Heyden v., General, L14, 122. 
Hildesheim. 242. 312. 3S6_ 
Hirsch, Zebi R -Halberstadt, ISL 
David-Berlin, 206. 
b. Juda Loeb-Danzig, 202. 
Hirschel, s. Aerzte. 

Elias- Berlin, lfi2f. 21& 22Ü. 
367. 

Hanna-Berlin, 218. 220. 

Lazarus (-Breslau, 216. 

Lazarus II-BresIau, 21iL22a 

Lea-Breslau, 215. 246. 

Mordechai Lazarus, 217. 

Naftali Herz-Berlin, löl 

Ruben-Wien, 218. 

Philipp - Breslau, 88. iü2. 
21fi ff . 221 225. 
Hock- Prag, 325. 328. 
Hoechheim Moses-Fürth, 27L 
Hoechst, 261 
Hohenfriedberg, LH. 
Hohenzollern v., Graf Ferdinand, 26. 
Holland. 19 ff. 22 ff. 4D. 59. 2L 86. 
111 113. 11.5. 143. 146. 173. 190. 

326 ff. aädff. 
Holleschau Juda Loeb R.-Cleve, 70. 
IL 

Holstein v., Fürst, 8L 9L 
Hompesch v., Graf. 359. 
Hoxfon, 320. 
Hubertusburg, 99. 
Huedtkempffen, Caromener, LL 
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Huerben, 272. 

Huettenbach, 2Z1 

Hulisch Mordechai. ^ 

Hurwitr, Abraham b. Jesaja, 341. 

Hirsch b. ArjehLoeb, 344. 

m 

Hymann Martha-London, 32L 
Hymmen, Justitiar-Cleve, 114. 

Jachja Ibn, 334. 

Jacobson, Israel-Berlin, 206. 2L5. 

Kosman b. Elia-Amsterdam, 333. 
Jagel Abraham, 327. 
Jafe-Berlin, Anschel u. Gelchcn, IfiL 
Jakob, Isaak-Wflrzburg. 2fi& 

Jonas-Wesel, 85. 

Josua, R.-Berlin, 152. 
Janow Zebi Hirsch R.-Fürth, 233 234. 
Jariges V., Philipp Josef. Qroßkanzler, 

Jeitel-Berlin, Jsrael, 151 ff. 

Simson, l.'>7. 

Isaak, 159. 
Jessnitz, 151 242. m 
Ilgen V., Minister, 125. 
Indien, 318. 

Jobst Philipp-Unna, 34 
John-Berlin, Regierungssekretär, 2ÖL 
Jona b. Jakob, 340. 
Jordan, Familie-Lünen, 98. 

Esther-Hamm, ISL 
Josef, b. Jechiel Michel, 3äL 

Juspa b. Kosman-Essen, 2S, 
42. lÜtL 338. m 

Josel b. Simcha-Hamburg, 314. 

b. Simon Akiba Baer, 1£. 
Isaak, s. Aerzte. 

-Corbeil, 8L 

-Essen, 8L 

Jakob-Emmerich, 11. 14. 3(1 32. 

b. Israel Nathan R.-Cleve, 52. 
Isaacs Benjamin-London, 32L 
Israel Mayer- Wesel, 36. 



Israel, Nathan R.-Cleve, 4L 52. 

Abraham-Jessnitz, 15ü 
Issachar, ^ 

Baer b. Abraham Elieser- 
Amsterdam, Buchdrucker, 
334. 

Itzig Daniel-Berlin, 156. 157. 391. 

Juda s. Loeb. 

Jülich, 2. 4. 25. 32. 32fi. 

Baruch Bendit, 24. 

Bräunle, 26. 

Heilchen, 25. 

Jakob, 2ß. 

Herzöge von, 4. 5. ö. 
Jungbunzlau, 334. 

Kabbala, 108. 256. 27Q. 271. 
Kaiser, 88, ^ 24 f. 

Josef K 34. 259. 

Josef II, m 

Karl V, 35L 

Karl VI, 27L 

Leopold 1^ 34. 

Maria Theresia, 226. 2M. 
344. 358. 361. 380. 
Kalenderausgaben, LSL 210. m 31fi. 
Kaiisch, Chaja T. d. Jakob, 2U2. 
Kalmus Loewy-Prag, 395. 
Kann-Frankfurt am Main, 
Gumpel, 264. 
Jakob, 88. 96. 247. 
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